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Vorerinnerung.

sticht eine nach abgeschlossener Vollendung strebende 

Geschichte der Hellenischen Gemeinwesen und des gan­
zen Volkes, sondern den Weg bahnende Forschungen, 

Vorarbeiten, Studien sind Zweck und Inhalt die­

ses Werks. Daß diese Vorarbeiten in so unvoll- 

kommner Gestalt hervorzutreten wagen, daß sie nicht 
als Bausteine für ein größeres Ganze aufbewahrt 
werden, bedarf einer Rechtfertigung nur für den, 

der ein bewohnlicheS und zu seiner Bequemlichkeit ein­

gerichtetes Haus verlangt, nicht für den Baumeister, 

der zu einem unermeßlichen Baue tüchtige und wohl 
zugehauene Werkstücke, jedes an seinem Orte, zu 

brauchen weiß. Ob die meinigen dies sind, mögen 

die Meister entscheiden. Aber gesetzt auch, daß sie 
nichts weniger als Grund- und Ecksteine wären, so 

war es doch auch dann besser, den Grund, auf 
welchem ein Gebäude ruhen sollte, erst zu Jeder­

manns Prüfung vorzulegen, als auf schwachen und 

wankenden Unterlagen ohne Zuziehung der Such-
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verständigen unvorsichtig weiterzubanen. Wäre nicht 

zu wünschen, daß Mancher, der sein wissenschaft­
liches Gebäude vorschnell in die Höhe aufgemauert 

hat, erst über die Festigkeit der stützenden Pfeiler 

das Urtheil der Kenner eingeholc hätte?

Noch ist es wohl nicht an der Zeit, an eine 

Gesammtgcschichte des Hellenischen Volks im höch­

sten Sinne des Worts Hand anzulegen. Aber die 

Kräfte, die man dazu aufbietet, der allgemeine An­

theil, der dafür rege wird, lassen das Größte hof­
fen, und mögen auch die Anstrengungen zum Theil 

noch ungeregelt, das Urtheil der Menge schwankend, 

und einseitig durchgeführte Hypothesen fast mehr, 
als vielseitige Ergründung eines Gegenstandes an 
der Tagesordnung sein: so müssen doch auch diese 

Abwege, sobald sie mit Kraft nnd Geist verfolgt wer­
den, endlich zum erwünschten Ziele führen: so gewiß 

der folgerecht durchgeführte Irrthum einer der sicher­
sten Wege Zur Wahrheit ist. Bis diese Bestrebun­

gen ihr Ziel gefunden haben, kann man sich wohl 

das Bild einer vollendeten Geschichte Griechenlands, 

in deren Darstellung alles geistig und innerlich Be­
wegende Zusammentreffen müßte, um das Hellenische 

Leben, wie es geworden ist, in allen Beziehungen 
aufzufaffen, nicht oft genug vor Augen führen. 

Und mag ich mich an den: Idealbild eines solchen 

Werkes fast träumerisch ergötzen: so fühle ich mich 
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doch dadurch wenigstens lebhaft aufgeregt und gestärkt, 

um mit aller Anstrengung von jeder Seite in das 

Gebiet der Hellenischen Geschichte einzudringen.

Indem ich meine Untersuchungen von dem 

entferntesten Alterthum anfangs, setze ich mich frei­

lich dadurch dem Vorwurf aus, auf zu unsichrem 

Boden zu fußen. Ich habe diesem Vorwurf aus- 

zuweichen gesucht, indem ich überall auf strengste 
Sonderung gedrungen, und mich genau an die öst­

liche Bedeutung des Mythus gehalten, indem ich 
so viel wie möglich Symbolisches und Historisches, 

den achten Sagengehalt und die poetische Ausbil­

dung einander gegenübergestellt, und ihr Verhältniß 
vorher zu bestimmen versucht habe, ehe ich an eine 
einzelne Deutung Schlußketten anzureihen wagte. 
Erst nachdem das persönliche und leibhafte Wesen 

der Sagen auf solche Weise vor unsre Augen ge­

treten ist, möge man dieselben mit den Ueberliefe­

rungen anderer Völker vergleichen, und dem In­

dividuellen und Charakteristischen gegenüber die Fa­
milienähnlichkeit in immer weitem und weitem Krei­
sen verfolgen, bis man zuletzt zu dem Urgrund und 

dem gemeinsamen Thema alter Sagen gelangt — 

eine Betrachtung, die wie ich glaube gar zu an- 

muthig und reizend ist, als daß es ihr je an Theil- 

nehmern und Bewunderern in großer Anzahl feh­
len könnte.
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Weil in diesen Blättern nur das eigentlich 

Unbekannte, oder wenigstens nicht hinlänglich Be- 

glaubigle eine weitere Erörterung finden sollte, Be­

kanntes und Erwiesenes aber, was zu d^sem Be­

hufe vorausgesetzt werden mußte, in möglichster Kürze 

eingeschaltet ist, find dadurch freilich schroffe und 
plötzliche Uebergänge, und eine scheinbare V^rbin- 

buugölofigkeit entstanden, die nur für den Mitfor­

schenden ganz verschwindet. Dazu kommt noch, 

daß der Gang der Untersuchung häufige Episoden 

nöthig machte, oder sie wenigstens 'verstattete und 
dazu einlud, und so der Faden, wenn auch nie 

ganz fallen gelassen, doch bisweilen sehr locker ge­

halten ist. Wem diese unterbrochne Darstellung 

und die herbe und anmuthlose Schreibart mißfallen, 

den bitte ich zu erwägen, daß es ja eben nur 
rohe Werkstücke sind, die wir behauen aber nicht 

poliren wollten, daß bei der Grundlegung eines 

Gebäudes wenig an äußere Zierde und Eleganz ge­
dacht wird, daß zukünftige Werke, wenn sie auf 

diese Grundlage weiterbauen, alle darauf verwandte 

Redekunst überflüssig machen werden, wenn sie sie 
aber verwerflich finden, doch alle Flüssigkeit und 

Zierlichkeit der Rede immer nur ein gleißender und 

täuschender Schein bleibt.
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,, Hellenen sind doch wirklich sehr sonderbar, wie 
sie alles Ausländische immer weit mehr ansiannen als 
das Einheimische. Denn wie oft ausgezeichnete Geschichts- 
schreibet die Pyramiden bei den Aegyptern auf das aller- 
genaueste beschrieben haben: wenn hat je einer das 
Schatzhaus des Minyas zu Orchomenos, je die Kyklo- 
Pischen Mauern Tirynths nur irgend in Erwähnung 
gebracht? Werke, die doch wohl in der That nicht min­
der werth sind bewundert und gepriesen zu werden."

So spricht Pausanias, ' ein Hellene, der zur Zeit 
Mark Aurel's die ehemals blühenden Städte seines 
Vaterlandes durchwanderte, überall mit der größten Auf­
merksamkeit auf alte Kunst, Sagen, Geschichte. Und 
nicht hier allein, sondern oftmals stellt er sich auf diese 
Weise der Morgenländerei Herodots und Anderer mit 
einem um so liebenswürdigeren Vaterlandssinne entgegen, 
je mehr es nur Erinnerungen waren, an denen mitten 
in einer fremdgearteten Römischen Welt seine Seele hing, 
und nur Trümmer, die in ihm das Andenken vorüber­
gegangener Herrlichkeit hcrvorricfen. Am meisten freilich 
von allen Dem, was einer entlegenen Hellenischen Vor- 
welt angehörte, der er doch stets mit der meisten Liebe nach- 
forscht. Denn von Tirynth sah er, wie er selbst klagt, - 
nichts weiter als die unverwüstlichen Niesenmauern; Las

r)9,36,3» 2)8/33/1. 
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reiche Orchomenos war damals ein verarmter und namen­
loser Flecken; Mykenä, weiland das goldne Hans der 
herrschenden Pelopiden, vom Boden Hellas gänzlich 
verschwunden.

Aber möchten jene Worte des Pausanias nicht noch 
jetzt an so Viele unter den geschichtlichen Forschern des 
Hellenischen Alterthums gerichtet werden dürfen? ist nicht 
auch in diesen — und oft ist Herodot ihr Führer — das 
beständige Streben, alles Große der Hellenischen Vorzeit 
auf das Morgenland hinüberzutragen, das Eigenthüm­
liche ganz hintanzusetzen? Denn nachdem man die Weise 
früherer Gelehrten, Alles in engem Bezüge an die 
Schriften des Alten Bundes anzuknüpfen, und aus dem 
Heidenthume Nichts als ein zerrissenes und entartetes 
Judcnthum zu machen, verlassen hat: wenden nicht 
Wenige, und höchst Geistreiche, grade so wie jene Alten, 
die Augen beständig nur nach Aegyptcn, Phönikien, dem 
fernsten Morgenlande. Und ganz vorzüglich bestreben 
sich diese, das Hellenische möglichst aus Hellenischer Art 
hinauszudrängcn, und durch die verworrenen Gespinste 
mythischer Ideenreihen. bis zu Indischer Urweishcit, oder 
Vorderasiens und Aegyptens getrübten und düstern Reli­
gionen, hinanzuführen, — eine Neigung, die sich nicht in 
Glauben und Sage allein, sondern auch in Geschichte 
der Bildnerei, Wissenschaft, der ältesten Staatsformen, 
kund giebt — eh' indeß, was doch vorausgehn müßte, 
Hellenisches wie Orientalisches Leben, in gesonderter 
Eigenthümlichkeit und unverfälschter Wahrheit, jedes für 
sich, vollkommen ergründet und dargestellt worden wäre. 
Nur eine solche vorurtheilsfreie und umfassende Darstel­
lung könnte es fcyn, die den Zusammenhang und die 
Verflechtung des Hellenischen mit allem übrigen geschicht­
lich Gegebenen, und vielleicht eine weit tiefere und grö­
ßere, als bis jetzt aus einseitig beschränktem Gesichts­
punkte nachgewiesen worden, auszumitteln vermöchte,
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zugleich aber auch einen Ausweg öffnen müßte aus dem 
Irrsale zahlloser Muthmaßungsysteme, deren jedes seine ein­
leuchtenden Zusammenstellungen und überraschenden Schluß- 
reihen hat. — Dagegen sucht man in der Behandlung 
der Alten Sage und des Alten Glaubens immer nur da§ 
zu erweisen, was wir vornweg glauben, aber unmöglich 
einer Erfahrungswissenschaft als Ziel setzen können, daß 
in der Wurzel Alles Eins sey, und alle Offenbarung 
des Göttlichen Eine und dieselbe: auch ist cS, bei dem 
Umfange und der vielseitigen Gestaltung des Alterthums, 
insonderheit des mythischen, nicht eben schwer, selbst der 
verkehrtesten Richtung einen Schein von Begründung, 
und für die Verknüpfung des Entlegensten leise Bezie­
hungen nachzuweiscn; eine Art der Forschung, oder viel­
mehr ein Spiel des Witzes, welches dadurch, daß wir 
uns einbilden, über alle geschichtliche Ueberlieferung hin­
aus , That und Gedanke unmittelbar zu erfassen, so 
anlockend wie verführerisch ist. Aber wahrend jene ihre 
Faden vom Orient zum Occident hinüber, und durch die 
verschiedensten Bereiche der Mythenwelt hindurch ziehen, 
und dem vielgestalten Mythengeiste nachzuspinnen und 
uachzudichtcn meinen: ist auch nicht Eine Sage vollkom­
men entwirrt und ausgedentct; nicht Ein Schritt bei der 
mildesten Kombination mit Sicherheit gethan: und wenn 
nun einmal jenen Priestern und Hypophetcn alter Ge­
heimnisse vorzugsweise der Sinn und die mythische 
Phantasie gegeben ist: so mögen sie auch nur eben jenem 
Sinne und ihrer Einbildung in das Geheimniß vertrauen, 
und es verschmähen durch die losen Behelfe geschichtlicher 
Nachweisungen zu verwirren und zu tauschen.

So oder doch ähnlich ist nun die Verfahrungsweise der 
meisten Schriften unserer Tage, in denen uns Ideen über 
Hellenische Sage und Urgeschichte verheißen werden, die 
freilich ausgenommen, in denen nichts Ideenähnliches ist, 
oder die, wie Französische Schriftsteller neuerer Zeit, in 
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Pragmatischer Mythenerklarung würdige Schüler Ephoros 
und Diodörs — um die Verwirrung der Dinge in 
Deutschland unbekümmert — die älteste Sage nicht viel 
anders als die geheime Geschichte Europäischer Kabinette, 
und sinnvolle Namenaufzählungen Eleusinischer Myste­
rienkönige wie Successionen heutiger Fürsten behandeln, 
und mit einem oft lächerlichen Scharfsinne, und einer 
Kritik zu berichtigen streben, die nicht unkritischer gedacht 
werden könnte — So entgegengesetzt sind also die Bestre­
bungen, von denen Hellas Urgeschichte ihr Heil zn erwar­
ten hat; ganz dieselbe Ueberlieferung wird von beiden 
Theilen, symbolisch und historisch, zu den widersprechen­
dsten Ergebnissen benutzt: wo ist der, in dessen Geiste eine 
so gediegene Schärfe sichtender Beurtheilung mit einer so 
tiefen und innigen Anschauung der Sagenwelt zusammcn- 
träfe, daß in ihm sich jener Widerspruch löste, und sei­
nem Auge in großer und umfassender Sagenkunde, die 
Entstehung und Bildung jeder einzelnen klar würde? 
Wann wird auch hier der Zustand der Verwirrung enden, 
und allgemeine Verständigung eintreten, wo jetzt nur 
blindes Hinundhermeinen ist? Und doch ist diese Sagen­
welt, in der Glaube und geschichtliche Erinnerung durch 
einander spielen, wie für der Hellenen das Höchste, so 
noch für uns über Alles wichtig, der Stoff uner- 
rneßlich, einzelne Aufhellungen beweisen, welche Fort­
schritte möglich; äußere wie innere, Staats- wie Sitten­
geschichte der Hellenen erwarten von hier die bedeutend­
sten Aufschlüsse, und selbst die allerbeschränkteste Philologie 
kann nicht umhin einzuräumen, daß es ohne Sagenkunde 
keine Alterthumskunde gebe.

Wenden wir nun von den Forschungen über die 
Anfänge der Hellenischen Geschichte unsern Blick zu dem, 
was man allgemeine griechische Geschichte zu 
nennen pflegt, und in unzähligen Handbüchern ohne 
rchgre ifende Verbesserung fortpflanzt: wer wäre nicht 



II —

der lebhaftesten Ueberzeugung, daß unter allen Theilen 
der Alterthumskunde grade der Kern, die Geschichte, auf 
unverantwortliche Weise wüst liegt, und zu der hohen 
Lebendigkeit und Kraftfülle des Hellenischen Volkslebens, 
wie sie sich unmittelbar aus den redenden Alten aus- 
spricht, ein höchst dürftiger und dürrer Kommentar 
geblieben ist. Aber wie konnten sich Männer ohne eigent­
liche, sprachwissenschaftlich erworbene, tiefeindringende 
Kenntniß des Alterthums — und so sind die Meister- 
jener Hellenischen Geschichtsschreiber, deren England sich 
rühmt, — einem Werke unterzieh«, das, als Gipfel einer 
Reihe von Bestrebungen, auch für den Größten ein 
großes Unternehmen ist: wie mochten sie darstellen, wie 
es geworden, denen es verborgen blieb, was es 
geworden. Darum ist auch in die Behandlung der Hel­
lenischen Geschichte nicht einmal das gehörig überge- 
gangcn, was in den Anmerkungen gelehrter Alterthums­
kenner hie und da zerstreut liegt, solcher vornehmlich, wie 
jene altern und tiefsinnigsten waren aus der blühenden 
Zeit der Philologie Frankreichs. Skaliger und Kasaubonus 
kannten jene unglückselige Scheidung der Geschichte und 
Philologie noch nicht, in ihnen und Manchen ihrer Zeit­
genossen ist eine Größe der Ansicht, die nur ein geschicht­
liches Streben zu nähren vermag, und ein historischerSinn, 
den man in den Erläuterungsschriften Späterer, besonders 
der Holländer, oft bei überwiegender Gelehrsamkeit, 
sichtlich vermißt: obgleich auch diese, und mehr vielleicht 
noch manche Deutscher Gelehrten, wie Jeder weiß, unent­
behrliche Hilfsmittel zur Geschichte ganzer Zeiträume 
geworden sind. In Deutschland ist neuerlich das Bestre­
ben der Fragmentsawmlungen der Logographen und älte­
ren Geschichtsschreiber rege geworden, fast übermäßig, 
obgleich ihnen in der That ein wesentlicher Werth für 
die Geschichte gar nicht abgesprochen werden kann, wenn 
nur das, worauf es doch hier ganz allein ankommt, die



12 —

Ausmittelung des geschichtlichen Verfahrens der Schrift­
steller, vor allen Andern gründlich berücksichtigt wird, 
und überhaupt das Historische als Hauptzweck gilt, — 
wie es wirklich keine schätzbareren Vorarbeiten für die 
Geschichte Syrakusens und des Pontischen Herakleia geben 
kann, als Orelli's und Göllers Fragment-Sammlungen.

Jener Leere nun, jener armseligen Magerkeit und 
Unkritik der allgemeinen Hellenengeschichte hat man zeitig 
durch Specialgesch ichten abzuhelfen, zugleich einer 
bessern vorzuarbeiten gesucht. Und ohne Zweifel sind sie 
es auch, die der Wissenschaft ein regeres Leben und eine 
innigere Wahrheit einzuprägen, und in einer kleinen 
Gemeine oft mehr That und Kraft nachzuweisen ver­
möchten, als Kompendienstudien in der gesammten Ge­
schichte der Hellenen erblicken. Freilich wird aber auch 
hier, wessen Geist das Gesammte nicht zu umfassen ver­
mag, nie die tausend Beziehungen verstehen lernen, in 
denen selbst die unbedeutendste Stadt mit dem ganzen 
Hellas steht; und ein wenig sich wiederholender Kreis 
zieht aus dem Besonderen ins Allgemeinste, ans dem 
Allgemeinen ins Besondere. Der einzelnen Geschichten 
sind nicht eben wenige. Erasmns Vinding, Ubbo Ems 
mius, auch Reiner Reineccius und der scharfsinnige Jakob 
Paulmier geben für eine Reihe Hellenischer Städte treff­
liche Kollektaneen; Johann van Meurs bietet außer seinen 
nachgelassenen Schriften über Kreta, Rhodos, Kypros, 
einer Schutt über Attische und Lakedämonische Alterthü­
mer gesammelter Stellen dar. Auch haben Münzens 
rmd Inschriftenkunde nicht selten Veranlassung gegeben, 
die unbeachtete Geschichte einer Hellenischen Stadt oder 
Insel zu erörtern, wie auch in den Abhandlungen der 
Pariser Akademie der schönen Wissenschaften sich eine 
bedeutende Anzahl von Behandlungen einzelner Städte- 
geschichten befinden, freilich meist von einer Art, die dem 
leichten Flusse der Rede die Forschung, und einem gewiss 
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sen Hofzwange der Schreibart die strenge Genauigkeit 
der Erzählung opfert. Anziehender in der That bei wci- 
lern durch Vaterlandsliebe, und wichtiger durch Orts- 
künde und Mittheilung merkwürdiger Steinschriften könnte 
das werden, was von eingebornen oder eingebürger­
ten Hellenen der neuern Zeit, zuletzt von Mustoxidi und 
Petrizzopulo, doch immer nur für die Ionischen Sieben­
inseln geleistet wird. Von Deutschen besitzen wir mehr 
oder minder unbedeutende Geschichten von Milet, Korinth, 
Theben, Arkadien, (über welches leider Leonard Adamus 
von Bolsena Schrift unvollendet geblieben); ganz davon 
scheiden wir das ausführlichere und umfassendere Werk 
über Sparta, welches wir überdies, wo es den Pelopon- 
nesischen Krieg und die nächstfolgenden Zeiten unter 
allgemeiner« Gesichtspunkten darstellt, Gillies und Mid- 
fortö Arbeiten nicht etwa nur gegenüberstellen, sondern 
wohl unbedenklich vorziehn dürfen. — Was eine AtthiS 
seyn würde, nach Art der alten Atthidenschriftsteller, die 
Las Bedeutendste von dem, was wir politische und hei­
lige Antiquitäten nennen, als wesentlichen Theil der 
Geschichte behandelten, und mit neuerweiterter Ansicht 
und Gelehrsamkeitsfülle ausgeführt, muß auch blöden 
Augen, an der Staatsökonomie Athens, neuerlich zum 
erstenmal klar geworden seyn.

Dennoch bleibt für Einzelgeschichte der Hellenen noch 
sehr viel zu thun übrig. Thessalien, die völkerreiche 
Wiege der Hellenen, ist geographisch, wie historisch, 
unbekanntes Land; wie leichtfertig Böotien behandelt sey, 
zeigt eine bloße Aufzählung der unbedeutenden Schriften, 
die sich alle nur um Theben drehen, und fast alle arr 
Epaminondas anschließen * : als wenn das vielstim­
mige Land alter Orakel, der erste Sitz der Gesangcs- 
bildung, das Vaterland der Musen wie der Chariten,

l) S. Meusels Lidllotksea lustorlca Z, 2» S. 2ZZ.
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Hcsiods und Pindars, nur durch Exanunondas und Pclo- 
pidas Ruhm verdient hatte. Aber überhaupt scheint es, 
als hätte die nachbarliche Eifersucht und Spottlust der 
Athener gegen die Völkerschaften Böotiens — eine Spott­
lust, die selbst das Edelste, wie die heilige Schaar The­
bens, verunglimpfte — die Böoter auch in den Augen 
neuerer Geschichtschreiber znrückgesetzt. — So knüpfen 
sich die meisten dieser Monographien an Punkte, die an 
sich schon die unhistorische Richtung und Unterordnung 
des Ganzen verrathen, oft sogar wunderlich genug an 
Stellen der Heiligen Schrift, über den Aberglauben der 
Athener, die Schwelgerei Korinths, die Kretischen Lügner. 
Möge doch ja diesem Zweige der Alterthumskunde die 
große Kleinlichkeit, die in andern geduldet wird, fern 
bleiben, und der Behandlung gar zu geringfügiger Gegen­
stände ausgewichen werden, die dem Gcschichtsschreiber 
nur zu oft das schnöde Gestandniß abnörhigen, daß eS 
hier mit seinem Wijsen aus sep. Eine solche Kleinlich­
keit bei einem vereinzelten und unzusammenhangenden 
Streben ist eben so beklagenswert!), als die Beachtung 
auch des Kleinsten, sobald sie auf Großes zielt, Achtung 
fordern darf. Leute freilich, denen die Masse ehrwürdrg 
scheint, und, nach der Größeberechnung eines Feldmessers, 
weite wüste Landerstrecken, von Halbmenschen unter despo­
tischem Zwange bewohnt, erhabener vorkommen, als daS 
rege vielfache Leben kleiner Freistaaten, solche mögen die 
Fürsten der Hellenen Kaziken, ihre Kriege Balgereien 
nennen, und die Vergleichung ihres Stadtgebiets mit 
Helvetischen Kantons zu ehrenwerth finden — aber sie 
bedeuten nicht, daß ja keineswegs der wüste thatenlose 
Haufe, sondern der lebendig hervortretende Mensch der 
Gegenstand der Geschichte ist§ und daß eben darin die 
alte Geschichte den entschiedensten Vorzug hat, daß sie 
uns das Gesammtleben unter den einfachsten Bedingun­
gen bis ins Innerste entwickelt, und in jedem Einzelnen 
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auf das 'eigenthümlichste und bestimmteste ausgeprägt 
darstcllt/ während in neuer Zeit, auch selbst in der Ge­
schichte der Schweizer und Italiens, ein so inniger und 
tiefer Zusammenhang jeder einzelnen Erscheinung mit 
dem gesummten Volkscharakter, besonders bei so geringen 
Völkermasscn, durchaus nicht nachweislich ist. —

In Wahrheit, man hat von einer Geschichte der 
Hellenen, die des Namens werth wäre, kaum einen 
Begriff, ein Gerippe, einen Schatten statt des Lebenvoll- 
sien, nur abgerissene Bruchstücke ohne innere Verbindung.

Ware die Specialgeschichte der Hellenen, was sie 
seyn sollte: nicht nur etwa in der sogenannten politischen, 
sondern selbst in der Geschichte der dichterischen Littera­
tur, der Kunst, der Sitte, würde Vieles von manche» 
Punkten aus bei weitem klarer seyn als es nunmehr ist. 
Wie wenig liegt deutlich vor uns von dem älteren Ver­
hältnisse der Peloponnesischen Staaten, wie wenig von 
der Geschichte der Kleinasiatischeu Eidgenossenschaften, voll 
Allem was dem Persischen Krieg vorausliegt; vielleicht 
daß dieser selbst von Seiten der Städtegeschichte noch hie 
und da beleuchtet werden könnte; und wiewohl die allge­
meine Geschichte Athen zu ihrem Hauptaugenmerk erko­
ren, ist doch das innere Staatsleben Athens, und wie 
das ältere ehrwürdige, höchst religiöse und würdevolle 
Adelsleben der Athener in das ganz verschiedenartige 
Neuattische eines durch Volksherrschaft, Demagogen und 
Müßiggang verderbten und erschlafften Demos überge­
gangen, mehr geistreich angedeutet als genügend ausein­
andergesetzt worden. Man klage nicht über Mangel au 
Quellen, die alten Schriftsteller sind oft Orakeln, oft 
halbverwitterten Jnschriftensteinen vergleichbar, die durch 
geschichtliche Unkunde unverständlich geworden; nicht sel­
ten lassen auch spätere Institute und Sitten, Heiligrhü- 
mer und Tempelgebräuche den entscheidensten Schluß zu 
über Früheres. Manche Städte der Hellenen, denen das 
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eigentlich Geschichtliche abgeht, haben nichts desto weni­
ger einen reichen und durch vielfache Beziehungen anzie­
henden Mythos, und eine umfassende Behandlung der 
Sagen einzelner Städte würde für die Erörterung der 
Stammverwandtfchaft des Volks einen fester» Grund legen, 
als es bestimmte, meist sehr späte Nachrichten von Kolo- 
rnsirung oder Namensähnlichkciten thun können.

So viel war leicht einzufehn, daß einzelne Geschich­
ten der schlechteren Art alles Zusammenhangs ermangel­
ten, und ihnen das gemeinsame Band fehle, welches sie 
unter einander verknüpfen und wechselseitig erläutern 
könnte; auch ist unläugbar, daß hundert Speckalgeschich­
ten unter den Händen eines Sammlers nimmermehr zn 
einer Hellenischen Geschichte werden würden. Dieses Band 
nun hat man zum Theil in der Darstellung des Kolo- 
nialwesens gesucht, bald des gesammten, bald für 
einzelne Städte (Milet) oder Länder; und-Heynes zum 
Behufe der angeblichen Bruchstücke der Zaleukischen und 
Charondischen Gesetzgebung unternommene Darstellung der 
Ilnteritalischen Kolonien ist an Gründlichkeit noch unüber­
troffen; doch auch Einzelnes, wie des Engländers Crosse 
Abhandlung über Pästum, Münters Velia, IohannsenS 
Maffilia, und viele höchst eifrige Schriften der Italiäner 
dankenswerth; an eine Gesammtumfassung, wie sie, nach 
Hegewisch's flüchtiger Arbeit, Raoul-Rochette mit verdienst­
lichem Fleiße aber^hne alles Urtheil unternommen hat, nicht 
zu denken: zum Theil auch in der Geschichte der Völker 
und Städtebünde, theils der älteren, wie desAmphik- 
tyonischen, theils späterer, wie besonders der Achäischerr 
Verbündung; Samt Croix's Buch, wie es den ersten 
Anstoß gab, ist leicht auch das Vorzüglichste dieser Art« 
Fast gänzlich vernachläßigt sind die Stämme der Hel­
lenen, so sehr man auch eingeschn, daß die Geschichte 
der Hellenischen Verfassungen, der Kunst, Wissenschaft, 
Sprache, in der Stammgeschichte ihre gemeinschaftliche



Wurzel und Begründung habe. Nur jene Pelasger, 
die eben, well sie vor der Hellenischen Bevölkerung d« 
waren, aller geschichtlichen Ueberlieferung, selbst der Hel­
densage , Jahrhunderte vorausliegen, haben die For­
schungsbegier Vieler gereizt, zum Theil auch durch die 
Beziehung, in die sie mit den Alterthümern EtrurienS 
und ganz Italiens gesetzt worden. Indeß ist grade durch 
die vielfachste Behandlung diese Untersuchung am rath- 
losesten geworden, und fast für aufgegeben zu achten: 
möglich daß, nach Lösung mancher andern Schwierig­
keiten der alteren Hellenischen Geschichte, auch für diese 
reichere Ergebnisse zu erwarten waren.

Die M in p er, deren Geschichte ich darzustellerr 
unternommen, sind unter allen Stammen der Hellenen 
der, welcher durch eine bedeutendere Macht und eine 
gewisse Großartigkeit der Staatsentwickelung, den for­
schenden Blick vorzüglich und zuerst auf sich zieht. ES 
sind bekannte Namen, und auf denen etwas Wunderbares 
ruht: das Schatzhaus des Minyaö, das kunstreiche Brü­
derpaar Trophonios und Agamedes, die unterirdischer» 
meilenweit durch die Felsen hindurch geführten Ablei­
tungscanäle des Kopaischen Sees. Nicht der oft wun­
derliche Pausanias allein, auch die Jlias stellt Orchomes 
uos, die Stadt der Chariten, an seeliger Reichthumsfülle 
dem Aegyptischen Theben entgegen, und das Böotische 
soll ihm nach einer oft wiederholten Ueberlieferung zins- 
Pflichtig gewesen seyn. Ob es vollkommen wahr sei, 
was Pausanias von der Nichtachtung der Orchomenischer» 
Bauwerke im Alterthum sagt, ist schwer zu entscheiden: 
ihm selbst lag eine geschichtliche Schrift Kallippos, deS 
Korinthiers, über Orchomenos vor Augen aus der

l) ?/ c/s
ktr Z8, 1

I.

y, 2Y, I. o ^o'/oe
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er hie und da Bruchstücke älterer Dichter, wie das des 
Hegesmoos aus einer alten poetischen Atthis über Askra, 
und ein andres aus Cherstas über Aspledon, entnommen. 
Denn Chersias der Orchomenier hatte, in epischen 
Liedern wie es scheint, die Sagen der Böotischen Städte 
gesungen; auch wurde ihm die Inschrift auf dem Orcho- 
menischen Grabmale des Hcsiodos zugeschrieben *. Er ist 
ein Zeitgenoß Periauders; einen Zwist der Beiden soll, 
wenigstens nach Plutarchö Gastmal der Sieben Weisen 
der Lakcdamonier Chilon beigelegt haben. Alle Bruch­
stücke und Erwähnungen der Minyas, die dem Pho- 
käer Prodikos, wiewohl nicht ohne Widerspruch- beigelegt 
wurde, gedenken einer Fahrt zur Unterwelt, wie auch 
Polpgnot in dem bekannten Gemälde des Schattenreichs 
ihrem Ansehn, nach Pausanias Vermuthung, in Man­
chem gefolgt seyn soll ? : in welcher Beziehung aber das 
Gedicht mit den Minyern stehe, ist, wenn nicht etwa an 
das Minyeische Orakel des Trophonios zu denken, schwer 
zu sagen. — Auch hier bedauern wir den Verlust der 
Politieen des Aristoteles, unter denen auch der 
Staat der Orchomenier einer ausführlichen Darstellung 
gewürdigt worden, die nicht allein Gesetze und Verfas-

I) Paus. 9, 38, 6. vgl. 38 , 3« 2) IZ S. zr. Hütten. 
3) Paus. 9, 5, 4, vgl. 4- Z3, 7- w, 28, r. zi, 2, wo das Hin­
scheiden des Meleagros nicht nach der spätern tragischen Fabel, 
sondern in Uebereinstimmung mit den Hesiodischen Eben erzählt 
wird. Eben so kannte die Minyas nach ro, 28, 4- den Delphi­
schen Qualdämon Eurvnomos so wenig, als die Odyssee und die 
Nostoi. AugenicheinNcd ist die «öov ^-7
.'«tt or. bei Klemens Alex. Strom, i. S 397, 12. Pott, dasselbe; 
und da die Pe inkbiswen Ioner von Samos stammen, ist aucb der

(salschlich bei Suidas s
S. 7 »9. derselbe. Manche schrieben diese dem Orpheus
selbst zu, Erigenes dem Pythaaoreer Kerkops — ohne Zweifel 
war es eins der ältesten Gedichte dieser Art. Vrgl. Eschenbach 
Epigenes S. 187.
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sung, sondern, wie es scheint, auch die bedeutendem 
Verhältnisse eines größeren Alterthums ins Auge gefaßt 
hatte

Was aber wäre von neuern Behandlungen der 
Orchom mischen Geschichte zu sagen? Wolfgang Laz ist 
höchst dürftig; auch Vinding sehr ungenügend ; Zerstreutes 
und nach beschrankten Gesichtspunkten geben Clavicr und 
Naoul-Nochette ; in die Allgemeine Geschichte ist das 
Volk der Minyer, so viel mir bekannt, erst durch Bcck 
eingetreten . Aber die Beilagen znr Staatshanshaltung 
der Athener meines verehrten Lehrers Böckh geben, in 
Kürze, viel unerwarteter Aufschlüsse, und die Hoffnung, 
mit Hülfe des erworbenen LichtS noch dies und jenes 
Dunkel zu erhellen.

In Wahrheit bedarf die Geschichte der Minyer, 
wenn irgend eine, angestrengter Forschung. Die Ver­
wandtschaft der Minyer Böotiens mit den Theffalischcn 
Völkerschaften , die innerste Verknüpfung der Orchomeni- 
schen Sagen mit denen vorn Argonautenzuge, endlich die 
Verbindung der Minyer mit den Niederlassungen in 
Thera und Kyrenen, alles dies und noch vieles Andre 
bildet ein Sagengcwirr, welches bis in die Geschichte 
hineinspielt, und eine Vermittelung der Geschichte mit 
dem Mythos, wie selten.

Dieses Sagengcwirr zu losen, sey die erste und 
hauptsächlichste Absicht dieses Buches: inwiefern und mit 
welcher Sicherheit es gelöst werde, mögen die entschei­
den, in denen neben einer tiefen und gründlichen Gelehr-

i) S. das Fragment K 19. Und bei Pollur ro, zg- von der

'wr- 2) S. den
(gronovschen Thesaurus Th. 6 S. 347z. ff. n, 272. 3) Ittsioir« 
Ü6S preill. 1kM8 c!s Is OrvLL rle 61. — ttisr. Ue l'eiLblisscMent <les 

colooies ßreccinss 6s k. Becks Anleitung z. g. K. der allg. 
Weltgesch. I8IZ. !, I S. 859.
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samkeit eine Milde und Wärme des Gemüthes lebt, wie 
ste litterarisches Leben zu erwecken und zu nähren geeig­
net ist.

Zuförderst wäre Nichts erfreulicher, als wenn die 
Umgegend von Orchomenos mit eben der Be­
stimmtheit und Deutlichkeit beschrieben werden könnte, die 
seit Gell in der Darstellung von Argolis, seit Smart 
und andern Engländern für Attika erreichbar geworden. 
Allein grade Böotien, und besonders das nördliche, eine 
so merkwürdige und oft eigenthümliche Natur es ent­
wickelt, liegt noch gar sehr im Nebel geographischer 
Unkunde, da unter den Alten der weitgereiste Strabon 
zwar vielleicht Thebens, aber schwerlich der Gegenden 
um den Kopaischen See je ansichtig geworden *, (und 
überdies ist es das schwierige und lückenvolle neunte 
Buch, worin Böotien abgehandelt wird,) Pausamas 
sonst ein lehrreicher Führer, aller Anschaulichkeit in der 
Beschreibung von Gegenden entbehrt, und nur Plutarch, 
§us dem Orchomenos benachbarten Chäroneia, die Merk­
würdigkeiten seiner Heimathgegend mit Liebe schildert 2. 
unter den Neuern aber Meletios, der Hellene, sich ganz 
an die Alten lehnt, und — während die Felseninseln des 
Archipelagus feit den Pilgerfahrten des Mittelalters bis 
zum Ueberdruffe beschrieben worden, außer Wheler,

r) Daher folgt er lieber, in der Aufzahlung der Ortschaften 
dem bequemen Leitfaden des Homerischen Schiffsverzeichnisses, 
als ihrer Lage, wie er selbst nur aus den Erlauterern dieses Ver­
zeichnisses, was ihm das Nützlichste schien, ausgeschrieben hat. 
S. y, 416, b. Casaub. (482 Tzsckucke) vgl. 408, d. 2) Pmtarch 
ist ganz Böoter und ganz Chäroneer, wie er seinen eigenen Sohn 
nach dem Gründer der Stadt Charon (nickt Charon) nannte, 
Und manche seiner Schriften, wie die gegen Herodot, meist der 
gekränkten Vaterlandsliebe zu danken sind; so daß die Prüfung 
der Lvkalkeuntniß oft selbst Hülfsmittel der Kritik Plutarchs wer­
den kann.
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Pococke, Holland, und den Engländern, deren Tage­
bücher und Abhandlungen wir der schätzbaren Samm­
lung von Walpole danken *, wenig Reisende über Nord« 
böotien genauere Kunde geben. Wäre nur überall die 
Gegend, wie sie jetzt ist, bis aufs Kleinste, in Karten 
und Plänen dargestellt, wäre sie es besonders mehr in 
naturwissenschaftlicher Beziehung; die Nachrichten der 
Alten damit zu vergleichen überlasse man den Forschern, 
und wir hassen die unseelige Art Chandlers, überall den 
Pausanias in der Hand jeden alten Stein oder Hügek 
wiederentdecken zu wollen.

l) Nsmoirs relstinZ 1o Ruroxssn snä fistle eältsi!
kroin MLNuscrixt jvuruals Wülxols.
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8^öotien und das nördliche Phokis bilden ein von 

hohen Bergen umschlossenes Thal. Denn gegen Mittag 
über Attika hin zieht sich der Parncs, dem sich in 
schräger Richtung nordwestlich der Kithäron anreivt: 
ein enger Paß öffnet den Zugang aus Böotien nach 
Attika Kithäron ist rauh, selsig, unwirthlich, ein 
Berg der Erinnyen und der wildesten Dionysosfeicr; ihm 
schließt sich Längst des Korinthischen Meerbusens Heli­
kon an, fruchtbarer, in mahlerischen Umrissen aufstei- 
gcnd, der anmurbige Wobnsstz der Musen Helikons 
Hänge begegnen denen des Parnaß. Der höchste Gip­
fel des Parnasses, fast nie ohne Schnee, ist der Berg- 
scheitel der ganzen Gegend, die Felsenrücken, die von 
ihm ausgehn, Völkerschciden. Nördlich wohnten Dorer 
und Dryoper, westlich Lokrer; an der Mittagseite erhe­
ben sich in zerrissenen Formen senkrechte Felsen, sie 
umgeben im Halbkreise Stadt und Gebiet der Delphcr, 
welches ehemals ein steiler Abhang, der sich östlich vorn 
Parnasses hinzieht, Katopterios genannt, von dem frem­
den Stamme der Phokcer trennte; diese wohnen nord-

i) Außer den bekannteren Stellen s. Platon im Kritias S. 15z, 
7. Bkk. Xenophon Deukwürd. d. Sokr. 3, 5/ 25. Vgl- Bei­
lage 6, 2. und die beigefügte Karte. 2) Vrgl. die Allegorie 
Hermestanar des Kypriers, von den Brüdern Kithäron und Heli­
kon, in der Schrift v. d. Flüssen, B. 14. S. 435. des Hutten- 
schen Plntands. S. 4. 5. in Hudsons Geographen. Uslicon 
luous, Lirbseron Lültus, SvllNUs y. 



östlich/ die südöstlichen Arme des Gebirgs endlich senken 
sich in die Ebenen von Nordböotien hinab '. Ersteigt 
man von dieser Seite die steilen Abhänge des Gebirgs, 
so erreicht man eine weite und schöne Ebne, über welche 
sich nördlich die schneebedeckten Felsengipfel hoch empor* 
thürmcn dies mag die Bergebne seyn, von welcher 
die Sage den Vater der Hellenen, Deukalion, nach der 
Fluth herabsteigen laßt. Nordwesiwärts hangt mit dem 
Parnaß das Oetegebirg zusammen, das sich, ostwärts 
gewendet, von dem Hochlande der Dorer die Gränzen 
Thessaliens entlang bis ans Meer zieht, und wenige 
Bergpfade ausgenommen nur den Paß der Thermopylen 
gestattet, ein wildes, unwegsames, von Bergwässern 
vielfach gebrochenes und gehöltes Felsengebirg. — Denn 
die weite Ebene Thessaliens, aus der zwischen Olymp 
und Ossa hindurch, (auf allen andern Seiten ist sie von 
Bergen eingeschlossen,) der Peneus seinen Abfluß genoms 
»neu, zieht sich gegen Süden in der Ebene zwischen 
Otbrys und Oete mehr und mehr zusammen, bis sie 
sich im Oete zu den schroffsten Gebirgsmassen erhebt; vom 
Oete aus südwärts dehnt sich wiederum das Flußthal 
von Nord-Phokis nach und nach in die Ebene von Orchos 
menos aus, die Plutarch für die größte Böotiens aner- 
kennt ?; kleiner ist die von Theben , noch geringer die 
Ebenen Attikas so wechseln in dieser Richtung bestän­
dig Bergketten und Ebenen in immer kleinerem Maaß- 
stabe und stetem Abfall auf das Meer zu. — Nun ist 
aber, vom Oetegebirg südwärts, die Küste von LokriS 
und Bötien keinesweges eine Abdachung des Mittel-Landes, 
sondern im Gegentheil, mit geringer Unterbrechung, höher 
als die Binnengegenden: einzelne Bergspitzen sind Phri-

i) S. Strabon B. y, 4^y 6 (446), 417 (488), 418 (49;), 
42z (5)l). 2) S. Raikes reiNarlcs on Parts ok Loeotia snä
S. Z io. bei Walpole, z) Sylla 20. 4) K. IZ. Böotiens Gegend 

im Vergleich mit Attila x«, - 
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klon und Kallidromos bei Thermopylä, Knemis 
im Lande der Lokrer, die Orchomenischen Berge, die 
Höhe von Kyrtone, das dreigipfliche Ptoon von dem 
Tencrischen und Athamanrischen Gefilde umgeben , der 
guellenreiche und mit Hainen geschmückte Berg Mesa- 
pion am Euböischen Meere (am Fuße desselben liegt 
die Stadt Authedou - ,) Hypatön unt r den Wein­
bergen des alten Fleckens Glisas die Hügel My ka- 
let tos und der krauterreiche Teumessos bei den gleich­
namigen Ortschaften, deren letzterer sich von der Küste 
landeinwärts bis gegen hundert Stadien vor Theben 
erstreckt Kanethos unmittelbar an dem schmalen 
Sunde gelegen, der die Insel Eubva vom festen Lande 
trennt ', — so stehen hier die Berge von Euböa mit den 
Booleschen m Verbindung — endlich Kerykion unfern 
der Stadt Tanagra Kerykion aber liegt nahe der 
Mündung des Booleschen Flusses Asopos; und indem eS 
auf diese Weise den jenseits vorspringenden Armen des 
Attischen Parneö begegnet, ist der Kreis der Höhenzüge 
dadurch vollkommen geschlossen

r) Maos bei Strab. y, 41z. a (467). Paus. y, 23, z. 24, 4. 
VIrn. 4, 7, 14. 2) Aeschylos Agam. 270. Paus. 22, 5. Strab. 
405 » (4r4)- Servius zu Virg. Aen. 8, 9. Stephanos von Byzanz

Ich beziehe darauf Dlkäarch S. 19. z) Paus. 9, 
^9, Z. Vgl. Star. Theb. 7, 307. 4) S. den Homerischen 
Hvmn. auf Apoll 224. Antimachos bei Srr. 409, ». Aristvt. 
Rhetorik z, 6. und Sreph. Eunp. Phöniff. m?. mit d. Schol. 
Plurarch Gryll. 4 S. 214. H. Paus. 9, 19, r. 3- PliniuS N. G. 
4-7, 12. u. a. (vgl. Beil. 6, 2. 5) Vgl» 
Strab. ro, 447, b. mit d. Schol. Apoll. R-. 77- 6) Paus. 9,
20, 3. 7) Man vgl. über diese Darstellung Str. 9, 405 u (419) 
416 6. 417. L (486. ff.) nebst Du Theils Lolirirei-iseinent zo Th. 
3 S. IZZ. der Kranzös. Ausg. / besonders Whe ler Lh. 3S. 577. 
(der Französ. Ueb.'rfttzung, Amsterdam ih89) und Sguire bei 
Walpole S. 334. auch Fr- Schulz über deu Zusammenhang der 
Höhen S. z8.



P-rneS also, Kitbaron, Helikon, der Parnaß, Oete 
und die Küstenberge schließen ein Thal ein, welches außer 
dem nördlichen Theile von Phokis ganz Böoticn in sich 
begreift, wenn man die schmalen Ebenen ausnimmt, die 
sich südwestlich außerhalb des Helikons und Kithärons, 
und nordöstlich zwischen den Küsienbergen und dem 
Euböischen Meere hinziehn, und von denen diese sich 
nördlich in das Küstenland der Lokrer am Knemis erwei­
tert. Und sind auch die meisten dieser Gebirge merklich 
getrennt, so erheben sie sich doch auch in den Zwischen- 
räumcn bedeutend über das Mittelland, und gestatten 
keinem Flusse Eintritt und Durchgang: und wahrend 
außerhalb der Berge sich jeder Bach dem Meere zuwen- 
dct, ist es nur der eine Asopos, der aus dem inneren 
Thale einen ungehinderten Abfluß ins Meer nimmt. 
Indessen ist das Thal, welches diese Berge einfaffen, 
und dessen Beschaffenheit die Sage von der Ogpgischcn 
Fluth veranlaßt oder begünstigt haben mag * , keines­
wegs eine ununterbrochene ebne Fläche, sondern durch 
kleinere, meist nackte und felsige, Bergrücken vielfach 
zerschmtten und in einzelne kleine Ebnen, meist eben so 
viel verschiedene Stadtgebiete, gesondert; durch die ver­
schiedene Senkung und Höluug des Landes sammelt sich 
das Wasser in Kesseln, und furcht die Thaler nach ganz 
entgegengesetzten Richtungen durch kleine Flüsse. So daß 
manche Gegenden Böotiens, glaub' ich, Schluchten und 
Klüften nicht unähnlich sehn mögm, aus denen, wie ein 
Reisebeschreiber sagt, Gigantische Kräfte die Berge mit 
ihren Wurzeln ausgerissen, und auf den nahen Höhen 
aufgethürmt haben. Da nun überdies Böoticn, drei Bin­
nenmeeren ein vielfach ausgeschweiftes Gestade bietend

i) Vgl. Freret ln den Denkschriften der Pariser Akad. d. 
Inschr. B. 2Z. S. IZY, ff. 2) Vgl. Ephoros bet Str. u. Skpm- 
nos Ch. 489. .. 
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und sechs verschiedenen Landstrichen von Hellas benach­
bart, an der Beschaffenheit aller dieser Theil hat! so ist 
es leicht erklärlich, wie die Natur des Landes 'S höchst 
mannigfach und verschieden geworden; ein- Verschieden­
heit, die auch Geist und Sinnesart der Einwohner auf 
die eigenste Weise bestimmt hat.

Tanagra, eine Landstadt dem Meer und den Grän­
zen Attikas nah, liegt hoch und rauh, ein gesunder Ort, 
auf weißem Thonboden * , obwohl in der Nähe schöner, 
stiernährender Triften, die der Fluß Asopos bewährt 2. 
Das Getraide wird mühsam erworben, aber wohl gedeiht 
Wein und Oelbaumzucht; Oliven - und Obstwälder 
schmücken die Gegend. So wohnten die Tanagräer, und 
Tanagras Natur steht mit dem arbeitsamen, häuslich 
schlichten, gerechten und gastlichen Charakter der Ein­
wohner in offenbarer Uebereinstimmung, redlicher Er­
werb fleiß sonder Geiz und Prachtüebe wird von ihnen 
gerühmt, Ringer und Streithähne waren dem Volk nach 
altbürgerlicher Sitte Ergötzen , und dieses wackre, 
Attischem Leichtsinne fremde Wesen mochte es seyn, was 
Athens Komiker bespöttelten . Zweihundert Stadien 
davon, in der Mitte der fruchtbaren Ebne, die indeß ein 
Arm des Kithäron durchstreicht liegt Theben, auf

I) S. das sehr lehrreiche, obwohl eben so verdorbene Bruch­
stück aus Drkaarchs, des Messeniers und Schülers von Aristote­
les „Leben Hellas" Hubs. B. 2 S. 12—18. 2) Tzetz. zu Lyk. 526. 
Daher der Name 2/<- Vgl. Paus. y, 22, 2. Eusr. Jl.
L. S. 201 / 48. Basel. z) u.
Sind. Prov. iz, iz. 16. Paus. y, 22, 4. Varro vom Landbau 
z, y, 6. 2 o o e r / « s
Hksych. 0/ Steph. B»
nach Aristophanes „von den Gränzen der Thebäer". 4) Hesych. 
Tb. 2. S. 'Z4Z. u. Smdas 2'«^^«/«-»'. Ephoros von Marx 
S. 178. 5) Str. 9. 405. e. 409. s.
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schwarzem bäglichen Boden grün und lieblich von 
Anblick reich an Getraide und Gemüse/ die garten- 
reichste unter allen Städten von Hellas 3. Die Küble 
des Klimas und die Frische anmuthiger Quellen machen 
den Sommcraufcnthalt überaus angenehm, die Kaniku- 
lartage geben ganz ohne Druck vorüber» Dagegen ist 
Thebens Winter wegen vielen Schmuzes und Schnees, 
und der im Vergleich mit Attikas glänzendem Himmel 
feuchten und nebligen Luft, — das Anschwellcn der 
Winterbäche, häufige Orkane vom nahen Kithäron, der 
drückende Holzmangel treten hinzu — fast unerträglich*. 
Die Uebereinstimmung, in der eine solche Beschaffenheit 
der Gegend mit den Thebäischen Mahlzeiten § und wie­
derum der Derbheit, dem Trotze und der dummen Gleich- 
gültigkett steht, die diesem Volke eigen, däucht mir un­
verkennbar. So waren die Thebäer, übermüthig gegen 
Fremde, gleichgültig gegen Andrer Rechte, voll trotzigen 
Vertrauens auf ihr Glück, hartnäckig im Verfechten jedes 
Zwistes, zu Morde, der sich bei ihnen aus ganz zufälligen 
Gelegenheiten ergab, jederzeit aufgelegt, und, was mit 
alle dem zusammenhängt, rohem Turnleben übermäßig 
ergeben Ihr Erbtheil war vor allen Hellenen gewalt- 
thätiger Uebermutb. Merkwürdig, daß hier, wie bei 
einigen andern Völkern, Sitte und Art der Frauen ganz

l) Varro vom Landbau Z, 1, 6. lebas colles, Reales Loeotii; 
vgl. Schneider S. 4Y2. auf Münzen, Payne Knight

Homer. S. 173- 2) Bezeichnend sind die Beiwörter,

Valckenaer zu Eur. Phön. 832. z) Vöotische Gartengewächse, 
Theophr. Pflg. 4, 2. vt'xvo-r 4, 6. Athen. I, 4 ä.

Den Getreidevvrrath kann man schließen aus Xenoph. Hell. 5, 
4, 56. 4) Genau mit Dikäarch stimmt Kolumella vom Landban 
i,4, y. Vgl. Barthelemy Anacharsis Th. Z. S. 239. 245- ff. 
Biester. 5) S. Athen. io, 4-7. 41z ». Vrgl. indeß Kleitarch 
bei Athen. 4, 148. 6. 6) Treffend Cicero äs tsto 4,

et vülentss. Vkgl« Dtvd» S, 12, 70, U, A, 



28
das Widerspkel ihrer Männer ist. So schwerfällig 
Sprache und Geberdeu der Thebäer, eben so lieblich war 
Bewegung und Rede der blonden, zierlich gekleideten und 
verschleierten Thebäerinnen * ; an Anmuth des Umgangs 
ähnelten sie den gebildetsten aller Dorerinnen, den Frauen 
von Sikyon: und noch heute finden Reisende die Dirnen, 
wie sie sich an der Thebäischen Quelle Dirke zum Waschen 
einfinden, bei geschmackloser Kleidung schöner, als irgend 
wo anders in Hellas Kaum achtzig Stadien von 
Theben liegt Platää, eben so weit Tbespiä, Berg- 
städte , jene aa den Hängen des Kithäron, diese des 
Helikon gelegen, und den einsamen Thalschluchten und 
Hainen des schönsten Gebirges nahe. Aber die Platäer 
waren ein freisinniges, und zum Streit für gemeine Frei­
heit stets bereites Volk, Marathon und der ganze Krieg 
gegen die Barbaren ist ihnen Zeuge. Die Thespier, sagt 
cin Attisch Gebildeter, sind die einzigen Böoter, die Ehr- 
liebe besitzen; die Bildsäulen, mit denen sie die Stadt 
ausgeschmückt, die Feste der Musen zu Thespiä, hie Ero- 
tidien, an Feierlichkeit den Panathenäen und Olympien 
gleich, — und wie siebenhundert Thespier, eine heilige 
Schaar, allein von allen Hellenen bei Leonidas und den 
Spartiaten verharrten, — bekräftigen dies Lob. Wo der 
Euripos am engsten war, und die Böoter und Euböer 
ihn noch durch Dämme verengt hatten, lag auf Euböa 
Chalkis, eine sehr ansehnliche Stadt, die in den Kreis 
ihrer Mauern, von siebzig Stadien, bisweilen auch den 
Böotischcn Hügel Kanethos hineinzog ?. Sie war auf 
Hügeln gebaut, gegen die Mittags- und Abendsonne, 
auf drei Selten umgab sie der Wasserspiegel» nirgends

») Was Dikäarch von dem x«? ^7x^01»
Tk erläutert den Herodot r, 195- 2) Holland in den 

Neuen Reisen d. Engl. B. 3« S. zzz. Barrholdy Bruchst. vvm 
heutigen Griechenland S. 385. 3) Str, rs, 447 b. 
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war daher der Winter milder, der Sommer nirgends 
heißer, Meer und Land fruchtbar, und eine unglaublich 
schnelle Vegetation '. Hier wohnten sehr wackre Helle» 
nen, Ionischen Stammsfür die besten Männer erklärt 
ein Götterspruch die, so den Born Arcthusa trinken, 
(eine milde Salzquelle von besonderer Kühle und Heil- 
samkeit,) und nicht kriegerischer Muth allein und Ges 
tvandtheit im Seegefechte, sondern auch Liebe zur Kunst 
und Wissenschaft, besonders aber ein reges Handelsleben, 
zeichnete die Chalkidier aus. Schon seiner Lage nach war 
das Emporion von Chalkis Mittelpunkt des innern Ver­
kehrs; von zwei Seiten schlug das Meer unmittelbar an 
die Mauern der Hafenstadt; nahe dem Hafenthore lag 
der Hauptmarkt, mit Säulenhallen, Tempeln, Bildsäulen 
köstlich geziert: so war alles auf schnellen Warenabsatz 
berechnet. — Wie ganz verschieden davon ist nun Leben 
und Treiben der Anthedonischen Böoter. An th ed o n, etwa 
siebzig Stadien von Chalkis, liegt auf dürrem Sandboden, 
ganz ohne Ackerland, wiewohl, wie fast alle höherliegende 
Orte derKüste auch jetzt noch, weinreicher als die» Ebne r. 
Die Anthedonier sind ein crwerbsüchtig Fischervolk, Taucher, 
Fährleute und Kahnbauer, leben von ihren Angeln und 
Netzen, von Purpurstscherci und Meerschwammjagd, immer 
am Strande im Seegrase und ärmlichen Binsenhütten. 
Sie sind röthlich von Haar, alle schmächtig, und die 
Nägel ihrer Hände bat, wie Dikäarch sagt, die bestän­
dige Seearbeit abgenagt.

Diese Mannigfaltigkeit der Gegend und des Klimas, 
wie sie überhaupt unter die Eigenthümlichkeiten des Berg- 
landes der Hellenen gehört, wo oft in Entfernungen weni­
ger Stadien die Erndte in ganz verschiedene Monate fallt, 
scheint demnach besonders in Böotien Statt gefunden zu

') Dikäarch, Kolumella 1,4, 9. vgl. Schneider S. 34. 
2) Philiölos bei Dikäarch S. 22. z) Athenaos i, zi.c. 7, 316. s. 
Plutgrch L--,. 'LU, 19. S. sn. Wytt. ist im Irrthum.
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Haben; und aus ihr ergiebt sich, unter der Einwirkung 
ursprünglicher Stammverschiedenheit und der politischen 
Verhältnisse, eine Nermannigfachung des Böotischen Cha­
rakters, die uns warnen mag, Alles unter Einem Namen 
zu behandeln. Zwar wissen auch witzige und mit den 
Worten spielende Attiker von der Proceßsucht der Pro- 
spaltier, der wackern Derbheit der Acharner, den Schwä­
tzern von Kollyttos, Räubern von Kropia u. drgl.: doch 
ist eine solche Verschiedenheit weder in Attika's Natur 
begründet, — eines hügligen und steinigen Landes, von 
Lrocknem und magern Boden, welches sich weder irgend 
in weite, fruchtbare Ebnen ausdehnt, noch auch wie 
ein Kessel von hohen Bergen eingeschlossen ist; daher 
überall Seeluft, und von jedem Hügel Aussicht auf das 
Meer, — noch gestattete die frühe Einigung in Eine 
Staatsform dergleichen Besonderheiten sich zu entwickeln. 
Mit Attika verglichen ist nun freilich Böotien ein Land 
für sich, Parnes und Kithäron schienen dem Athener 
grundverschiedene Länder zu trennen, was sich bis auf 
die Thiergattungen durchführen ließ '. Auch ist Böotien 
im Ganzen ein tiefes Marschland, die Binnengegend 
Lurch die Umhegung hoher Bergrücken wie vom Meere 
ausgeschlossen, die Sümpfe, die sich in der Tiefe sam­
meln, unterhalten beständigen Nebel; die Luft ist kälter, 
der Boden fetter, alle Früchte und Fruchtkörner schwerer-, 
und so auch der Böoter im Allgemeinen nach Tempera­
ment und Charakter schwerer, kälter, beschränkter, min­
der beweglich und aufgeweckt, als der Attiker. Aber wie, 
während im Spätherbste ein Nebel über dem Sumpfe 
des Thalkessels liegt, und ungesunde Lust brütet, dessen­
ungeachtet die nahen Höhen des Helikon und Parnaß

i) Wie die Rebdüner in Böotien oder jenseits des Korydalos 
»k«xx^ , in Attika S. Beckmann zu Anti-
sonos von Karystos '/or. 6. S,I2. 2) Theophr. n.
4/ 9/ 5»



in reiner Heitre aufsteigen ', und eine belle Llusflcht auf 
die ganze Landschaft gewahren: so war auch das Sprüchs 
worr des Böotischen Viehes und eines Böotlscherr 
Obres keineswegs auf alle Booter auszudebnen, wie es 
Lle schiirn.nen Nachbarn, die Artiker, thaten -. Zugleich 
aber läßt uns die Vcrgleichung Vöotiens rnit Attika, 
zwilcr Lander von so verschiedener Beschaffenheit, von 
Völkern bewohnt, deren Abstammung, Sinnesart, Ver- 
fastung, Mundart, Alles sich entgegengesetzt ist, und die 
von Alters her die bitterste Feindschaft entzweite, einen 
Blick thun, wie in der Halbinsel des Hellenischen Landes, 
emes Berglandcs und Küstenlandes zugleich, wie 
kein andres ?, jedes Völklein als ein bestimmt geschiede­
nes und scharf ausgeprägtes Ganzes auftritt, und bei 
geringstem Umfange Mehr eigenthümlichen Charakter's 
ausspricht, als sonst die größten Völkermaffen. Denn 
BöoUeus ganzer Flächeninhalt beträgt nicht über acht 
nud fünfzig, Attika's etwa vierzig Quadratmeilcn . 
Eure andre Eigenschaft eines Landes, wie Hellas, ist der 
Wechsel erstickend heißer Sommer mit den kältesten Win­
tern , heftiger Orkane mit den heitersten Sonnentagen, ein 
schnelles Umspringen des Windes nach allen Richtungen. 
Den Sommer Böotiens mildern Quellen und Berge.

i) S. Hollands Reise a. O- S. 328. vgl. zzz. 2) Ueber 
ßs, ovs s. besonders Wielands Attisches

Museum B. 1. S. 341. 3) Hellas hat 720 geogr. Meilen 
Lüste, Italien dagegen Frankreich nnr 275, Sckwe- 
d^n Z90 Geogr. Ephemeriden v. 1799. Tb. 3. S. 364. 4) Nach 
Dikäarch V- 102. die Lange (von Charoneia bis Oropos etwa) 
500, die Breite (von Antbedon bis Lhlsbe?) 270 Stadien. 
Der Flächeninhalt nach beigefügter CbaUe 92246 Q. Stadien^- 
57: Q. M. Wovon noch etwa 6002 Q- Stad. See und Sumpf 
betragen, und nicht viel weniger Felserunckrn. — Nach Xenoph. 
Denkw. d. Sokr. 3, 5/ 2. sind die Athener den Böotern an 
Volksmenge gleich; aber an AM der Freien waren gewiß letztere 
überlegen. 5) Ergl. Pauws Untersuchungen 1. §. io,



Doch versiegen bann die meisten kleinern Mäste, die Fel­
der und Wiesen erscheinen weiß, die Hirten ziehen sich in 
das Gebirg; und, wie Hesiodos der Vöoter,

gar schwach sind die Männer,
Denen so Haupt wie Knie hinschmachtet in Gluthen des 

Hundsterns,
Und ob des Brandes die Färb' entweicht Dann möge uns

Schatten
Bergen in felsiger Grott' und es kühle der byblische Wein 

uns ».

Die kältesten Winter von Hellas waren die Arkadischen; 
aber auch die Böotischen nicht gelind; die schwere Luft, 
die Stürme trugen dazu bei, die im Lande die Felsen­
berge, auf der See die weit auslaufendeu Vorgebirge 
And Landspitzen vermehren. Weht im Wintermond 
Lenäon * der Nordwind vom Roßtande der Thraker über 
das breite Meer her:

dann dröhnet die Erd' und die Wälder.
Viel' Eichbaume mit laubiaer Stirn, bochästige Tannen, 
Reißt er vom Bergabhange hinweg: auf die Nahrenn Erde 
Stürzt er sich dann, und es schallt weithin der unendliche

Laubwald.
Aber das Wild packt Frost, ob ihnen auch zottig das Fell ist. 
Und so viele nur sind Waldwohner, gehörnt und geweihlos. 
Flieh» sie zumHölengeklüft entweichend demFlockengestöber 2.

Bei Anbruche des Frühjahrs sind in den tiefen und 
hohlen Thälern die Wege meist ganz unbrauchbar, Regen- 
ströme und Bergwäster lockern den Boden so auf, daß 
Pferd und Reiter zu versinken fürchtep Noch lrn 
Anfang des Mais sind bisweilen die Bergrücken des Schnees 
wegen unbesteiglich; wenige Monate später eben da die

1) Tage und Werke V. 586. 2) Spater Bukatios, Corsini 
xssri Tb. 2. S. 410. 3) T. u. W. 505 —35- 4) S. z- B. 
Meier S. 584.
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grünsten und quellenreichsten Thaler '. Soviel indeß 
im Allgemeinen von Böotiens örtlicher und klimatischer 
Beschaffenheit.

Unter jenen innenlandischen Gebirgszügen ist nun 
erstens das Phönikion nicht unwichtig, zwar Nichts 
als eine felsige Hügelreihe, welche sich zwischen den zwei 
Seen, dem Kopaischen und Hylischen hindurchzieht, und 
das Ptoon mit einem vorspringenden Hange des Helikon 
in Verbindung setzt Die höchste Spitze desselben 
scheint das Phikion gewesen zu seyn, der Berg der The- 
baischen Sphinx, von wo auch Zeus sich zur Thebaerin 
Alkmene niederließ eine andre vielleicht der Böotksche 
Hügel Arakynthos, der Athena heilig Aber eben 
diese Hügel trennen Böotien in zwei gänzlich verschiedene 
Systeme, — auf beide Theile bietet sich eine weite Aus­
sicht dar, — deren jedes seine besonderen Flusse, Seen, 
Ebnen hat, und die in älterer Zeit auch für politisch 
gesondert zn nehmen sind, Nord- und Süd-Böotieu.

Weiter senken sich von der Ostseite des Helikon, 
und südlich vom Parnaß, einzelne niedere Gebirgsarme, 
Terrassen ähnlich, in die Ebne hinab; am südlichsten das 
steile Tilphosion; fünfzig Stadien davon liegt die alte

i) S. 6vo. Überhaupt scheint der Schnee in Böotien hansiger 
als in Altika, wo der unter LakratideS ein Sprüchwort war: 
vrgl. auch bei Xenoph. Hell. 2, 4, z. wie das Heer der Dreißig 
von Phyle unter Gestöber zurückkchrt. 2) Str. 9, 410. 6.Wheler 
S. 578. 58l. ff. Holland S. 329. z) und o»>

äolilch O. arc(>07n,ov Hestod Schild d. Herakles ZZ.
Aristides Tb. z. S. 610. (P. Stephan. 1604.) Apollod. 

Z, 5, 8- Paus. y, 26, 2, z. Plutarch Gryllos 4. S. 214. 
H. Stephanos Tzetz. zu Lyk. 7. 1465. Valckenaer zu Eur. 
Phon. S. ZO2. 4) S. Rbianos bei Stevh. Virgil Erl. 2, 24. 
Proper; 3, 14, 42. Stativs Theb. 2, 2?y. Vgl. Fabric. zu 
Sert. Empir. g, d. Grammat. 1, 12. S. 270. Vibius Sequ. S. 
27. Oberlin u. d. Erkl. Der Hügel nebst seinen Namensverwand- 
ten ist viel besprochen.



Stadt Haliartos *, ein Hügel der Kette, wo die B-rge 
Las Tdal am meisten verengen, wird Orchalides (später 
Aloperos) genannt Weiterhin der Musenberg Lelbe­
th rion, welcher mit dem Helikon ein sechzehn Stadien 
breites, guellenreiches Thal bildet, oft auch sür den^'lbcn 
Berg mit diesem angesehn wird, wie Strabon die Orotte 
Ler Leibctbrischcn Nymphen auf den Helikon setzt. Vi^.ig 
Stadien abwärts liegt die Stadt Koroneia ?. Zwist en 
Koroneia und Orchomcnos, zwanzig Stadien von der 
erstem entfernt, erhebt sich die einzelne Bcrgspitze Laphys 
stion, ein Mittelpunkt uralten Zeusdiensies ^ber^ 
halb Chäroneia endlich wird eines steilen Abhanges P es 
trachos gedacht: von wo einst, im Kriege der Römer 
mit Mithridat, ein verborgener Fußsteig zwei kühne 
Ehäroneer auf den schroffen und kegelförmigen Berg 
Tburion (später Orthopagos) führte, den damals Arche­
laos, der Pontische Feldherr, besetzt hielt

Ein dritter Gebirgsarm, das Hadyleion, welches 
von den Lokrischen Bergen aus sich westwärts erstreckend, 
einem Zweige des Parnaffos begegnet, scheidet Nordböo- 
ticn von Phokis, doch so, daß es dem Durchgänge des 
Stromes Kephissos Raum laßt Hier zwischen dem

' i) Paus. y, zz, i. 2. PlutarchSylla 20. Str. 9, 411. s. 41z. 6.
ö( os t» Cphoros bei Steph. 2

S. »79, a Marr. Vrgl. Weffeling Diod. Lh. i S. 3^9- H'yne 
Aporlod. S. 25Ü. 2) Plut. Lysandros 29. u. ro-"
27, w dialektisch verschieden, gelesen wird. Vkgl.
Er . 411. 6. z) Paus. 9, Z4, 3. Str. 9, 4m. 2. w, 4?i. b. 
Virgil Ekl. 7, 21. mit Servius. Tzetz. zu Lyk. 275. Vib. Seq». 
S. 22. Wheler S 372. 597. 6oi- 4) Paus.9/ Z4,4-5- 5) 9, 4'' 3»

Plut- Tylla l6. 27tr-^l,^oe. H) Ba>d ,
bald ch -x/?o . Vgl. Demoßheues ?r. ?ra(-a7r^L<7^. 387, Theo- 
pomp 25. bei Harr okration u. Suidas, Aonaras S. 976,
Pr-ocios 51. Schol. Demofth. ^nZust. a- O- Uipian S. 374.
Hier, rwo.f.' Wn. 4, 7, 12.
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Hadylekon und dem Parnaß, die sich einander bis auf 
fünf Stadien nähern, — so daß zu beiden Seiten deS 
Flusses nur eine enge Straße von Böotien nach Phokis 
führt — wohnten am linken Ufer die Parapotamier, 
auch Epikephisioi genannt '. Eben da stießen nach 
Theopomp die Marken mehrerer Phokischen Städte, der 
Ambrysseer, Panvpeer und Daulier, zusammen; nicht 
fern war Elateia, die Hauptstadt dieses Landes; und 
Chäroneia in Böotien lag nur vierzig Stadien davon. 
Parapotamia selbst war seit dem Heiligen Kriege zer­
stört geblieben; damals, als die Athener und Böoter die 
Städte von Phokis erneuerten, waren die Einwohner 
dieser in die übrigen vertheilt worden: Pausanias weiß 
die Stätte nicht mehr, und der Flecken des Namens, 
von dem Strabon spricht, kann nicht anders als höchst 
unbedeutend gewesen seyn Sylla besetzte im Mithri- 
datischen Kriege einen steilen, rings abschüssigen Felsen­
hügel, auf dem ehemals die Burg der Parapotamier 
gelegen hatte; einen Hügel, der vom Hadyleion nur so 
weit getrennt war, als der Fluß Affos einnimmt, der 
sich hindurch windet und alsdann am Fuße des Hügels 
selbst in den Kephiffos fällt, zugleich aber durch die 
erhöhte Gewalt seines Gewässers, im engen und rauhen 
Bette, die alte Burg schwer zu erstürmen machte 
Südlicher davon, wie sich aus dem Heereszuge des 
Zkcrxes deutlich ergiebt und jenseits des Flusses lag

i) Plutarch Sylla r6. u. 17. Theopomp bei Str. y, 424- b. 
ergänze ich so: -rs ^»7 s j
o^ovs, rt

„indem die gegenüberliegende» Hügel nur fünf Stadien 
Raum zwischen sich lassen." Vgl. besonders die Haupthandschrift 
in den Aclrürcigssmens der Franz. Ausg. Th. z. S. 162. und 
Polyän 1, z, 5- 2) Paus. 10, zz, 4, welche Stelle mit io, 
z, 2. g. Ende zu vgl, Str. 424. c. (534). z) Nach Plut. 
Sylla 16. vgl. Palmer. Lraecis rint. 6, 15." 4) Herod. 8/ Z4- 
S. auch Str. 423 (528)- 424 (zzz).
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Las sagenberübmte Panopeus', vonChäroneia, mit dem 
es unmittelbar gränzt, nur zwanzig Stadion, an einem 
Ausriß> des Kephissos, der hier aus den Bergschluchten 
hervortritt , zu Pausanias Zeit nur ein Flecken aus 
einzelnen verfallnen Bedachungen, ärmlichen Gebirgs- 
hütten ähnlich, ohne Markt und öffentliche Gebäude. 
Panopeus aber und Cbäroneia sind hier die Grenzstädte, 
und ihre Marken scheiden Böotien von Phokis.

Von Panopeus aus, scheidet sich der Weg, der 
durch den Paß von Parapotamioi Böotien mit Nord- 
phokis verbindet, in zwei Straßen. Die eine führt 
über Chäroneia weiter nach Theben und Athen; die andre 
über Daulis, welches von Panope nur sieben Stadien 
entfernt lag, hart am Parnasses hin, nach Delphoi 
und auf die südliche Seite des Gebirgs: eine bekannte 
Bergstraße, die durch die Züge der Attischen Thyiadcn 
uno die Pythischen Gesandtschaften der Athener, auch 
mythisch, berühmt ist, ja die nach einer Sage die Athe­
ner selbst zuerst gebahnt haben sollen. Dies war sowohl 
der gewöhnliche Weg von Athen und Lhäroneia nach 
Delphoi, als auch der, den damals die Perser cinschlu- 
gen, als sie die Schätze des Delphischen HeiligthumS 
plündern wollten, und sich deshalb von dem Hauptheere 
in Panopeus getrennt hatten . Denn über den Parnaß 
selbst, aus Nord - und Ost - Phokis in das Land der 
Delpher, führten nur Fußpfade, wie jener bei der Berg­
stadt Tithoreia, wo der Gebirgsrücken am höchsten ist, 
den einst Kaphis, der Charoneer, den Römischen Legaten

i) Vgl. Palmer. »nt. 6, iz. S. 67z. ff. Heyne Ik. 
L, Z20. 2) So scheint Paus. 10, 4, I. vgl. 4, Z. verstanden 
weroen zu müssen. ;) Homer Odyss. n, 580. Herod. 8, 35. 
Epdor. bei Str. 9, 422. 6. Paus. 10, 4, 2. 5, i. Piut- Lys. 29. 
vtzU Diod. n, 13. S. 414. Wess. Livius 36, n- Es ist dies 
vorzugsweise die Paus. 9. 2, z. u. 12, 1,
wo nichts zu emendiren. Vgl. 12, 55, 5.



Hortensius geleitete — vermuthlich eben der Weg, 
dessen Spur die Kakaskala des Passes von Gravia ist, 
eine halb zerstörte Felsentreppe, die eine englische Meile 
weit zwischen den Abgründen und Klippen des Gebirgs 
hinabführt . — Jene Bergstraße aber von Pauope und 
Daulis lauft in einem engen Thale weiter, und windet 
sich zwischen Kalkfelsen hindurch; doch sind die Hange des 
Gebirgs mit dem größten Fleiße bebaut, und M., wie 
im Alterthum, die Rebe des Parnassos vor allen köstlich 
Ehe ste aber immer steiler sich erbebend, nach Delphor 
hingelangt, vereinigt sie sich hinter Daulis mit e ner 
andern, die von Ambrpssos und der Südwestküste von 
Pbokis und Böotien her kommt Hier ist der Kreuz­
weg Schistc durch die Sage von Oedipus und Laios 
Zusammentreffen tragisch bekannt: jener kam von Korins 
thos herauf, dieser von Theben her Der Fleck spricht 
noch den Reisenden eigen an; große Steinmassen Liegen

i) Plutarch Sylla IZ, welche lStelle hieraus zu verstehe». 
Im folgenden ist ein Sprung der Erzählung leicht zu bemerken, 
s) Vgl. Squire bei Walpole S. 341. > 3) Raikes S. 310. Hol­
land 19. S. 321. vgl. Schol. Eurip. Phon. 238. 4) Squire 
G- 319. 339- von Livadia, Holland S. 322. 5) nach 
Paus. io, 5, 2. Sophokles K. Oedip. 709. 72z. kp

u. A- Sehr gut Statins Theb. 1, 64. tritt
in sroto. Blos als Hohlweg zwischen Parnaß und
Kirphis betrachten ihn Wheler und Chavdler. 6) Beide auf dem 
Hinwege znm Orakel, nach Eurip. Phon. 38/ wo das Scholion:

«x x«i 777?) LUvBov Eben so
Apollod. 3, 5. 7. vgl. Peisandros Schol. 1748- Nach Sophokles 
v. 7Zy. kommt Oedipus vom Orakel, und Laios ihm entgegen, 
von Daulis wie es scheint. S. V. 727. u. 1398. Schol. V. 743. 
(wo für zu schreiben). Nur Aeschylos Schol. 
zu Soph. a. O- 743. verlegt das Ereigniß nach Süd-Pootien, —

orV /. cr A1- ,'ue /
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rings zerstreut, in denen man Trümmer von Laios Denk­
male erkennen will *. — Endlich führt noch von Ebä- 
roneia aus ein beschwerlicher Bergweg nach der Phokis 
schen Stadt Ambryssos, in einer Bergebne zwischen Par­
naß und Kirphis gelegen, und von da nach dem Städt­
chen Stiris und der Küste jenseits des Helikon; diese» 
Weg ging Kleombrotos, der Sparter König, als Epas 
minondas alle andern Zugänge gegen Theben besetzt hielt, 
und nachdem Lhärcas, der Thebäer, in Beschützung 
der Pässe von Ambryssos gefallen war

Diese Pässe und Bergwege, welche Phokis, das Land 
der Delpher und Nord-Böotien verbinden, mögen zeitig 
eine strategische Wichtigkeit gewonnen haben. Gleichwie 
die Tbermopylen gegen Norden, so sind diese der Zugang 
nach Innergriechenland von Westen; ihre Besetzung schnitt 
alle Verbindung von Böotien und Attika mit Delpboi, 
den Ozolischen Lokrern und Aetolien ab r. PanopeuS 
Mauern stehen zum Theil noch; unfern der Schiste liegt 
ein Paläo-Kastro, ein andres auf dem Wege über den 
Parnaß; Tithoreias Lage kündet sich durch Thürme und 
Mauern alter Bauart an; Ambryssos war später eine der 
ersten Festungen von Hellas; die Fclsenburg von Daulis 
konnten selbst die Römer auf keine Weise erobern und 
so ist diese ganze Gegend noch immer voll Trümmer

i) Meletios i8, 8. B. 2. S. ;iz. (Ausg. v. Anthimos Gazes. 
Venedig 1807.) Bartholdy S. 251. 2) Paus. ro, 35, 5. y, iz, 2. 
vgl. 10, 36, 2. Diod. iZ, 53- Die Südwestküste jenseits des 
Kirphis und Helikon scheint die Patronis bei Plut. Sylla 15; 
auf welcher ein für Heere sehr schwieriger Weg hinabführte 
(Dwd. a. O.), und vielleicht sind daraus bei Nikander 
z. Frgm. zz. S. 287- Schneider, die nahe Me-
garis, zu emendiren. z) Plut. Demetr. 40. S. Zo. H. 4) S. die
remsrlcs relatinA ike Arekitsoture os rinoient. Orvoce,

aus des verstorbnen Colonel Squire Papieren bei Walpole S. ZIY. 
Liv. 32, 18. erwähnt elf Kastelle von Phokis, damals freilich 
meist unbedeutend. Vgl. Abschn. m.
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alter Burgen und Mauern — unumstößlicher Zeugnisse von 
hefuqcu Völker kampfen jener Zeiten, da Amphion und Zett-os 

Thebens Stadt umthürmten, denn nicht mehr konnten sie 
thurmlos

Wobnen zur raumigen Thebe,so stark sie auch waren an Arästen'. 
Aber spater wurde Böotien, theils durch eben diese 
Bergpässe, (die am Parnassos sowohl, als auch die Eichen- 
Häupter des Kithäron,) theils durch seine ganze Lage, 
s;S Lkittelland des gesammten Hellas, die Wablstatt dec 
Rat ^ualschlachten; Ares Tanzboden
w-e sich Epaminondas witzig ansdrückte: und wie aste 
sM^rgtze und Haine jeden Berg und Quell, so mag man 
ch. a, daß sich Böotiens Ebenen Ares geheiligt Hase.

Der Berg Hadyleion streckt sich nun von Para- 
pvtamioi und dem Kepvissos ostwärts auf die Seeküste 
zu, eine Weite von fnnfundvierzig Stadien Dieselbe 
Hügelkette dehnt sich von der Gegend deS Fluges an 
sechpg Stadien südwärts bis zu dem H Y P h anteion,' 
auch wohl Orsomon genannt, an Legen Abhänge daS 
spätere Orchomenos lag : denn das matteste war, wie 
Laid gezeigt werden wird, im Thäte gelegen. Diese Deh­
nung, die das Hadyleion mit dem Hpphanteion verbin­
det, hieß Akontion, welches sich nach Strabon eben­
falls sechzig Stadien bis zu den Parapotamiern erstreckt, 
und dessen Name bisweilen das Hpphanteion in sich saßtr 
denn auch am Akontion soll Neu-Orchomenos gelegen haben*.

i) Odyff. ii, 263. L) S. Schvl. Demosth- a. O. Th. r. S. 
72 R- z) Str. 424 ( 538). '/täU-ror' noch einen Nicht zu 
bezw ifeluden Konjektur des Polirus zu Eust. Tb. 2 S. 567. 
S. besonders das rreßliche Kchol Lsvöricum zu Demosth. a. O. 
4) Str. 4t6 (48-). Plut. Soll« 17. 19. Plin. 4, 12, 7. Palme- 
riue und die Kranz. Erklärer S. 441. sind höchst wunderlich, 
wenn sie darnm aus Str. 424. das Hyphanreion heraus emendiren

ist der Berg der Hyanten ('^är'7-§toc bei Sterh.^/F«/r/L), 
deren Stadt Hyampolis (alt »ach Eust. II. 2, 52 )
mit Orchomenos gränzte.
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Die Burg von Orchomenos, deren Mauern zum 
Theil noch stehen, ist lang und schmal, der Gestalt des 
Bergrückens gemäß, auf dem sie erbaut ist: eine lange 
Folge von Stufen, in den Felsen gehauen, führt zu der 
Stadt, welche sich in dreieckiger Form am Fuße deS 
Abhangs in die Ebne hinaberstreckt '. Zwischen Hady- 
leion aber und Akontion lag unfern des Flüßchens Assos 
Ler Ort Assioi, spater von.Archelaos, des Mithridati- 
kers, verschanztem Lager Archelaos genannt. 'Damals 
Lagerte sich dem Archclaos Sylla gegenüber, der von 
Parapotamioi über den Assos gekommen war, zog sich 
alsdann über den Kcphissos nach Lhäroneia, und da 
zener ihm folgte, begab sich die entscheidende Schlacht 
von Charoneia Nordwärts gränzte ehemals das Ge­
biet von Orchomenos theils an Phokis theils an die 
Marken der Lokrischen Hauptstadt Opus; Minyer und 
Opuntier waren hier Nachbarn Von Orchomenos 
riach Opus geht eine Heerstraße, an der unfern Parapo- 
tamioi Hyampolis liegt; ein Seitenweg führt zum 
Hciligthum des Apollon, dem reichen Abä, und, wie es 
scheint, über die Berge weiter zur Hauptstadt der Pho- 
keer, Elateia *. Die alte Stützt der Hyanten, Phokischen 
Landes, lag unterhalb einer steilen -Felsenburg in einer 
steinigen, fast wasserlosen Berggegend, die Pässe daselbst 
wurden durch die Niederlage der Thessaler berühmt, deren 
Meuterei sich von Thermopylä die Lokrische Küste entlang 
bis hieher hinabgezogen hatte, um hier durch die Lokri-

A) Raikes Note S. 336. bei Walpole. Squire S. z;6.
2) Plut. Splla 17. «r?ros st -roV 
Eben so ist die Flucht der Mithridatlker K- 19« 

vermuthlich über eine Brücke oder durch eine 
Furt, z) Paus. 2, -y, z. nach Clavier. Str. 416 ->. 4) Die 
Orphische Argonautik IY3, Mrr'ot'rro? '67roL^os — t> r

5) Paus. 10/ 35, I. 4. 6) Etat- Th. 7/ 345- 
yolm scri sudmisLLrn scypuly. Vgl. Zkenoph» Hell. 6, 4, 27. 
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schen Berge den Einfall in das Thal von Phokis zu 
versuchen — Westwärts gränzte Orchomenos mit 
Lharoneia; die Gebiete schied, wenigstens in späterer 
Zeit, der Kephissos.

Dies ist der sagenberühmte und schönwogkge Strom, 
der, wie der Hvmeride singt,

Her von Liläas Quell' enrgießct die schönen Gewässer 2,
und wie Hesiodos der Böoter,

Längst des Panopischen Lands und der Felsenzinuen von 
Glekon,

Und durch Orchomevos Stadt hinströmet in Schlangen- 
gewinden 2 .

Die Quellen desselben, die nach einer Sage mit der 
Delphischen Kastalia in Verbindung stehen sollen, sind an 
der Nordseite des Parnaß oberhalb Liläa, an den Grän­
zen Phokischen und Dorischen Landes Weiter wendet 
sich der Strom südostwärts, das bald breitere bald schmä­
lere Thal von Phokis zwischen den steilsten und unweg­
samsten Höhen und Abhängen des Oete und Parnaß 
hindurch bei Elatcia vorbei und durch die Thalschluch­
ten von Parapotamioi; nimmt vorn Oete, aus Doris, den 
Pindos, von den Lokrischen Bergen den Euenos, vom 
Parnaß den Charadros, und aus der Gegend von Titho- 
reia den Kachalcs, in Böotien endlich noch am linken Ufer 
den Assos, und zum Theil den Mclas, am rechten aber von

,) Her. 8, 28. vgl. Beil. 6, 12. 2) Auf Apoll. 241. Jl. 2, 
52z. Nach den Schvl. (Ven. zu Kat. 29.) Eust. E. zos, 24- 
ist dies ein VerS des Hesiodos, und es läßt sich wahrscheinlich 
machen, daß er in den Hymnos aus Hesivd eingeschoben sei. 
Vgl. Ruhnken Lpisi. crit. I, S. 106. der der umgekehrten 
Meinung ist. ;) Bei Str. y, 424. (539). Theou zu Arats 
Phänom. 49. vgl. Ruhnken. 4) Alkäos bei Pans. ro, 8, 5. 
s. 33, 2. Str. 407 v. (429). DionyS Per. 440. Die Delphische 
Thyia Tochter des Kcphiß Herod. 7, 178. nach Paus- 10, 6. 
des Kastalios. 5) Vgl. Holland N. S. 315. Schnellströmend bei 
Aristor. Epitaphien der Heroen i. S. Palmer 6r. 6, »7.



-er Höhe von Lebadeia her die Probatia in sich auf, 
und sammelt alle Bergwäffer der nahen Gebirge in sein 
breites und tiefes Bett *, das er, angeschwollen durch 
die Jahreszeit, wohl überfüllt (wie auch Dionpsios, 
der Erdbeschreiber:

Mitten durch Phokis
Rauschet hinabwärts strömend die mächtige Flutb KeMssos) 

im heißen Sommer aber, wie fast alle Flüsse von 
Hellas, tief unten, halb versiegt, unansehnlich dahin- 
rinnt -. So durchströmt er in Böotien die Stadt­
gebiete von Charoneia, Orchomenos und Koroneia. Allein 
die gegenüberstehenden Höhen der Küste und des Phöni- 
kions gestatten keinen Durchgang; so bildet sich, in dem 
tiefsten Theile der eingeschloffenen Fläche, der Kopaische 
See, eben darum, weil ihn Kephissos anfüllt, von 
Homer und Pindar Kephisis, jetzo der See von Livadia 
oder Topolia genannt . Denn Topolia, ein vom Wasser 
fast ganz umflogenes Dorf, an der Nordostküste des Sees, 
soll das alte Kopä sein, die Ruderstadt, nördlich der 
Kopais, wo sie nach Strabon am tiefsten cmsgehölt war 
Früher indeß, sagt dieser Schriftsteller, hatte der See 
noch keinen gemeinsamen Namen, sondern wurde ein­
zeln je nach den Städten benannt, die an ihm lagen, 
Haliartios von Haliart, Akräphis bei Akraphia, Kopais 
nur um Kopä, weiterhin der Orchomenische See; wie

i) Pausan. 10, zr, 7- 33, 3- Theophrast PflG. 4, 12, Ptvle- 
mäos z, r5- Den Lokrischen Waldstrom BoagUos mischt Metet. 
S. 329. mit Unrecht ein. Vgl. Wheler S. 570. z) S. Melet 
S. Z2Y. oder Melkt Z2Y. 346.

Jlias 5, 70-. Pind. P. ir, 27. ^0. 14.
Etr. y, gn, 2. Paus. y, 24, Vgl- Veil. 6, 5. 4) Str. a-O- 
(454). Paus. 9, 24, I A e/'o, woruach Kopä
ganz Insel scheint. Vgl. Pococke z, 8- 209. u. ein namen­
loses Buch „die hohen Steinklippen u. Geb. Cyaneä, OlpMpus, 
U. Attzoö, Angsb. 1688." S. 59- 
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auch der See von Onchestos, der zum Vorzeichen der 
Zerstörung Thebens ein anhaltendes dumpfes Getöse, 
cm m Stiergebrüll nicht unähnlich, erregte, ein Theil der 
Kopais war '.

Was nun der Kopaische See, der bedeutendste von 
Hellas, für die größere Ebne von Nord-Böotien, eben 
das ist gewissermaßen der Hplische Sumpf für die 
kleinere von Theben. Aber weder Asopos noch Tbermo- 
don fließen in diesen See, sondern jener ins Meer, dieser 
in den Asopos. Thermodon nimmt seinen Lauf zwischen 
Glisas und Tanagra Asopos kommt von Platää her. 
Bei der geringen östlichen Abdachung des Landes fließt 
er langsam und oft versumpfend, schon im Alterthum 
mit Binsen dicht bewachsen und von Wiesengründen 
umgeben. Doch tritt er bei Regengüssen über, macht 
den Weg zwischen Platää und Theben unwegsam, und 
trennt letztere Stadt gänzlich von ihren Parasopischen 
Triften r. So fallen in den Hylischcn See nur kleinere 
Hügelbache, wie Ismenos, Dirke, Knopos, Schönus *, 
und führen demselben so wenig Wasser zu, daß er selbst, 
bei nicht ganz unbedeutender Ausdehnung, alle dreißig 
oder einunddreißig Jahre gänzlich austrocknen soll r. 
Daher scheint mir der breite Abfluß desselben in den Eu- 
ripos, zwischen Ptoon und Hppaion, den unsre Karten

r) Theorchr. WG. 4,12. Plin. ,6, 66. Steph. B.
L,/ Aelian 12, 57» Divd. 17, 10.

iherlzon. zu Aelian. Aebniiches hörte man bei Mittag an der 
Quelle des Kephiß. Paus. 10, zz, 2. 2) Her. y, 4z. Paus. 
y, >y, 3. Mir ihm nennt Lzetz. Lyk. 647. noch einen Hypsar- 
noS. z) S. die Festsage bei Pollur l, 1, 27. Ilias 4. 383. 
Demssth. gegen Neära 1379, 2. Squire S. 338- bei Str. 409. d, 
<S. 440. Z. y. Tsck.) ist M. X. ?r. r'. k. zu schreiben,
vgl. 412 ... 4) S. Beil. 6, 7. 5) Wheler S. 58z. Pococke 
3, y, 209. giebt ihm 6 Milieu Breite. Jetzt Lak de Thiva oder 
Morikios.
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seit Whelern fast alle haben ", weder statthaft, noch 
erweislich, und kein alter Geograph gedenkt dessen. 
Wheler nahm, wie er selbst sagt, den Kopaischen See und 
den von Theben von den zwischenliegenden Höben (dem 
Hügel von Cocino) auf; er hat das Land Zwischen letz- 
Lerm und dem Meere nicht bereist. Die Aussicht auf den 
angeblichen Ausfluß verdeckten Hügelreihen, er mochte 
das hin und wieder durch Zwischenräume sichtbare Wasser 
für einen breiten Strom halten, was in Wahrheit nur 
die Paralimne, der Nebensee, ist, wie neuere Karten 
richtig angeben. Whelers eigne Darstellung ist die Bestä­
tigung hiezu.

Daß es sich dagegen mit dem Kopaischen See ganz 
anders verhalte, darf kaum erinnert werden. Denn außer 
dem Kephissos, der alles Wasser des obern Thales mit 
sich führt, sendet die Südseite des Parnaß, und der 
Osten des Helikon, besonders zur Zeit des Schneeganges, 
eine Menge reißender Bäche und Bergwasser in den an- 
schwellenden See; Wheler, der die Gegend beim Ein­
bruch des Frühlings sah, begegnete in der Ebne, die sich 
südwestlich am See hin breitet, sechs Flüßchen, wo andre 
Reisende in heißem Sommer nur trockne Bette von Win­
terbächen fanden Daher konnten die Haliartier eine 
Sage haben, daß, als einst ihr Land dürr und wasserloS 
gewesen, nach einem Delphischen Orakel aus dem Blute 
eines unschuldig und ohne Vorsatz ermordeten Jünglings, 
Lophis des Sohnes Parthenumenes, der gleichnamige 
Fluß hervorgegangen sey t obschon eben bei Haliartos 
auch Permessos und Holmeios in den See zusam-

r) Nur die von Gaetan Palma nicht. S. Beil. 6, i. Auch 
Freret a. O. S. m- kennt einen Kanal der Hylike ins Meer, 
den die Kunst vervollkommnet hat, sicher nur nach Wheler- 
s) Wh. S. 375. Poc. 3, 8. S- 207. 3) Paus. 9, 33, 3.
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menfließcn beide vom südlichen Helikon, aus der 
Gegend von Thespiä, herabströmend, wie ja Aganippe 
auf dem Helikon die Quelle des Permessos , oder nach 
Andern Permessos der Vater der Quelle heißt, und 
Hestodoö die Musen des Helikon anruft:

Die ihr die holde Gestalt eintaucht in den Bach PermessoS, 
Oder den Noßhufquell, uns die Heilige Strömung Holmeios '»x 

und ferner dreißig Stadien von der Stadt Haliar- 
tos, und eben so weit von dem heiligen Flecken 
Alalkomena entfernt, der Bach Okalea bei der gleich­
namigen Ortschaft in den See mündet * . In der 
Gegend von Alalkomenä aber ergießt sich auch der sagen- 
Lerndmte Triton — ein mäßiger Gießbach — in den See. 
Denn die Tritonischcn Nymphen sind es, die dem Eichen-

I) Str. y, 407. (430.) 411. (46O). Lclrurcisseinkns S. §6. 
Nonnos nennt Haliart

2) Kallimachos beiServ. 
zu Virgil Ekl. io, 12. u. dem Schol. Juvenal 7, 6. Frgm. 380. 
3) Paus. y, 2y, z. 4) Theog. 5. u. Schol. Daraus Kali-stratos 
Statuen 7- vgl. Lukian g. d. Ungelehrten z. Th. 8. S. 4. Aweibr. 
vgl.Gesner S. z6z Nikandros Ther. 12. Star. Theb.7, 28z.Serv. 
zu Virg E. 6, 64. Vib. Sequester S. 15. Oberl. vgl. S. 218. 
Ueber die Stelle Orph. Argonaut. 124. befriedigt mich Nichts, aller 
Aenderungen ungeachtet. Doch ist (oder 2-^«.)
richtige Emendation. Nach Hermann nun ist Tiphys ein Lbcs- 
xischer Bürger an den Wellen des Permessos, und kommt über 
das den Siphaern benachbarte Gewässer (den Permessos nemlich). 
Allein dieser, Haliart zufileßend, ist den Siphaern keinesweges 
benachbart, auch ist es lächerlich, den Tiphys über einen Bach 
setzen zu lassen, um zum Argonautenheer zu gelangen. Nach 
Voß (Jenaer Litt. ß. 1805, N. 141. S. 514.) ist er Thespier, 
Grenznachbar der Siphäer, und verläßt ebenfalls den Permes- 
sos — ganz der wahren Vorstellung entgegen, nach der er von 
Siphä ist, und Thespiä benachbart. Kurz die Stelle ist albern, 
und ohne Ortskunde zugleich; und Schneiders Urtheil
S. vy.) bleibt, so oder so, immer das wahre. 5) Str. 412 (451) 
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bilde, das Zeus, die zürnende Hera zur Eifersucht zu 
reizen, in bräutlichcm Schmucke und mit Hochzeitgesan- 
gen auf Alalkomenes Rath umherführt, das hoch­
zeitliche Bad bringen '. Am Berge Laphystion vorbei 
fließt der Fluß Phalaros, welcher bei Koroneia noch 
den Regenbach Hoplias oder Hoplites (später Iso- 
rnantis^) in sich aufnimmt, auf den ein Orakel von Lpsan- 
bros, des Spartiaten, Tode gedeutet wurdet ,

Nur den Hoplites meide, den schallenden, also gebiet' ich 2.
Phalaros aber ist es vermuthlich, der nur einen 

Pfeilschuß vom Delphischen Flusse Pleistvs, auf 
der Wasserscheide also zwischen Böotien und Süd- 
Phokis, im engen Tbale des Parnaß und Kirpdis her- 
vorguillt Der Ebne von Koroneia gehört Koralios 
an, dessen Namen die Aeolischen Böoter auS Thessalien 
hi- her verpflanzt hatten Den Morios oder Molos, 
der an dem Tburion bei Charoneia hinsiießt, nimmt wahr­
scheinlich der Kephissos auf kamos komrnt von 
dem höchsten Gipfel des Helikon herab dessen Höhen 
und Abhänge, wie ganz Böotien, überaus guellenreich 
sind * In Haliartos wurde das Hochzeitopfer den Nym-

i) Legende von den Dadalen bei Plut- über d.Dädala Fr. 5. 
Th 14- S. 289. H. (Euseb. Z7(-t)7rL(>. 3, 2. S. 86).
Paus. 9, 3Z, 5. vgl. Str. 407 (428); u. auch 407 (450.) ist 
sur rc«5 —x.r.
zu schreibe». 2) Paus. y, 34, 4. Plutarch Lvs. 28. wo für 

entweder zu lesen, oder umgekehrt. S. W> ssel.
zu Hierokles Syuekd. G. 644. Ueber die Lage, ob bei Koroneia 
oder Haliarr, ist »war Plutarch ungewiß, und für dieses stimmt 
die Deutung des Orakels; allein für jenes Pausanias, genau 
erwogen, z) Wheler S. 357- 4) AlkäoS bei Sir. 411. c. (458.) 
vgl. azz. (614.) 438. (635 ) Kallim. Bad der Pallas 64. S. Pal- 
mer. Lxc. S. zrr. — A. 19. Bell. 6,2. 5) Plut. Sylla 17. 
S. 149. Kor. M Iv, 18. ^0 Gewiß
derselbe. Vgl. Ko aes S. 382. ü) Paus.9, zr, 6. 7)
^«voe LoEt'«r AeschyloS Peks- 458-



— 47 —
pheu der Epbenquclle Kissoessa gebracht, die dem erste« 
Bade des Kindes Dionysos Weinglanz und süßen Ge­
schmack dankte — Pindaros besingt „das honigsüße 
ambrosische Wasser der schönquellenden Tilphosa" r 
die Eiskalte derselben soll den greisen Teiresi'as gctödtet 
haben, dessen Denkmal an der Quelle die Entstehung der 
Sage begünstigte?. Sie strömt vom Tilphosischen Berge 
herab, in der Gegend von Haliart und Alalkomenä 
Apollon, erzählt der Homeride, hatte einst, als die 
schönströmende Quelle sich geweigert, sein Heiligthum und 
Orakel anzunehmen, ein Felsengebttg auf rhr steimgeö 
Bett gewälzt, und ihre Strömung verborgen, 
zugleich im nahen Haine, unter dem Namen des Til­
phosischen, seinen Altar errichtet Ganz in derselben 
Gegend, in dem Thale zwischen Helikon und den Neben- 
Lergen, erwähnt Wheler * eine Quelle, die, nachdem 
sie mehrere andre in sich ausgenommen, plötzlich unter 
einem Berge sich unter die Erde verliert — offenbar diese 
Lilpbosa, und ein merkwürdiges Beispiel, wie Ortskennt- 
ruß das Verstehen der Sage erleichtere. — LeibethriaS 
und Petra, deren Wasser der Milch ähneln sollte, ent­
springen aus zwei brustförmigen Hügeln des Leibethrions; 
möglich daß eine dieser Quellen der Milchbach Galaxios 
ist, dessen Plutarch Erwähnung thut Zeder kennt die

r) Plutarch Liebesgeschichten r B- 12. S- 69. H. Lysandros i8, 
S. 123. Aor. 2) Bei Str. 4H. (455). Atheuaos 2, 4, 4i, e. 
V. Eust. Od. 10/ 513 S. 410, 4Y. 56- 3) Aristo-
phanes v. Dyzant bei Athen, u. Eust. a. O. 410, 48. zur II. 22, 
,362, 27. 4) Str. a. O- Paus. 7, 3, r- 9, ?3, Sleph.

vgl. Beil. 6, 2. 5) H. auf Apol'- 234. ff. 377. vgl. 
Zigen u. Matthiä. 386. Lykophr. 562.
Darauf bezieht sich auch wohl Pindar bei Str. 412. c. x«r /tk,

6) S. 603. 7) d- d- 
Pyth. Orakeln 29. B. 9- S. 296. H. Paus. 9, 34, 3- Sero. 
Virg. Ecl. 6, 2i. Hier war nach Proklos bei



Hippokrene, zwanzig Stadien oberhalb des Muftn- 
hains der Tbespier ; in den tiefen Wiesengründcn bil­
det, wiewohl der Boden mit Rasen bewachsen, jeder 
Hufschlag eine neue Hippokrene -; noch jetzt sind diese 
qnelligeu Thaler narcisscnreich, wie es im Alterthum 
besonders der Bach des Knaben Narkissos war, im 
Rohrschilfthale Douakon, Thespischen Gebietes; viel­
leicht eben der, der von dem See aus der Höhe des Heli­
kon herabkommt, und eine schöne Kaskade bildet Die 
Quelle Psamathe, Herkyna bei Lebadeia, auch Lethe und 
Mnemosyne, und die bei Tegyrä, wie Akidalia, das Bad 
der Chariten, werden spater erwähnt werden

Alle diese Quellen und Bergbache, die den heißen 
Sommer Böotiens auf das angenehmste kühlen, und 
auch dann noch voller fließen als anderswo *, werden beim 
Schneegange zu bedeutenden Bergwäffern, und wenden 
sich, dem Sonnenaufgang zugekehrt (welches nachHippokras 
tes überhaupt die gesündesten Wässer sind) dem Kessel deS 
Sees zu; der nun, besonders durch den Kephiffos nach und

Phvt. S. 989. wo mit Unrecht geändert. An die Athenischen 
/'«-.«St« (Meurs. ^r. ker. 2. S. 68.) ist dabei nicht zu denken.

l) Paus. zi, z. L) Wh. S. 603. z) Paus. 31, 6. Wh. 
621. 3. 4) Vielleicht gehören auch Epikrane bei Plin. 4,7, 12. 
und Marr. Kapella 6 S. 212. u. Arethusa (Solin 7) nach 
Nordböotien. Quelle von Kprtoues Paus. 24, 4. Leiriope 
Ovld M- 3, 342. Vib. Sequ. 24. Eine physisch merkwürdige 
Quelle voa Thespiä Theophr. ^'r-. r, 18, io. Athen. i, 
41. L Plin. i, s, 7» Für Süd-Böotien Bukerais 

/i^ar«L«7t Theo» zu Kallim. Etym. 207, 4Z. Frgm. 17 Beuts. 
Gargaphia sttecataeL Stak. Th. 7, 273.^ u. AktäonSquell, 
Beil. 6, 8. Saizquell auf Kitharon Ath. 42, 2. Dirke, Stro- 
phie, t-cö,7rciä-toe , Spanheim Kalk. Del. 76. S. 4ZZ. 
Beil. 6, 7. Melia, des Jsmeuos Quelle, Spanh. 82. S. 435. 
Ismsnls erovLlv Ovid M. 3/ lüy. Z) Sqnire S.-Z34.
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nach anzuschwellcn aufängt. — Dennoch nimmt rnänt 
übcr der Erde keinen Abfluß des Sees wahr.

Zwar spricht Whcler von einem Abflusse des Kopai- 
schen Sees in den Hplischen Sumpf bei dem Berge 
Phöuikion vorbei, immittcn beider Seen und glaubt, 
selbst noch eine Spur dieses Kanals in einem cngerr 
Spalte entdeckt zu haben, der bei dem Albanesischen Dorfe 
Hungaro, ungefähr eine Stunde von den muthmaßlichen 
Trümmern des alten Hylä, zwischen dem felsigen Hange 
von Cocino (Ptoon), und dem Phöuikion hindurchgehn 
soll 2. Allein, was entdeckte ein Neisebeschreiber nicht 
nach einer mißverstandenen Stelle eines Autors: Strabon 
wenigstens, auf den sich Whcler beruft, spricht nur von 
unterirdischen Graben, und laugnet doch auch wie­
derum einen Verbindungskanal der Kopais und Hylike 
gradezu Ueberdies ist zu vermuthen, daß Strabon 
den Schriftsteller, aus dem er jenes entnommen, mißver­
standen habe. Denn keineswegs paßt die Annahme, daß 
der See zwischen Theben und Anthedon liege *, auf die 
Hylike, dagegen sehr wohl auf die erwähnte Paralimne,

i) Wh. S. 584. Darin hat die Frage, wie Homer Hylä, von 
welchem Ort die Hylike ihren Namen hat, an den Kephisische» 
See (die Kopais) setzen kann (II. 5, 708), ihre Auflösung. 
Strabons Ansicht der Stelle (427. 6. vgl. Eust. rzu II. 2, 
228, 28.) ist daher falsch; vgl. auch Schlichthorst OeoZr. Homer» 
§. 4y. S. 62. u. Schönemann 2 S. 5Z. ff. Vgl. Leigir^ 
ciss. 22. S. 95. 2) S. 57Y. 581. 8?. 84. Z) 408. (4Z4), 
vgl. 406. (422). Aber 427. (4z l.) «/ ät e

—» Daß Pausanias den Hylischen See nicht 
nennt, ist dadurch leicht erklärlich, daß er auch Hylä, Medeon, 
Tropheia, die Städte an diesem See nicht erwähnt, und folg­
lich die Gegend zwischen den beiden Seen nie gesehn hat. Eine 
Reisekarte deß Pausanias macht Alles klar. Dadurch verschwin­
den aber Heynes Folgerungen zu II. 5, 708. Th. 5- S. »27. 
4) S. 428 s. (4Z4.) Vgl. das a. LclLlrcisr. S. 91. 96. ff.

I- 4
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hei den Alten nach einem «abgelegenen Orte Harma 
genannt *, die nun auch wahrscheinlich mit dem Hyli- 
lischen See durch Kanäle in Verbindung steht. — Ferner 
ist jener Spalt jetzt hoher, als die Fläche des Sees, auch 
im Frühling, und sehr bedeutend scheint der See eben 
nicht gesunken; und endlich bedünkt mich, als hätte eine 
Ausgießung der Kopais in die Hylike das Verhältniß 
beider Seen, und den Ausfluß des Kephissos, unaus­
bleiblich ändern muffen.

Die Kanäle der Kopais sind also, wen» es deren 
giebt, unterirdisch.

I) Aellan z, 46, wo wenig­
stens die geographische Nachricht nicht zu verwerfen. Vgl. Valer. 
Mar. r,8. orc. Beil. 6, 7. Ob der iscus n^riss (Ovid M- 
7, 37»«) «ach Bövtieu gehöre, zweifle ich.



— —

2

ä^er erste unter den neuern Reisenden, der die Kanäle 

der Kopais gesehen, und fast der einzige, der etwas 
Genaueres davon berichtet, war Georg Wheler: und 
seine Verwunderung, daß die Alten so wenig, und Spa­
tere gar nicht davon gesprochen, gleicht jener des Pau- 
sanias. „Er habe nie etwas so Großes gesehn, betheuert 
er ganz ernstlich, weder in Rom noch Griechenland; dis 
Kunst des Werkes gehe über die Natur hinaus: und die 
Größe desselben scheine alle menschliche Kraft zu über- 
bieten." Wir bedauern, daß wir hiezu der Vcrgleichung 
mit seinem Reisegefährten Spon entbehren, der sich, in 
Turkochorio zwischen Oete und Parnaß, als das ein- 
brechende Frühjahr, im März 1676, den Schnee der 
Berge zu lösen, und die Reise unmöglich zu machen 
drohte, nach dem Hafen von Lepanto zur Heimfahrt 
gewandt hatte: indeß Wheler allein den Kopaischen See 
Zu umgehen und kennen zu lernen beschloß. Als er nun
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vom Knemis l'm Lande der Lokrer hinab, am Euböischen 
Meere bin, bei der Stadt Tbalanda, die an, Abhänge 
der Berge gelegen eine reiche und schöne Ebne beherrscht, 
(den alten Opus, wie kaum zu zweifeln) ' vorbeigc- 
kommen war, wo die Ebne zwischen dem Meere und 
den Küstenbergen sich bald ausbreitet, bald zusammen- 
zieht, fand er bei einer kleinen Bai fünf oder sechs 
große Gießbäche, die aus dem Fuße des nahen Berges 
hervorströn.end, dreißig Klaftern von ihren Quellen meh-- 
rere Mühlen treiben. Es. sind dies Bache, die jenseits 
der Höhe bei Polea aus dem nordöstlichen Punkte des 
Kopaischen Sees ausgehn; wo sie ins Meer fließm, 
liegt jetzt das Dorf Larnes, Zweifels ohne das ehemalige 
Larymna

Von da an geht der Weg, über Berge und durch 
Wälder abwechselnd hinauf und hinunter. Auf der Berg- 
höhe liegt Proscina, in der Gegend des alten Akrä- 
phia, von wo sich auf den See zu das Athamantische 
Gesild ausdehnt ?. Drei Stunden aber von Proscina 
gegen Süden sind die Katabo thra an fünfzig unter­
irdische Kanäle, wie Whelern ein Albaneje versicherte, 
deren fünfundzwanzig der Reisebeschreiber selbst gesehen 
zu haben behauptet - . Die südlichsten dieser wunderns- 
trürdigen Kanäle gehen mehrere Meilen durch das Ge­
stern des Berges; nirgends ist der Durchmesser desselben

i) Wh. S. 574. 575 Thalanda von der »abgelegenen Insel 
Atasante (Tbalandonesi), die erst Ol. 88, z- ein Erdbeben 
vorn festen Lande losriß. Thut, z, 89. Divd. 5, 59. Str. r, 
6i s. Seneka tzunesi. nsr. 6, 24. 2) Wh. 576. 579» vgl»
Melet. 329. z) Herod. 8, r?Z. Evbvros S- 179, 4- Marx. 
Str. 410. 6. 41z. 3. Paus. 9, 2z, z. 24. r. Sleph. Wy. 576. 
4) Raike- bei Walp. S. zoz. Katabaihra, Katabathos nach 2LH. 
576. entweder oder.m Slnne von
L/r Lor--r'r-c«s Melet. 3-9» 5) S. 579«
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Aeringer als dreißig Stadien '. Der Kopaische See ijk 
lang, schmal in der Mitte, und trennt sich südwestlich, 
indem er sich unter die Höben des Ptoons verliert, irr 
drei Baien, deren nördlichste sich wiederum in drei klei­
nere Buchten theilt, welche alle, besonders die nördlichste» 
jede in mehreren Kanälen, in den Berg hineingehn. 
Wbeler kam bei der größten Dicke des Berges an zehn 
bis zwölf in den Felsen gehauene Brunnentiefen, von 
zwei Fuß Durchmesser, in Entfernungen von hundert 
undfünfundzwanzig Schritt, die er nach der Zeit deK 
Falles herabgeworfener Steine für tiefer hielt als fünfzig 
Klaftern» Doch hörte er kein Geräusch des fließenden 
Wassers, nicht wie er meint, weil die Kanäle bedeckt 
wären, sondern weil es wirklich zu fließen aufs 
gehört.

So weit Wheler. Eine so merkwürdige Entdeckung, 
sollte man meinen, hätte alle Reisenden zu genaueren 
Nachforschungen aufgefordert; dessenungeachtet ist seitdem 
höchst wenig dafür geschehn; nur Raikes Reisebericht 
kann nicht ganz Übergängen werden

„Vier Stunden von Negroponte, erzählt er, kamen 
wir nach Potsomathi; steile Berge umgeben von drei 
Seiten eine tiefe Bai, ein kleines unbebautes Thal, von 
klaren Quellen bewässert, schließt sich daran. Von dr 
bildete eine verfallene und steile Felstreppe unsern Weg, 
den wir mit vieler Beschwerde fortsetzten. Der Abend 
überraschte uns, und erst tief in der Nacht gelangten 
wir nach Martin». Zwei Stunden davon an der Ä^es 
resküste liegen Ruinen, vermuthlich Larymua. Der 
untere Theil der Stadtmauern steht noch, der Umkreis

i) Die Angabe bei Wh- 579. scheint indeß nur der mißge- 
deuteten Stelle Srr. 406 6. zu danken. 2) «n
»k Loeotia suä pkokis S. ZOl Walp. Vql. Walpole ou tks
^oevtisu cataborkra anä Loxalo lgkv S, ZOZ.



derfelben umfaßt einen bedeutenden Theil der Küste; auf 
jeder Seite der Stadt bildet das Gestade eine Bai; die 
im Süden begränzen hohe und steile Waldberge. In 
diese Bai nun, ungefähr zwei englische Meilen von 
Larymna, fallt ein Strom, von den Umwohnenden Larmi 
genannt. — Unsre Reise der vorigen Nacht mußte nach 
meinem Bedanken, die Kataborhren durchkreuzen, und 
ich hatte stündlich erwartet, an das Ufer eines Stromes 
zu gelangen. Ob nun zwar die Finsterniß alle Beobach­
tungen verhinderte, hatte mich doch das Getöse eines 
Wasserfalls die Nahe des Stroms vermuthen lasten, an 
den wir indeß nicht eher kamen, als bis wir über die 
Hügel, auf Martino zu, stiegen. Von der Mündung 
des Larmi ritt ich nun an seinen, mit Baumwolle bc- 
pstanzten, Ufern hinauf, ungefähr dre'. Meilen von der 
Küste; dann fand ich, wie er mitten unter Felsen und 
Büschen aus einer gewaltigen Höhlung am Fuß einer 
Klippe mit Ungestüm hervorbricht, und sogleich die Ge­
stalt eines bedeutenden Flusses annimmt. Oberhalb die­
ser Quelle erstreckt sich eine kleine bebaute Ebne, westlich 
begranzt durch eine Reihe Felsenhügel, von denen sich 
eine herrliche Aussicht auf den Kopaischcn See öffnet. 
Jenseits des Wasserspiegels erheben sich die Ebenen von 
Haliartos und Orchomenos; hoch empor thürmen sich 
die schneebedeckten und in Alpenähnliche Formen zersplit­
terten Bergspitzcn des Parnaß. Der See ist etwa vier 
englische Meilen von dem Hervorbrnch des Larmi 
entfernt; am Fuße des Berges fallen seine Gewäss-r in 
eine tiefe Höhlung, Katabothra genannt, dies ist die 
Wassermasse, die in der Quelle des Larmi hervor- 
bricht —

7) Ob Raikes die Bruunentiefen, die er darauf S. zzz. 
erwähnt, gesehn, bezweifle lch; wenigstens konnte er es nach 
der Richtung der Reise nicht wohl.
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Vergleicht man nun diesen Reisebericht mit dem 

vor angeführten: so ist deutlich, daß Wheler offenbar der 
ist, der die Gegend besonnener, und mit mehr Sorg­
falt erkundet hat. Nun erkennt man aber in dem Strome 
Larmi, welcher mit Meletios Skrip oneri wohl eins und 
dasselbe ist *, die fünf mächtigen Gießbäche wieder, sei 
es nun, daß sich diese Bache erst unterwärts zu einem 
Strome vereinigen, oder daß sich der Abfluß in mehr 
als einem Jahrhundert bedeutend geändert. Denn 
Leide, Wheler und Raikes, sahen die Gegend in derselben 
Jahrszeit, im März. Dieser Abfluß aber kommt nach 
Wheler von Polea, aus dem nordöstlichen Punkte deS 
Sees; ist demnach ganz von den Katab othren, unter­
irdischen Kanälen aus den südlichen Baien 
des Sees, zu unterscheiden, welche der neuere Reisende 
höchst verwirrend durcheinanderwirft. Wir wollen Srras 
hon darüber hören

„Von den Böotischcn Ebenen, sagt dieser Schrift­
steller, sind die einen durch einströmende Flüsse Seen 
geworden; wo aber die Flüsse einen Ausgang gewonnen, 
und die Thäler ausgetrocknct sind, diese haben sich in 
die gesegnetsten und bebautesten Fruchtfelder verwandelt 
Da aber das Land in der Tiefe ausgehölt, und voll Risse

l) S. Z2Y. o x«t o 7x -rwv
, x«xtt6t^ r-7ro) et'cr-v

Trort x«t LtS ro x«t
ttk 770 V ^'ri^orxov X 77.770 V Vgl- 733' x»tVü/x

r^k o7ro/«s 7« ^«t>ovr«r, 7 > or>

(Paus. y, 2Z, 4.) 77M
Xtv^rrxsv x«! x«A«^txo'v. 2) Str. 0, 406 s. (42O)- 

3) Vielleicht ist zu schreiben: -rc>7v

Vgl. indeß die Lesart der Pariser 5?ndschr. die Kvraes ausge­
nommen B. 2 S. i?z.
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und Spalte ist, sind oft gewaltige Erdbeben entstanden, 
die die einen Ausgänge verstopft, andre geöffnet haben, 
bald durch sichtbare bald durch unterirdische Gräben. 
So fließen nun auch Fluß- wie Seewässer, hier durch 
unterirdische Abzüge, dort über der Erde ab. Hatten 
sich aber die Gänge in der Tiefe verstopft, so geschah es 
wohl, daß die Seen bis zu bewohnten Orten stiegen, 
so daß Städte in sie versanken und Gegenden, die dann, 
wenn jene Kanäle oder andre geöffnet wurden, wieder- 
erscheinen." Und theils durch solche Veränderungen, theils 
durch neuen Anbau der vom Seegestade auf die Höhen 
flüchtenden Anwohner, erklärt Strabon den Namen der 
Platäer als Ruderer * — am Hange des Kithäron — 
und Helos, Heilesion, Heleon (letzteres eine der vier 
Ortschaften Tanagras) als Sumpforte, was sie freilich 
damals kaum mehr waren, vicllclcht doch auch nie gewe­
sen sind

„Für alles dies, fährt der Geograph fort, ist Kephif- 
sos das beste Beispiel, der den Kopaischen See anfüllt. 
Denn da dieser einst so wuchs, daß Kopä Gefahr lief 
Überschwemmt zu werden, öffnete sich am Ufer der Sees 
nahe von Kopä ein unterirdischer Schlund, der den Strom 
in sich aufnahm, und nach einem Laufe von dreißig 
Stadien wiederum, bei Ober-Larymna, hervorspringen 
ließ. — Hier lag nemlich auf einer Höhe das Obere

>) 406 (42z), aus Apvllvdvr jUk
Böotie. Steph. B. ; auch Eust. Plin. 7, 56, 57.
macht nach seiner schlechten Art Platäer, wie Kopäer, zu Erfin­
dern der Ruder. 2) II. 2, 499. 522. Str. 404 6. 42; Z. Eufi. 
Auch ist eine Form angeblich von der im Ety-
nrol. z2z, n. erhalten, und bei Plin. 4, 7, 12. (H^resion) 
wieder herzustellen. Heleon vermuthlich von den Sümpfen des 
Asopos. Eleon ein Städtchen auf dem Parnaß, Str. 9, 439 
(641) wenn Krates zu Zl. 10, 266. Recht hat-



karymna; unfern davon an der Küste, wo dieser Aus­
fluß des Sees in das Meer mündet, Unter-Larymna: 
jenes gehörte eine Zeitlang den Opuntifchen Lokrern, wäh­
rend die Unterstadt Böotisch war: erst die Römer verei­
nigten wieder, wte es von Anfang an gewesen sein mag, 
Ober- und Unter-Larymna in eine Stadt Die Stelle 
nun, (wo dieser Schlund aus dem Felsen hervorgeht, 
wie es scheint,) hieß Anchoe, ein naher Sumpf trägt 
den gleichen Namen, und von dort aus strömt der 
Kephiffos endlich auf das Meer zu Damals nun 
hörte das Anwachsen des Sees auf, und die Umwohner 
waren der Gefahr ledig, die schon überschwemmten Städte., 
ausgenommen. Da aber die Ausgänge sich wiederum 
stopften: reinigte sie, zur Zeit Alexanders, Krates 
von Chalkis, der Kanalgräber Aber unruhige Bewe­
gungen der Böoter, (deren Kräfte vermuthlich dem gro­
ßen Werke nicht gewachsen waren), hinderten die Vol­
lendung des Unternehmens. Dessenungeachtet war schon, 
wie Krates selbst in einem Brief an Alexander meldet, 
ein großer Theil des Sees auögetrocknct, wo nach Ver­
muthung das alte Orchomcnos, oder nach Anderer 
Meinung Eleusis und Athenä am Triton gelegen 
haben sollten, Städte die, wie man sagte, gegründet 
waren, da Kekrops über das damals Ogygische Böotien

i) So erklären sich, glaub' ich, am leichtesten Str. 405 s. 
406 6. Paus. y, 23, 4- Vgl. Plin. 4, 7, 12. Mela 2, Z, 6. 
Svlin nach Salmas. S. ivz. Hesych-
Palmer. 6. 5, 7 S- 58? u. daS weitläuftige Lolali-c^ ., S.
62. S. K. 2O. L) 0 000» L 77

(nicht Lts 7. ^.) Str. 407 3. Plin. juxts Oepbis- 
LNM smnem vt ^nclrog, wie zu inrerpungiren. Steph.

Svs u. vielleicht nur falsche Lesar­
ten. Auf diesen Ausguß des Stroms bezieht sich Str. 426 ^431) 

Toi- 'kor? ^7y7t0'(-or' XcH.
3) Diog. L. 4, 2Z. Str. y S. 407 (426) Steph,

Vgl. besonders Freret a. O. S. 142.
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herrschte, hernach aber durch einen Ausguß der Kopais 
verschwanden Obwohl auch über diese Darstellung 
aus d>'m Lug-- und trugvollen Zeitalter Alexanders ein 
Zweifel obwalten könnte, so enthält sie doch an sich 
nichts Unwahrscheinliches: was dagegen Stephanos von 
Byzanz meldet, daß Athenä wirklich aus dem Kopai- 
scheu See hervorgetreten sei, als Krates ihn abgrub, 
mag nur auf einer Verschönerung der ursprünglichen 
Erzählung beruhen, obgleich auch Strabon in der allge­
meiner gehaltenen Stelle auf ein solches Ereigniß hinzu- 
deuten schien — Wie aber Alt-Orchomenos und das 
Tritonische Athen, so sollen die Sagenstädte Mideia 
und Arne vom See verschlungen worden sein; nicht 
ohne Wahrscheinlichkeit, da um den Namen des alten 
Arne mehrere Städte um den See, Chäroneia und Koro- 
Ueia diesseits, und Akräphion jenseits, eiferten; Mideia 
aber behauptete die Stadt Lebadeia zu sein, welche auch 
wohl die Einwohner Mideias in sich ausgenommen hatte

Ueber Strabons Darstellung nur einige Worte. Man 
vergesse nie, daß dieser Schriftsteller, so treffliche Quellen 
er benutzt, doch ohne eigene Landeskenntniß und ohne 
richtige Karten, unzähligen Mißverständnissen ausgesetzt

,) Str» 4O7 (428). Lies! x«r«
LUssSTr« — se Zwar ist die Lücke in

in der Pariser Hndschr. weit größer: aber mich hat die 
Vergleichung der Lesarten derselbe» überzeugt, daß die übrigen 
Hndschr. zwar wohl alle von ihr mit Ergänzung der Lücken abge­
schrieben sind, aber diese Lücken damals bei weitem geringer, 
und die Hndschr. in besserm Zustande war, z« B. hier, wo jetzt 
auch s- und fehlt. 2) Steph. S. auch Paus. 9/
a, 2. Meletios S. zzz. Ammian Marcellin 17, 7. laßt durch 
einen argen Mißverstand Eleusin in Bvotien dusch ein bras- 
matisches Erdbeben emporsteigen, z) Str. ' / by d. Eudokia S. 
80. vgl. Ilias 2, 507. Str- 9, 4lZ b. (468). Paus. y, zy, 1. 
40, z- Steph. Schol. Thut, i, »2- Eust. Stativs
Theb. 7, ZZl. liumic!» LUZgerik ^ruö.
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war, deren einige im Verfolge nachgewkesen werden sollen. 
Auch diese Stelle ist unverkennbar verwirrt. Sind die 
Ausgange des Sees Oöj-oe) die sich wiederum verstopfen, 
eins und dasselbe mit dem Durchbruch des
Kephissos bei Anchoe? Doch wohl nicht, da ja die Reis 
nigung jener Ausgange, auch nur halbvollendet, »die 
Austrocknung eines großen Theils der Kopais zur Folge 
hatte, der früher, da nur der Schlund von Anchoe das 
Wasser abfübrte, vom See bedeckt blieb. Ferner muß ja 
der See, um durch diesen Schlund in den Berg einzus 
gehn, und im Larmi auf der entgegengesetzten Seite 
wieder bervorzusirömen, auf jeden Fall höher stehn, 
als die jenseitige Ebene ist; wird also nie, da er doch 
einen tiefen Kessel bildet, durch einen solchen Abzug aus- 
getrocknct werden können. Vielmehr ist es klar, daß die 
Emissäre, die Krates reinigte, die Katabothren sind, 
zahlreiche unterirdische Kanäle; der Durchriß aber, durch 
den Kephiffos ins Meer tritt, der heutige Larmi. Dann 
geben sich die in den Felsen gehauenen Brunnen, die 
Wheler bemerkte, von selbst als Reinigungsanstalt aus 
KrateS Zeit kund. Nun wären freilich, wenn man Stra- 
bons Ausdrücken traute, diese Kanäle schon früher eins 
mal gestopft, und demnach auch vor Krates schon gerei­
nigt worden: allein davon ist durchaus nichts bekannt, 
und es ist wiederum nicht glaublich, daß ein solches 
Unternehmen aus geschichtlicher Zeit uns unbekannt ge­
blieben. * . Im Gegentheil scheinen, nach den aufge­
fundenen Spuren, folgende geschichtlichen Punkte für die 
Kopais ausgemittelt. — Die alten Katabothren verschlam­
men, der See wächst und droht Kopa zu überschwemmen,

i) Alle Schwierigkeiten wären gelöst, wenn für
5^'w»' S. 407 2. — öt Trv!/«,.
^<„1/ — r« itände; was freilich durch Emendatiou
schwer hineluzubringen. Vgl. LelsirLlss. S. 71»



bis der Durchriß von Anchoe die Gefahr hebt. Nun 
hört zwar das Anwachsen des Sees auf; aber die über­
schwemmten Gegenden bleiben vom See bedeckt, doch 
halt jener Abfluß ihn in seinen Schranken. Krates 
dämmt den See ab, öffnet die alten Katabotbra, und 
Ebenen, die es in uralten Zeiten gewesen, treten ans 
Licht. Aber das Werk wird unterbrochen, verfällt, und 
Alles tritt in den vorigen Zustand '. —

Was nun aber damals die Reinigung der Abfüh- 
nmgskanäle in kurzer Zeit bewirkt hatte: wie viel mehr 
mußte Alles das damals statt finden, als diese Emissäre 
Jahrhunderte lang, und zwar durch Sorge des kunstfertigen 
Volks der Miuyer, im Stande erhalten wurden: denn 
daß es die Minyer waren, (oder doch ihre Teleonten, 
mas wir jetzt noch unentschieden lassen) Wasserbauer, 
wie die Aegppter und die Tusker an den Mündungen 
des Padus, denen die Erhaltung dieser Werke verdankt 
wurde, — nicht aber die Böotischen Phönikier, von deren 
Bauunternehmungen überhaupt wenig bekannt ist 
glaub' ich deutlich darthun zu können. Die größre Frage 
aber, ob überhaupt auch die erste Führung und der 
Durchbruch dieser Graben der Kunst dieses Volkes zuzu- 
schrciben sei, können erst die genügend beantworten, die 
Alles, was noch von den Katabothren zu entdecken, mit 
größter Sorgfalt beobachtet haben werden«

Tiefe Thalkeffel, in denen sich Seen sammeln von 
unterirdischem Abfluß, sind in Hellas gar nicht unges 
wohnlich. Ganz eben so war die heerdenreiche und frucht­
bare Ebne von Phencos, da sich ein solcher Schlund 
verstopft, zum See geworden, und das Wasser hoch an

i) Diesen Unterschied des Larnn und der Katabothra kennt 
auch Walpole nicht S. zoz. 2) An diese denkt Freret, der übri­
gens die Sache treflich erwogen.
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den Bergen hinangestiegen ': das Alterthum meldet 
von der Austrocknnng des Stymphalischen Sees durch 
Berethra und überhaupt gab es in Arkadien meh­
rere Abzüge der Art, weil die Wasser der Gebirge in den 
tiefen Schluchten des verschlossenen Berglandes znsam- 
menstürzend, keinen Ausgang gewinnen konnten, und ihn 
sich unterwärts brechen mußten . Nun besieht aber 
das ganze Verggebiet des obenbeschriebenen Thales, Oete, 
Parnaß und Alles, was sich dem anreiht, aus Kalkgebir­
gen, in denen Risse und Bergspalten besonders häufig 
Hieher gehört vielleicht auch, was von den unterirdischen 
Verbindungen entlegner Gegenden erzählt wird. Man 
weiß nicht, was man dazu sagen soll, daß die Opfer- 
kuchen, die die Liläer in die Quelle des Kephiß warfen, 
in der Delphischen Kasialia wieder auftauchten, daß die 
Körper derer, die zur Höle des Trophonios hinabsiiegen, 
bisweilen weit davon hcransgeworfen wurden *. Crder- 
schütrcrungen find in einer solchen Gegend höchsi gewöhn­
lich. Delphoi zitterte oft: zur Zeit der Pest von Athen 
litt ganz Böotien, besonders aber die Gegend von Orcho- 
menos, durch häufige Erdstöße Gegenüber in Orobiä 
trat damals das Meer aus seinen Gränzen, und riß einen 
Theil der Stadt mit sich fort ?; diesseits wurde Ata- 
lante vom festem Lande der Opnntischen Lokrer getrennt: 
zu derselben Zeit scheint es geschehen, daß das Meer 
dreifach getheilt gegen Thermopylä, Skarpheia und Da- 
phnus anwogte. Skarpheia wurde von Grund aus zer­
stört, siebzchnhundert Menschen ertranken, halb so viel 
in Thronion, fast kein Ort der Küste blieb unversehrt,

i) Theophrast Pflgsch. 4, 6. Paus. 8, 14/ ». 2) Sch. Ap. 
2, 1054. z) Aristot. Meteorol. r, iz. Problemen Lö, 6i. 
4) S. Raikes S. 304. 5) Vgl. auch Paus. o, 8, r- ^'e

Eine bloße Gage offenbar. 6) Thut, z, 87. 7) 8y-



die Ströme veränderten ibr Bett, die heißen Quellen von 
Aedepsos stockten und brachen an einer andern Stelle wie­
der hervor, mitten im Phokischen Lande stürzten die 
Mauern Elateias '. Das Euböische Meer war nicht 
all in durch den unergründlichen Wechsel von Fluch und 
Eboe im Euripos, sondern auch durch noch unregelmäßi­
gere Bewegungen der Schifffarth gefährlich. Antigonos, 
der Vormund des Makedonier Philipp, blieb an den 
Böotischen Küsten plötzlich durch eine unerhörte Ebbe in 
der Gegend von Larymna mit der ganzen Flotte sitzen, 
nnd mußte der Fluch warten ?. Auf der nahen Küste 
Euböas, insonderheit dem Metallfelde Lelantos, haben 
von jeher vulkanische Feuer mächtig gewaltet, die alte 
Stadt Euböa verschlungen, und aus urplötzlich entstan­
denen Abgründen Flammenströme heraufgesendet : sollte 
doch auch in Böotien, nicht in Sikelien, Phrygien und 
Kilikien allein, der siammenwerfende Typhon unter der 
Erde verborgen liegen *. Und durch solche Ereignisse 
mochte es wohl geschehen, daß Poseidon Ennost'gäos die 
Felsen des Ptoons spaltete, und die wahrhaft Ogygische 
Zeit ein Ende nahm, da der stagnirende See keinen 
andern Abfluß hatte, als durch die Zwischenräume der 
umgebenden Höhen, vorzüglich den zwischen Phönikion 
und Ptoon in die Ebne von Theben hinüber.

An dergleichen Naturereignisse aber scheint sich früh 
die Kraft und Kunst eines vorgeschichtlichen Volks ange­
schlossen zu haben. Denn daß die Katabothra, wie sie

i) Demetnos von Kalatis von den Erdbeben bei Str. i, 60. 
(i6i. 62). Für ist oder für

zu schreiben. Eust. II. 2 S- 2IO, 
7Y. Vgl. Goffelin und die Erkl. zu Str. Th. l S. »45. 146. 
2) Polyd. 20, 4. vg!. Schweigb. z) S. Spanheim zu Kallim. 
auf Artemis 48. Delos 289. S. 20z. u. 569. 4) Tzetzes zu 
Lyk. -77- S. 454. Müller. Schot. Pind O- 4, Letztere Stelle 
erklärt das sonst unbekannte bei Hesiod Schild 32.
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Wheler beschreibt, als Menschenwerke erscheinen, leuchtet 
ein: so unbestimmt auch der Ausdruck der Alten ist, die sie 

nannten *. Für den, der auch in dunkeln und aus 
dem Zusammenhang gerissenen Stellen Spuren der Wahrheit 
entziffern zu können glaubt, mag folgende wunderbare Ge­
schichte hier stehen: Nahe der Stadt der Orchomenier geschah 
es, daß em Hund einen Fuchs verfolgte, und da dieser in einen 
nnterirdischen Gang (Ü7rövo^or-) hineinfloh, jener mit ihm 
hinunterlief. Sein Gebell machte großen Hall, wie wenn 
sie sich in einem weiten Raum befanden, so daß die Jäger 
der Schauer vor etwas Geisterhaftem faßte. Sie brachen 
den Eingang auf, und stiegen selbst hinein. Und da 
durch einige Luken («nas) Licht eindrang, so beschauten 
sie alles übrige ganz bequem, und gingen es den Archon- 
ten anzuzeigen. — Mir scheint hierin eine merkwürdige 
Kunde, entweder von den Abzugsgewölben des Sees 
selbst, oder doch von Hölengängen, die bei ihrer Er­
bauung gegraben worden waren, verborgen zu sein, die 
Begebenheit mag sich nun lange vor oder nach Krates 
zugetragen haben: jene Compilation der wunderbaren 
Gerüchte, die wir unter Aristoteles Namen besitzen, so 
viel Spates sich auch darin befinde, enthalt doch auch 
nngezweifelt Altes: so scheint es selbst nicht ohne Ab­
sicht, daß diese Erzählung neben eine andre gestellt ist, 
von den kunstvoll mit Schnitzarbeit verzierten Rundgebäu­
den, (Ho-lot-k) welche Jolaos, da er die Thespiaden nach 
Sardinien geführt, auf dieser Insel erbaut haben soll

i) S. das Farnesische Anaglyphon bei Donius r, 98. S. 32. 
C-rsiNl biott. Or. g. Ende- SpVN. MsceU. 2, »o. S. 47. Vgl. 
nun in der oben (S.56. N. L.) citirten Stelle Strabons die Worte

Was kann es für Sümpfe geben, die man 
der Kopais nennen könnte? Lächerlich wäre es, wenn 

er an die --.1- des Melat oder bei Haliart dächte. Aber ver­
muthlich ist zu schreiben; wenn der Irrthum nicht
tiefer liegt, r) S. K- roz. «. 104.
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Gaben doch auch die Pheneaten Arkadiens, angebliche 
Autochtbonen, die Schlünde die den Fluß
Aroanios durch die Berge Orexis und Skiathis hindurch- 
leiteten für Händewerk aus; wie sicher auch das Strom­
bett in der Ebne ein künstliches war, da es der Strom 
verlassen konnte, um in sein natürliches zurückzukebren 
Man maß es dem Zorn Apollons bei, dessen heiligen 
Dreifuß Herakles nach Pheneos entführt hatte, als, zur 
Zeit Plutarchs, die Herkulischen Kanäle sich von Neuem 
verstopften, und die Pheneaten gezwungen wurden, ihre 
Lhalcdne zu verlassen ,

Sobald nun der See einen solchen Abfluß gewonnen, 
wie ihn die fünfzig Kanäle derKatabothren gestatten, müssen 
nur die ausgehölt-ren Theile desselben, die Tiefen bei Kopä 
und Akräphiou, flehen geblieben fein: alles Wasser hin­
gegen, was wefllich auf Orchomenos, Korvneia, Haliar- 
ros zu an die terrassenförmig erhöhte Ebne Hinantritt, 
mußte sich immer mehr und mehr zurückziehn, so daß 
auch Orchomenos Reichthum zum größten Theile den 
Einkünften von den fruchtbaren Aeckern verdankt w^rdc, 
die hernach der angeschwollne See überschwemmte oder 
in Sümpfe verwandelte Kepbissos endlich, Triton 
und andre Flüsse mußten nach einem länger» Laufe mün­
den als nun; und es ist leicht erklärt, wie das Orcho- 
menische Athen am Triton, und doch nach späterem 
Wasserstande mitten im See gelegen war. Auch ist cS 
mehr als Vermuthung, daß der angeblich alte Namen 
der Kopais, Leukonis nichts sei als ein Sagen- 
name, den ehemals trocknen Zustand des Grundes zu 
bezeichnen, grade so wie Samothrake, wo bestimmte

i) Auch diese heißen jetzt Katabathron; so auf der Gell- 
schen Karte von Argolis. 2) Paus. 8, »4, 2. 3. ;) Plucarch 
von der späten Rache der Gottheit rr- B. m S. 245. H. 
4) Gt. 9, 415 (478). 5) Skeph. B. u. LEt.
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heilige Gebräuche, auf bestimmten Grenzaltären der 
Flutb verrichtet, das Andenken einer Überschwemmung 
ern uerten, die einen Theil des ehemals festen Landes 
versenkt und bewohnte Städte hinweggerissen haben sollte ', 
mit einem alten Namen Leukon ia genannt wird 
Und wie man auch immer über den gemutbmaßten 
Durchbruch des schwarzen Meeres durch den BosporoS 
und Hellespont entscheide : so ist doch so viel gewiß, 
daß sich sowohl bei den Böotern als in Samothrake die 
alte allen Völkern gemeinsame Lehre von einem periodi­
schen Untergänge des Geschlechts an bestimmte geschicht­
liche Erinnerungen einzelner Fluthen geknüpft, und an 
ihnen ausgebildet hatte: wie ja auch, Andres zu ges 
schweigen, Saon, der der Fluth entronnene Mysterien- 
stifter von Samothrake *, in dem Entdecker des 
Orakels von Lebadeia, Saon aus der Kanalstadt 
Akräphia, auf die überraschendste Weise wiederkehrt - .

Als nun aber, zwanzig Jahre vor dem Heereszuge 
der Heraklidischeu Dorer, die Aeolischen Böoter aus 
Thessalien in daS später sogenannte Böotien herabkamen,

r) G. Strato« -ei Str. i, 49 c. Diod. s, 47« Aonou 21. 
Jstros bei Eust. DionpS 515. Tz. Lyk. 7z. S- 364. Müller. 
Nonnos Dion. z, 215- 2) nach
Aristoteles, Herakleides, s. Benedikt Bendtsen SLinotlirsciL in 
Müutors WscsII. I'. 1. tso. 2. S. 94. Vielleicht ist auch 
in der Orphischeu Argonautik, wo wir unläugbar eine Mysterien, 
sage lesen, V. 1287 zu schreiben — wenn auch
die Erwähnung der Inseln des Mittelmeers nur Zuthat des Dich­
ters ist. Vgl. besonders Onomakritvs bei Herod. 7,6. z) S. 
Lournefort Reise Br. i5 Th. 2 S- 64. Choileul Gouffier Nsm. 
äe I'insi. ro^. i8lb Th. 2 S- 484. Dagegen Kephalides äs msr! 
6s8pio 9 S. 2Z7- 4) Der Name Saos dem Eilande Und Berge 
gemeinsam. S- Bendtsen Srimoikr-icia S. 96. ioo. 5) Paus. 9, 
40, 1. wo durch eine, auch sonst gewöhnliche Sagevverwecksluug 
(auch in der Mythe von Aeakos) Dürre für Ueberschwemmung steht.

5 ,



66 -E«

Lind durch sie die Macht der Minyer von OtchomenoS 
gebrochen, auch viel Land, welches jenen Unterthan ge­
wesen, unter die Botmäßigkeit anderer Böotischcn Städte 
gebracht worden war: konnte natürlich auch die Sorge 
für jene Kanäle von Akräphia nicht anders als abnch- 
»nen. Was sich darauf durch Schuld dieser Dorisch- 
Aeolischen Wanderung begab, daß die Abzugsgräben ver­
schlammten, und mit dem Verfall des uralten Werks der 
See nach und nach stieg, schrieben die Thebaer ganz 
natürlich ihrem Stadt- und Stammgotte Herakles zu. 
Herakles, sagten sie also, habe zur Rache, daß Theben 
Len Minyer unterworfen gewesen, den Kephiffos, der 
früher unter die Berge hindurch ins Meer cingegangen 
sei, auf die Felder der Orchomenier zurückgeleitet, und 
indem er den Ausgang des Stromes mit Felsenstücken 
verstopft, so den Kephiffischen See gebildet *. Obne Zwei­
fel gab es auch eine entgegengesetzte Orchomcnische Er­
zählung , die dem Herakles eben die Erbauung jener 
Kanäle zuschrieb, wie er denn auch von den Orchome- 
riiern verehrt wurde, und auf gleiche Weise die Schlünde 
von Pheneos geöffnet, ja sogar- dem PeneuS seinen 
Weg mit Titanischer Macht durch das Thal Tempe ge­
bahnt haben sollte; und wenn man nur die ganz örtliche 
Beziehung nicht Übersicht, ist es wohl recht bedeutsam, 
Laß ihm die Pheneaten nach eigenthümlicher Sage eine 
Eingeborne Laonome Tochter des Gu-

I) DIod. 4, ,8. S. 264. S- Palmer. Lrcc. S. roo. Messet, 
zur Stelle, der indeß ganz ohne Grund an den Melas denkt. 
Paus- y, Z8 , Z. bestreiket die Sage mit Gründen von der 
Macht der Minyer hergenommen. Das Farnesische Anaglyphon:

,7'0)' rttV -ror'!7reF/ov

x nach Heyne zu Ayollod.
S. lZ7. Vgl. Doffius zum Me!a 2, 3, S. 704- Cilwier Apoüvd. 
B. L. S. L5Z. besonders Freret a, S.
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neus c^ecun^nnus), zur Ahnfrau gaben ': beide Zeus 
Sagen aber suchte alsdann eine spätere Erzählung auf 
eine leidige Art dahin zu einen, daß Herakles zwar inr 
Kriege gegen die Minyer durch Verstopfung des Abstusses- 
die Aecker von Orchomenos unter Master gesetzt, nach 
dem Siege aber dem Kephissos wiederum den alten WeS 
angewiesen habe

Indessen kann wie die Verschlammung der Kanäle, 
so auch das Anwachsen des Sees nur allmälig gewesen 
sein. Jene Aeolischen Böotcr wohnten selbst, wie gezeigt 
werden wird, noch eine geraume Zeit in Arne, ehe sie 
sich nach Thben und Südböotien wandten ; selbst der 
Homerische Schiffskatalog, der von Eleusis und Athen 
am Triton Nichts weiß, kennt doch noch Arne und Mi- 
deia; fast scheint es nach dem oben angeführten Verse 
des Hesiodos, daß Orchomenos selbst noch zu der Zeit, 
da die Eben entstanden, im Thale des Kephissos gelegen 
habe ? . Dagegen schritten Theile der Altstadt gleich von 
Anfang an höher angelegt gewesen zu sein. Zwar ver­
sichert Strabon zu wiederholten Malen, daß Alt-Orcho- 
rnenoS in der überschwemmten Ebene gelegen habe, und 
eben der Überschwemmung wegen die Orchomenier sich 
am Akontion angebaut hätten Sollte denn aber daS 
Schatzhaus des Minyas, welches zu Pausanias Zeit und 
heute gesehn wird, ein ganz unzweifelhaft uraltes Ge­
bäude, erst, wie Frcrct will, durch Krates aus dem See 
hervorgetreten sein? Allein Krates Anstrocknung wurde 
ja nicht vollendet, und die Niederungen der Ebne von 
Orchomenos waren beständig, wenn nicht See, doch 
Sümpfe nnd Morast. Endlich versichern neue Reisebe-

r) S. Hermann äs lüstor. Or. primorliii's E. 17; der indeß 
natürlich die Lotalitäten ganz verschweigen muß. 2) Paus. Diod. 
Polyän i, z, 5. z) II. 2, 507. vgl.'Hesiod bei den Schol- 
Pmd. S. 74, 4) Alt. y, 407 (427). 416 (48D, 
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fchreiber bestimmt, was auch Pausanlas andentet, daß 
die Trümmer des Baues in der Nähe von Neu-Orcho­
menos, am Abhänge der Felsenhöhe, liegen *. Sicher 
stand es einst in unmittelbarer Nähe der alten Königs­
burg; diese war ohne Zweifel in Orchomenos, wie zu 
Theben mit derAkropolis einerlei; die doch wohl hier, 
rvie überall, gleich von Anfang an auf der Höhe erbaut, 
und sonach, wie es auch bei andern Städten war, von 
den Ringmauern der Stadt ausgeschlossen war.

Von der Furcht, überschwemmt zu werden, befreite 
UM die Seestädte der Durchriß von Anchoe, und dieser 
ist es, der auch jetzt den Uebersiuß des Wassers, beson­
ders im Frühjahre, aus dem See in das Euböische Meer 
abführt. Seit jener Zeit scheint der Kopaische See und 
die Umgegend keine anderen Veränderungen erlitten zu 
haben, als vorübergehende von anhaltendem Regenwetter 
und geschmolzenem Schnee veranlaßte Uebcrschwemmun- 
gen, wie jene die im Jahre vor der Schlacht von Koro- 
ueia, v. Ch. Z95, die Gegend von Haliartos verwüstete, 
zur Strafe daß die Haliartier das Grab der Alkmcne 
hatten öffnen lassen - , oder die, welche im siebzehnten 
Jahrhundert zweihundert Dörfer Böotiens unter Wasser 
setzte Aber das Land, welches Kephissos von den 
obern Gegenden beständig herabschwemmt, und wie 
Mäandros und der breitströmende Acheloos, an seinen 
Mündungen ansetzt scheint den See immer mehr zum 
Sumpfe zu machen, wie er es besonders ist, wo er in

i) Paus. 9, Z8, 2. Squire S. 336. 2) S. Aeschyl. Sieben 
g. Tb. 246. vgl. Eurip. Phon. 755. und Valck. z) Plutarch von 
Soerates Dämon 5 S. zo6 H. Vielleicht: o--x r^tro^'rov, 

ror . or?»
4) Pocorke 3, 8- §. 209. (Th. 3 S- 232. Windh.) 

vgl.- WHAer S. 375. 5) S. Diod. r, Lü. S. 48. Wess. vgl. 
Spattheim zu Katt. auf Delos 32.
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die Ebne der Haliartier hineintritt '. Doch ist der Um­
kreis des Sees, wie ihn die Whelersche und andre Kar­
ten ang den, nicht eben viel geringer, als ihn Strabon 
berechnet fand, zu z8o Stadien oder 94 deutschen Meilen 
Genaueres würden wir bestimmen können, vermöchten 
wir die Lage der Orte am See im Verhältniß zu dem- 
selben naher zu bezeichnen.

Denn außer Kopä und Maphia — auf die^r Seite 
stößt der See unmittelbar an den Fuß der Berge — 
nennt Strabon in dessen Umkreise Medeon, später Phö- 
nikis genannt, am Berge Phönikion gelegen Oncbe- 
stos ganz in der Nähe, weiterhin Haliartos, dreißig 
Stadien davon am gleichnamigen Flüßchen Okaleä 
eben so weit hiervon Alalkomenä, alsdann Tilp Ko­
fi on und Koroneia Koroneia jedoch, dessen 
Gebiet die Mündung des Kephigos in sich begriff, tag 
nebst seiner Burg, den einen Platz Hermäon ausge­
nommen, auf unednem und bergigem Boden, auf Alikös 
hen nemlich des Leibethrions und des Helikons Die

1) Holland S. 329. Sibthorp S. 65. 2) Squire S. zzz, -er 
den Umkreis auf 12 engl. Ästeilen schätzt, sah ihn bei veißem 
Sommer. 3) Raikes Note bei Waip. S. 336. 4) Str. 9, 410. 
c. 6. Dikaarch. Eine Phokische Stadt gleiches Namens, auf die 
eigentlich die Genealogie Medeons geht, des Sohnes Pylades, 
bei Stepb. Sch. Il- 2, 5oi. u. Eust. 202, 40. Da> nach ist Hella- 
nikos bei Paus. 2, 16, 5- ZU verbessern:
7. //. ?r. 5) Str. 410. v. n. ^451. 5Z.) Steph. Byz. Sch. II. 
Wenn Plin. 4, 7, 12. an die Meeresküste denkt, ist § ein 
Irrthum. 6) Vgl. Dlkäarch V. roo, 7 Hds. Der hymnos 
auf Apoll wirkt die Orte wunderlich durch einander: Onchestos, 
Kephissoö, Okalea, Haliart, Tilphussa. Groddeck und Matthiä 
versetzen nach Belieben; JIgen laßt den Apoll erst die Nordküste 
des Sees umwandeln, aber Nichts hilft eigentlich. 7) Str. 9, 
407 (429). 411 (457). Der Anonymus zur Eibik Nik. Aristo el. 
5, 8. S. 46. aus Epboros B- 32 Fr. 130. S. 255 Mark, vgl. 
Paus. 9, Z4, z. Cellar. 2, 13. «et. w, S. 920.
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Engen von Koroneia, zwischen diesen Bergen und dem 
See * , hatte Epaminoudas eingenommen, a^s Kleonu 
brotos aus den Pbokischen Paffen nach Ehäroneia herab- 
gekommen war. Kleombrotos ging darauf nach Phokis 
zurück, über Ambrpssos, zog alsdann den beschwerlichen 
Weg an der Küste hinab, und bedrohte Theben von der 
Abendseite, als sich die Schlacht von Leuktra begab — 
In dem reichen Gefilde, welches sich von Koroneia und 
dem Phalaros auf Alalkomenä und den See zu ausbrei- 
tet, hatten die Thessalischen Böoter am Flüßchen Knra- 
lios den Tempel der Athena Jtonia erbaut : es war 
dies das Schlachtfeld, wo Agesilaos die versammelte 
Macht der Böoter, Argeier und Athener auf das Hai.pt 
schlug, Flüchtlinge retteten sich damals in den Tempel 
der Athena *: von da dehnt sich eine bald breitere baid 
schmalere Ebne langst des Sees bis Haliartos. Auch 
Alalkomenä lag am äußersten Fuße der Hügel, ein 
offener und nicht eben großer Flecken, aber durch die 
Heiligkeit seines uralten Athencntempels lange gegen 
seden Angriff geschützt. Das eigentliche Alalkomenion, 
mit einem elfenbeinernen Bilde der Göttin, lag in der 
Niederung : unfern davon ein Eichenwald, der größte 
Böotiens, aus dem bei jedem Dadalenfcst ein Stamm 
zum kolossalen Schnitzbilde des Zeus geschlagen wurde *. 
Wo der Tilphosische Berg dem See am nächsten kommt,

7« Dieb. 15/ 52. Aenopb. Hell.
z, 15. Paus. 9, >3/ 2. 2) Diod. rz, 52
S. 43- 3) 5, 83- Vgl. IZ, 4l. «USEphoros,

vgl- Plut. Agesil. S. 605. Paus. y. 34, I- 4- vgl. 3, <), 7 
n. Aa. 4) Ägesilavs kam vom Kerhiffos (aus Orchomenos-), die 
Feinde vom Henkou. Ztenopb. Hell. 4, 3, ^6. Ägesil. 2, y.
Polvan2, i, 4. Ueber das Geographische der Schlacht, wiewohl 
ungenügend, Gail llevliKiobo« Th. l S. 5) Paus. y, z, 
5. 33, 4. Str. 413 ü. Etymol. M. Sreph. Schol. 2l. 4, 8. 
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lag Haliartos, unmittelbar an den Sumpf gebaut 
den Einwohnern warf man, wie den Thebäern, Gefühl­
losigkeit vor. Unfern sind die obenerwähnten Hügel; 
als die Spartiaten ihren Feldherrn Lpsandros an den 
Mauern von Haliartos verloren, flohen sie ieher zurück; 
die verfolgenden Böoter gcrictben in Engen, von oben 
wurden Felsenstücke auf sie gewalzt, und sie mußten sich 
mit Nachtheil zurückziehn Auch bei Onchestos zie­
hen sich die Berge bis in die Nahe des Sees, und 
Alkäos, den Strabon der Unwahrheit hezüchtigt, mag 
nicht ganz Unrecht haben, wenn er es an die äußersten 
Enden des Helikons setzt. Es lag auf Haliartischem 
Stadtgebiete r, an den Thebäischen Gränzen auf dem 
Wege von Koroneia nach Theben das Heiligthum deS 
Poseidon auf einer ehemals mit dem Haine des GotteS 
geschmückten, zu Strabons Zeiten kahlen Anhöhe, von dec 
sich ostwärts das Tenerische Feld bis gegen Akräphl« 
erstreckt — Sonach liegen alle diese Städte am See 
auf Höhen und Abhängen, vermuthlich neuer Anbau, 
seit der See auszutreten ansing. Denn vorzüglich diese 
Gegenden waren auch in allen Zeiten häufigen Ueder- 
schwemmungen ausgesetzt, daher Onchestos und Haliartos 
besonders reich an hohem Graswuchs und Viehweiden ?. 
Jenes ist vermuthlich das neue Diminia, welches, 
wie auch nicht unwahrscheinlich, den Namen davon 
haben soll, daß wegen des ausgetretenen Wassers die

i) Str. 411 (46a). Diod. 14, 8i. Liv. 42, 6z. Plut. Lysander 
27. Paus. Y, 33, 2. 2) Xenoph. Hellen, z, 5/ 22. 5) Str. 
412 U. Eust. 224, 36. 4) Pind. I. i, 53. 5) Arrian Anab. i, 7. 
6) Ilias 2, 526. H> auf Hermes 88- 186. Pind. 3. i, zz.

atü'vLSbt!'. Apoll. Rh. 3/ 1242. Str. 410 u. 412 <!.
Diod. 17, 10. Paus. 9, 26, 3. kennt den Hain uocb. 7) 3i. 2, 

H. auf Apoll. 243. Hermes 88. 192- Apollvdor bei Str. 7, 
298. c. Enst. 22Z, 25.
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Saat erst im April, die Erndte schon im Juni geschehen 
muß ' .

Zugleich aber erzeugen die Sümpfe der Gegend hau- 
stge Seuchen. Onchestos hatte schon im Alterthum Fie­
ber zum Erbtbeil; bei der zunehmenden Versumpfung 
ist jetzt auch Livadiaß Luft fieberhaft Auch Theophrast 
spricht vou einer Pest, die vermuthlich stehengcbliebene 
Ueberschwcmmungen in dieser Gegend verursacht hatten 
Eine Seuche, in der viel Volk zu Orchomenos umkam, 
verwüstete die Gegend so, daß seitdem das Orakel des 
Teiresi'as auf dem Tilphosion stumm blieb eine andre 
vermochte die Orchomenier, Hefiods Gebeine von Nau- 
paktos zn holen, und bei sich zu bestatten

i) Harduin zu Plm. 4, 7, ir. Spon bei Wh. S. 375. 2) Di- 
käarch a. O. Bartholdy S. 232. vgl. Ukerr Gemälde Griechenl. 
S. 283 ff. 3- Pflg- 4, 12. 4) Plut. vom Sckweigen der Orakel 
S. 434. 44. Th. 9 S. 372. H. 5) Paus. 9, 38, 3.
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*>^öchst verschieden ist die Beschaffenheit des Sees, wie 
des Kephtffos, nach den verschiedenen Jahreszeiten. Im 
heißesten Sommer hat er ganz das Anschn ei!<s über­
aus grünen Wicsengrundeö *; andre Reisende sahen meh­
rere unter einander zusammenhängende Sümpfe bei 
Regenwetter hingegen, wenn der Süd weht, tritt er weit 
in die Ebne der Orchomenicr hinein . In allen diesen 
Veränderungen fanden die Alten nicht nur eine Wieder­
kehr in jährlichen, sondern auch in größeren Zeiträu­
men. Denn erstens wächst, nach Theophrast, das Flö- 
tenrohr, welches dem See von Orchomenoö vor allen 
andern eigenthümlich war, gemeiniglich nur alle neun 
Jahre, nicht etwa darum, wie er bemerkt, weil dies 
so in der Natur des Flötcnrohrs läge, sondern durch 
äußeres Zutreffen, indem sich das Anschwellen des Sees, 
worin es sich zu erzeugen pflegt, sonst stets in neunjäh­
rigen Zeiträumen wiederholt hätte Möglich daß dies 
selbst auf manche enneaterische Festcpkün der Böoter 
Einfluß gehabt. Denn wenn auch nur zufällig, so stand

I) Squire remsrks of psrt8 ok Oreeoo S. ZZ5 Walp. 2) Pocvcke 
z, 8- §. 207. Sibthorp S. 65. sah im November den größten 
Theil mit Rohr bewachsen, z) Paus. a, Z8, 5- 4) Pflg. 4, 
ii, 2. (12 vZ.) vgl. Plin. NG. 16, 66. Ganz andere versteht 
die Stelle Bodäus S. 474, 6. — Das Rohr bedarf hoieS 
Wasser und Regen von oben, und leidet am meisten bei niedri» 
S<m Waffkrstgnde- Theophr. K. 10, 6. nach Schneiders Verbesse­
rung rov U. 10, 7»



doch mit diesen Ausgüssen des Sees die Witterung von 
Böotien und Euböa in Verbindung, indem das Jahr 
des Ausgusses stets nasser und warmer war, und weniger 
Schnee hatte, als die andern *. — „Am schönsten aber, 
fahrt Theophrast fort, und in größter Anzahl erzeugt eS 
sich, wenn nach Regenwetter das ausgetretene Wasser 
bis ins zweite Jahr stehen bleibt wie man eines sol­
chen dauernden Ausgusses für die spätere Zeit besonders 
im Jahre der Schlacht von Charoneia gedenkt. Denn in 
frühern Zeiten, erzählte man, habe der See noch öfter 
ausgegossen spater aber, als die große Pest war, sei 
er zwar auch angcschwollen, da er aber im Winter wie­
der zurücktrat, kein Flötenrohr gewachsen. Denn man 
sagt, und so scheint es auch, daß das Rohr nur dann, 
wenn der See austritt und das Wasser das kommende 
Zahr erwartet, reif und stark, und zur Doppelflöte ge­
schickt werde (daher Zengites genannt); wenn es aber 
nicht stebcn bleibt, Bombpkias, woraus man nur die 
dünnern und dumpfer tönenden Flöten verfertige. Wei­
terhin sagt der Schriftsteller, „daß als noch die alte und 
einfachere Muslk geblüht habe, man das Rohr erst nach 
vollkommner Reife unter dem Arktur, im Monat Sep­
tember, abgcschnitten, seit Antigerüdas aber dem Thehaer,

l) Theophr. z, 12, 2. 2) si in annum -Uterum
permLnssrit inunäatio. z) 4, H, Z. Wohl ZU lesen I

Z. 8. ist vielleicht gegen -r-.L M zu ver­
theidigen. Z. vom See ist nicht, wie Z. C. Skaliger
will, sich in die Tiefe zurückziehn, auch nicht blos anschwellen, 
sondern wirklich ausgießen, wie die rsss S.
4üy. stehengebliebene Lachen sind. So versteht es Plin. a. O., 
der ohne Noth des Mißverstands bezüchtigt worden: und 
aus der Beschreibung der Gegend 4, n, 8- welche das Rohr 
erzeugt, z. B. der Doedria, nördlich von der Mündung des 
Kephissos, der Chytren zwischen beiden Flüssen, scheint zu erhel­
len, daß es nicht der eigentliche See war, der es hervvrbrachte.
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-er um die Zeit, da Alkibiades Knabe war, dem Flöten- 
spiel inneren und äußeren Prunk hinzufügte, nachdem eine 
weichlichere und polyharmonische Tonkunst in Aufnahme 
gekommen, schneide man es kurz vor oder in der Som­
mersonnenwende, im Mai oder Juni Ich weiß nicht, 
ob sich hieraus etwas Bestimmtes für die Zeit des Aus- 
tr-tts des Sees errathen laßt: bedeutender ist folgende 
Stelle über das Anwachsen des Flusses Melas.

Der Melas, sagt Plutarch entspringt unterhalb 
der Stadt Orchomenos, sogleich von der Quelle an, wie 
kein andrer unter den Hellenischen Flüssen, voll und 
schiffbar: um die Sommersonnenwende wachst er wie der 
Nil (auch der Delischc Bach Jnopos schwoll um dieselbe 
Zeit) , wie er auch Aehnliches hervorbringt wie jener. 
Er geht indessen nicht weit, sondern verschwindet größ- 
tcntheils in seichte und verwachsene Sümpfe, ein 
geringer Theil tritt in den Kephißos ein. — Leicht mag 
in der Quelle des Melas Wasser von entfernteren Gebir­
gen aus der Erde hervortreten, und durch spat geschmol­
zenen Schnee dies Anschwellen des Flusses bewirkt werden; 
der übrigens in wunderbarem Gegensatze mit Kephchos, 
wie dieser die Schaafe weiß, so weißes Vieh in kurzer 
Zeit dunkel färben , und wo er mit dem Kephiffes 
zusammenfließt, sein Wasser lauge Zeit von jenem geson­
dert und unvermischt erhalten sollte. Gleicherweise.wuchs

r) Tbeophr. 4, 11, 4- Pl. Salmas. zu Soli» S. 117. B^äus 
S. U75. Harduin zu Plin. S. 45. — Noch jetzt w rd das Rohr 
der Kopais zur Hirtenflöte gebraucht. Hawnru- her
Walp. S. 241. 2) Splla 22- S. >55 Kor z) Plin. 2, 123. 
roü. V'trnv 8, 14. Seneka z, ^5. Soiin 7 aus V-nro,
ebne die Flüsse zu nennen. Ist der pum»« , cuiu»
Uliuor mors est Il-iurientidus, aus eben der Gegend? Warum 
ist Melas bei Stat. Th. 7, 273 rallJcUus? der Oliven wegen 
(vutat.) schwerlich.



das Flötenrohr, welches den Kephissos berühmt machte, 
beim Einflüsse des Melas in den See entweder schlecht, 
oder gar nicht: obwohl auch hier, nicht minder als dort, 
der Boden fett und schlammig, und der See tief ist . —
Ueber die Lage des Melas, daß er nemlich vom Kephis-
sos links auf die Ostküste zu liege, kann nach dem,
was über das Hyphanteion und Neu-Orchomenos oben
gesagt ist, kaum noch gezweifelt werden, indem er nur 
sieben Studien von der Stadt bei dem Heraklcion ent­
springt 2. Wie verwirrt ist nun aber Strabon, nach 
dessen Zeugniß ? „ein plötzlich bei Orchomcnos entstan­
dener Schlund den Fluß Melas, der, von den Phokischen 
Bergen herab, durch das Haliartische Land fließe, und 
die Sümpfe bilde, wo das Flötenrohr wachst, ausge­
nommen haben soll. So, sagt er, verschwindet dieser 
Fluß gänzlich, indem ihn entweder der Schlund durch 
unbekannte Gange ableitet *, oder ihn die Sümpfe und 
Leiche bei Haliartos einsaugen" — eine Stelle, in der, 
so viel ich sehe, und sich aus Theophrast und Plutarch, 
kundigern Zeugen, ergiebt, die Quelle des Melas mit sei­
ner Mündung, und wiederum die Sümpfe von Haliart 
mit denen von Orchomenos, auf unbegreifliche Weise, 
verwechselt sind. Denn wie käme Melas, der nach einer 
andern Stelle Strabons Orchomenos von Aspledon 
trennt, (welche Stadt nur zwanzig Stadien von jener

i) Tbeovhr. n, 9. u. E. z, 5 S- 329 Heinf. Auch
Plin. immsnL Quantum prolstis , yuas ips«

2) Paus. 9, 38, 5- z) 9. S- 407 (428.) vgl. 41t (460.)
4) hat der Vstie. und küris. 1397. würde
sagen, daß kein Melas zu Strabons Aeit eristut habe, was 
allem Andern widerspricht, u. Str. selbst 415 (480) Zwei Melas 
anzunehmen, wie die Franz. Erkl. thun S. 440. u.
17 S. 8Z. ist schon deswegen unstatthaft, weil ja Str. die 
Schlucht seines Melas ebenfalls in Orchomenos Gegend setzt. 
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auf einem gegen Südwest gekehrten Hügel liegt ' ,) 
nach Haliartos, ohne die Flüsse und Bäche Okalea, Tri­
ton, Kuralios, Phalaros, endlich den Kephissos selbst, 
die alle Orchomenos von Haliartos trennen, zu durch­
schneiden? Zur Beseitigung dieses und ähnlicher Irrthü­
mer erinnre ich an folgende höchst anschauliche Stelle 
Plutarchs aus dem Leben des Pelopidas. „In der Zeit, 
erzählt er, da Orchomenos die Parthei der Spartiaten 
ergriffen, und von ihnen zwei Moren zur Besatzung 
erhalten hatte, beobachtete Pelopidas die Orchomenier 
beständig mit lauernder Sorge. Wie er nun hört, daß 
die Spartiaten einen Zug nach Lokris (unzweifelhaft das 
Opuntische) unternommen, bricht er sogleich mit der 
heiligen Schaar und nicht vielen Reutern gegen Orcho- 
menoö auf. Eben aber kam von Sparta eine Ersatz­
mannschaft der beiden Moren herbei. Pelopidas führt 
daher sein Häuflein wieder durch Tegyra zurück, wo 
allein im Kreise an den Hangen der Berge die Gegend 
wegsam ist. Denn alles Mittenliegende macht der Fluß 
Melas unzugänglich, indem er sich sogleich von der 
Quelle an in schiffbare Teiche und Seen ausgießet. 
Wenig unterhalb der Sümpfe ist der Tempel des Tegys 
raischen Apolls; nahe der Hügel Delos, der dem Ergüsse 
des Melas Gränzen setzt, hinter dem Tempel (an dem 
Berge, der sich am See hinaberstreckt?) entspringen zwei 
Quellen von wunderbarer Süße, Kühle und Fülle des 
Wassers, Phönix und Eläa; benachbart ist das Ptoon, 
das Gebirg welches sich am Kopaischen See nach Akra- 
phia hinunterzieht." Woraus ganz offenbar ist, daß 
Tegyra und Melas selbst, der Ostküste des Landes und

i) Etr. S. 415 (480). und seine Diskussion über Homers 
vgl. Apollod. beim Etymol. Frgm. S. 1124. 2) Es 

ist »emlich deutlich, daß dies ganz dieselben Quellen sind, die 
Squire S. zzü. 37. erwähnt.
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dem Land? der Lokrer nahe liegen. Denn eben da begeg­
net nun P lv^idas den ans einem Hohlwege von Lokris 
heraufkommenden Spartiaten; der Thebäer siegt, aber die 
Nahe von Orchomenos behindert die Verfolgung .

Südwärts also auf den See zu verzehrt sich der 
Melas in weiten Sümpfen, in welche einst SyUr das 
fliehende Heer des Mithridatischen Feldherrn Archelaos 
gejagt hatte. Archelaos selbst lag zwei Tage im Gestripp 
verborgen; noch zu Plutarchs Zeit fand man viele mor- 
genlandische Bogen, Helme und Schienen im Moore 
versunken Dieselben Sümpfe sind es, in die damals, 
als sich nach Brachyllas Ermordung ganz Böotien zum 
Landsturm gegen die Römer zu erheben drobte, von den 
erzürnten Koroncern viele Römische Krieger mit Stei­
nen belastet hinabgesenkt wurden ? . Die Sumpfgegend 
zwischen Kephisios und Melas heißt Pelekania 4, 
hier befanden sich die hohlen Vertiefungen Chytroi 
die Mündung des Kephisios Oxeia Kämpe, am jen­
seitigen Ufer versumpft das Flüßchen Probatia in den 
Strom; nördlich von der Oxeia Kämpe lag Boedria», 
An allen diesen Orten, und wo irgend schwarzer, lockrer 
und morastlgcr Boden ist, und das Wasser des Kephisios 
sich zu dem Austritt des Sees mischt, wuchs das edle

1) Plnt. Pelop. 16, S. 248. H. Vgl- denselben über das 
Schweigen der Orakel 5 Tb. 9 S. 306 8. zn> H. — Möglich, 
daß Minnas, wie es ein Fluß der Minyer in Thessalien, so 
auch bei Orchomenos der Melas selbst war. S- Schol. Ii. 2, zu. 
Eust. 206, 28. zu Jl. 9, 661, 3. 2) Plut. Sylla a- O. u K. 
22 S. Kor. Aprian Mithüd. 20z (34z Toll.) 5) Liv. 33, 
29. 4) Tbeophr. 4, n, r. Dasselbe bat Salmas. zu Soliu S. 
83. mir Recht dem Pliu. 16, 66 restituirt.
-rsv Phottos Ler. S. 299. 5) k 2?^

bießen auch die bei Thr-rmopylä,
weiche die Phokeer so geleitet hatten, deß die Stelle zum Pfuhl 
wurde- Her. 7, 176. vgh Salmas. 73, b. c-.
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Flötenrohr, ein besonders hohles, festes/ brcitblättrigcs 
Rohr mit geringer Rispe, dessen auch Piudar erwähnt:

Solches erzeuget bei dir, chorfröhliche Cbar'rtenstadt, 
Kaphisis in heiliger Bucht, ein treu Geleit tanzkundger 

Schaar '.

Wichtig aber ist besonders dieses Flötenrohr, weil es 
in der Böotischen Musik, nach einer frühen Blüthe der 
Kitharistik, bald die Auletik vorzüglich hervorhob. Nicht 
in Delphoi allein (seit Olymp. 40, z), gewiß auch m 
Theben und allen andern Böotischen Städten waren 
Wettkämpfe der Auleten und Aulödcn unter den belieb­
testen. Thebens Flötenspieler und Knnstpfcifcr durchwan­
derten Hellas, und waren an Fürstenhvfen wohl empfan­
gen; alte Gesetzgeber hatten die unbändige Heftigkeit nutz 
den rohen Trotz des Volksinncs durch das Gesetz deK 
Flötenspieles für die Jugend zu mäßigen gesucht: Athens 
Abneigung gegen Böotien endlich konnte sich durch Nichts 
besser auösprechen, als durch die sinnreiche Fabel, wie 
die Stadtgöttin Athena das verstellende Tonwerkzeug voll 
Entsetzen von sich geworfen — Außer dem Flötenrohr 
aber brächte der Kopaische See noch eine andre bekannte 
Art von Nohrschilf hervor, die wenn sie stärker wuchs, 
Pfahlrohr, Charakias., in dicht mit den Wurzeln ver­
flochtenen und verwachsenen Büschen; wenn sie schwächer, 
Flechtrohr, Plokimos hieß, auf schwimmenden Inseln, 
deren größte bis auf drei Stadien im Umkreis hiel-

i) P. 12, 26. wo der Scholl bemerkt, daß besonders die 
davon gemacht worden. Eine »Zmlratio snt^us nach 

Plin. Nach Plut. Sylla 20 wuchs der beson­
ders am Zusammenflüsse des Kephissos und Melas, nach Str. 
407. 4H. in den Haliartischen Sümpfen. 2) S. Böttigerö schöne 
Abhandl. über den Mythos von Erfindung der Flöte, Wielands 
Att. Mus. i S. 285 ff.
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tenund auf denen besonders die Binsenart Kypeiros, die 
Sumpfpflanzen Butomos, Pbleos und Heleiagnos wuch­
sen. Heleiagnos, Jpnon, Ikme und Minyanthes (dieser 
besonders an abschüssigen Niederungen) nennt Tbeopbrast 
als dem See, wenigstens unter diesem Namen, eigens 
tbümlich: Pbleos wurde zur Viehnahrung, die zarten 
Theile an der Wurzel desselben, des Butomos und des 
Sumpfschilfes Typhe, zur Speise auch für Menschen, 
die meisten dieser Gewächse zu Flechtwerkcn, Matten, 
Rohrdachern angewandt, wie man in Indien den Pbleos 
seit allen Zeiten zn Kleidern zu verarbeiten verstand. 
Bekannter sind dre Eiden, eigentlich Sifdä genannt 
ein Name mit dem die Böoter auch den Granatbaum 
bezeichneten. Hier ist es ein Wasscrgewachs, welches 
zvr Zeit der Florescenz die mohnahnlichen Blüthen aus 
dem Wasser erhebt ; verblüht, wenn die Samenkapsel 
reifet, sich wieder in den See verbirgt, und festsitzend die 
rothen rundlichen Samenkerne zum Boden hinabsenkt 5; 
die Siden von Psamathe wie sie Nikandcr nennt,

welche Tropheia
und die Aopaische Stadt am Wasser des Sumpfes empor- 

zieht,
da wo des Schönens Strom, wo Knvpos dem Seee sich 

mischet §.

i) Theophr. a. O- u. 4, 12, 4. 2) Kallimachos Bad 
d. Pall. 28, was Spanheim S. 637. Ern. auch auf das Wasser- 
gewächs deutet, vgl. äv num. prsesi. -I S- Z2Z (1717.) z) Tbeo- 
phr. 4, io, Mhen. 14, 651 Sch. Nikand. Thr. 2. Hechch. 
S. Schneiders Commt- zu Theophr. S- ;z5 Sprengel nimmt sie 
für n^mphses alkg, woran doch wohl zu zweifeln;
ist dutomus umdellstus, Typhe Istisolli,, Kypeiros k-^peru» 
ccimosus. 4) Die Quelle erwähnen auch Plin. 4, I, 12. Solin. 
9. Wh. S 582- bemerkt eine Quelle in der Nahe alter Trüm­
mer bei Cvcino, eine andre in dem allen Hyle 584. 5) Theriaka 
887 nach Schneider-
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Tropbeia ist nemlich eine Böotische Stadt zwischen dem 
Kopaischen und Hylischen See ' ; Schönens aber so­
wohl als Knopos sind Flüsse der Thebats, Und kön­
nen nicht wohl anders als in den Hylischen See fallen r 

/ Rikandcr scheint im Irrthum. Uebrigens war die Frucht 
der Side genießbar, die Blätter und jungen Schößlinge 
dienten zur Viehmasi — Als Flußsee nährte der 
Kopaische See nur Flußfische; besonders gediehen in dem 
schlammigen und pflanzennährenden Wasser die fetten und 
großen Kopaischen Aale - t die noch jetzt, wie im Alter­
thum , durch ganz Griechenland gesucht und verkauft 
werden Uebernatürlich große brächte eine alte Sitte 
der Seeanwohner, ganz nach Art von Opferthieren be­
kränzt und mit Opfergersie bestreut, den Göttern dar 
und aus diesen und ähnlichen Gebräuchen, die eine gewisse 
Verehrung des Fischgeschlechts andeuten, sind vielleicht 
wunderliche Stellen der Komiker -u erläutern, wie die 
-es Enbulos im Ion:

i) Woraus von Schneidet sehr schön die Stelle des Str. 9, 

407 (4Zi) hergestellt ist. Der Pariser Hndschr. ist vielleicht 
näher so zu lesen t öt
tSriv 7/ r« x«r 7/ s ^7/, u. s. w. Auch Sreph.
erwähnt eine Stadt Böotiens die an Heerden reich,
also zwischen Wiesen liegt. 2) S. Str. aor (437)- Steph, 

u. Nonn. Dionys. rz, V- 64 S. Z54. Beil.
6, y. z) Schol. Nik- S. i2v. i2i. Bei Dikäarch D. ic>6. S. 7. 
ist sür re ^0. zu schreiben.
4) Auch wird von Theophr. 10, 13, I. die mit süßet 
officineller Wurzel, Böotisch als GewachS des Orchvs
menlschen Sees erwähnt. 5) Athen. 2, 71, b. 7, 297. 327 0» 
Aristoph. Lysistr. 35. Frieden 1005. Paus. 9, 24, 2. Erkl. zrt 
Hesy». u. A. 6) S. Kaikes S. 304. 7) Agatharchides bei 
Athen. 7, 297. ll.

I. 6
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Auch Böotiens 

Sumpffette Aale fehlten nicht, die Göttnrneu, 
Gar schon in Mangvldberge ringsum eingehüllt,

und desselben in der Medeia:
Die Böotiscke

Kovaerin, denn Göttinn nenn' ich sie mit Scheu ».
Diese Aale Kopaische Jungfrauen zu nennen, scheint 
ein gewöhnlicher Volkswitz in Athen gewesen zu sein: wo 
ma-> sie indeß, wahrend der Peloponnesischen Kriegshän- 
del, gar ungern vermißte -. Was sonst aus Böotien auf 
den Athenischen Markt gebracht wurde, war meist Wild, 
besonders viel wildes Geflügel, am meisten Wasscrvögel, 
ein wahrer Hagel — wie Dikaopolis sagt —; auch fetzt 
noch sind die Böotischen Seen bisweilen ganz von Geflü­
gel überdeckt 2; sonst werden Poley und Onganon, Bin­
senmatten und Lampendochte, Heuschrecken und Hühner 
von dem lustigen Komiker, in Aufzählung der Böotischen 
Marktwaaren, bunt durch einander geworfen

Wrr wenden uns nun von der Sumpfgegend an der 
Mündung des Kcphissos, ehemals, da die Kunst der 
Minyer den See und dessen Ergüsse beherrschte, den 
gesegnetsten Getreidefeldern, wie noch der Homerische 
Dichter die Gegend „eine schöne Niederung, nahe dem 
Kephisischen See" nennt *, zur Ebne von Orchomenos. 
Denn unmittelbar oberhalb der Oxeia Kämpe liegt die 
Roßtrift Hippias * : nördlich von da und den Sümpfen 
des Melas streckt sich offen und waldlos die größte und 
schönste Ebne Böotiens bis an den Abhang des Hyphan-

I) Ath. 7, zoo b. r. 2) Anst. Acharn. 880. 884« Daraus 
erklärt sich Auriphanes bei Athen. 622. s. r,/? . 0/ ^- z) Wh>
S. 58z. 4) Ritter 480. Frieden rcoz- Acharn. 86,. 8?5- 

«^,-,7rLx«s orr«/,
— 5) auf Apoll. 280- OrchrmenoS bei

Pind. I. 1, 56. 6) Lheophr. 4, n, 8.



— 8Z —
klon, auf welchem Neu-Orchomenös lag So liegen 
die meisten Städte der Hellenen, an Betghängen mit 
Aussicht auf eine fruchtbare Ebne, die Bedürfnisse des 
Friedens und des Krieges gleich berücksichtigend Auch 
dies ist eine berühmte Schlachtebne; Sylla ließ sie, um 
die Reuterei des Archelaos abzuhaltett, mir breiten Grä­
ben durchschneiden Ihre Fruchtbarkeit ist ein Geschenk 
des Stromes,- auch in Phokis sind die Gegenden, die an 
ihm liegen , die fruchtbarsten des Landes t überhaupt 
das Erdreich dieser Ebne gleichsam der Bodensatz der Wäs­
ser, den sie seit uralter Zeit von allen benachbarten Berg­
hohen in die Tiefe des Kessels zusammengespült haben 
Der Boden entspricht daher dem des Nilthals, die Mclo- 
nenart z. B. Trr'irovrs ), welche in stets bewässer­
ten Marschgegegenden am besten gedeiht, war ein vor­
zügliches Eigenthum beider Gegenden Die aller­
größte Vervielfachung des Getreidekornes in ganz Grie­
chenland bemerkten Reisende an dem Walzen, den man 
auf die Moräste von Kopä sät, wann sich der See 
zurückgezogen, und das Land mit der Asche von Wasser­
pflanzen gedüngt ist auch die Gegenden von Koro­
neia, von Okaleä und Haliartos, das gesammte Gefild 
Aoniens waren waizenreich und das Getraide ganz

») Plut. Sylla 20. Nach Skrofani Reise in Griechenl. (Lerpj. 
izoi) 44. S. 18z. ist sie 4 —5 ital. Meilen lang, und weniges 
schmäler. Es ist dies die Ebne, die Diod. z, i8 G. 264 Wess. 
Minyas nennt. 2) Clarke irsvols T. 2, r. 4» S. 74. 
3) Appian M. 49. (341.) Plut. Sylla 20. 4) Paus. 10, zz, 4. 
5) Aristot. Problem. 2l, 32.

6) Hawking bei 
Walp. 29Z. kroZucü of fliest in äistersnt üistricts ok Oroecs. 
Wo die Produktion auf gutem Boden in Griechenland bei gün­
stiger Witterung auf 10—12, in den besten Gegenden auf 
'5 — iz gesetzt wird. 7) Hymnos auf Apoll 242. Eurip» Phon. 
647. Val». Etat. Theb. 7, 274. 308.
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Eöotiens von jeher in Hellas daS schwerkörnigste, und 
Leff n die Athleten am wenigsten bedurften *, Bövrien 
endlich überhaupt ein Land, dessen Heerdenreichthum und 
Fruchtfelder, von den Attikern mit scheelem Auge ange­
sehn, den schnöden Ruf der Böotischen Vielejserei nicht 
wenig begünstigten. Wie aber die Ebne der Argeier und 
die weiten Flachen Thessaliens, so war auch die Gegend 
von Orchomenos mythischen Andenkens roßnadrend, am 
meisten wahrscheinlich die mit hohem Grase bewachsenen 
Niederungen am See. Schon Erginos „der schönrossigm 
Orchomenos" König, soll die Tbebäer durch seine Reu- 
termacht überwunden haben; Herakles, sagten diese, habe 
die Ebne durch Verstopfung des Stroms für die Ent­
wickelung derselben untauglich gemacht; auch war eine 
Sage, daß die Orchomenier Theben schon auf dreißig Sta­
dien nahe gekommen waren, als Herakles (^7r7ra«)H^L) 
ihnen des Nachts die Rosse nahm, und sie unter den 
Wagen zusammenfcffelte Auch Haliartos hatte Raum 
zu Reuterschlachten das Wagenrennen zu Onchestos, 
wo die Rennpferde ihren Lauf ohne Wagenlenker vollen­
deten, war vermuthlich das älteste und als Apoll an 
der Quelle Tilphosa seinen Orakeltempel bauen will, 
schützt sie vor *:

Wahrlich, es krankt hier stet- dich der Hufschlag flüchtiger Rosse, 
Mäuler auch kommen zum Lrunk' aus meinem geheiligten

Borne,
Wo «ohl einer vielmehr von den Menschen zu schaue» 

begehet
Künstlich gezimmerte Wagen, den Lauf raschfüßiger Renner, 
Als ein Lempeigebäu und die Fülle der Schätze darinnen.

i) Theophr. Pflqsch. r, 4, 15. «??-. 4, S. -eins. 
2) Paus. o, 26, r. Pvlyän r, z, 5. Schot. Pind. O. 14, 2. 
Divd. 15, 79. z) Xenoph. Hell. Z, 5/ -z. 4) H- auf Apoll 
LZO. (P. 70.) vgl. Heyn. 2l. 2, 526. s) H. Apoll 244 sf. 
P. (84«)
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Ob die Weiden am See es sind, oder andre in den 
Gränzg^irgm gegen Phokis, deren Nutzung für 22s 
Stück Hornvieh und Pferde, rovo Schaafe oder Ziegen 
die Stadt her Hrchomenier dem Elateer Eubulos, in einer 
auf uns gekommenen Urkunde, auf vier Jahr über­
laßt, stcvt dahin, die Erwähnung eines Generalpachters 
des Hutgeldes bezeugt, wie bedeutend diese
Hutungen waren '. — Wo die Ebne von OrchomenoS 
an die Höhen des Ptoons reicht, zogen sich Wälder, 
in denen Eberjagd war wie merkwürdig, daß auch 
die Sage eines Ebers gedenkt, der die kreißnde Lew auS 
dem Bergwalde des Ptoons aufgeschreckt habe! ?

Auf der entgegengesetzten Seite aber dehnt sich die 
Ebene über den Kephissos hinüber, und sieht auf diese 
Weise mit den Feldern von Ehäroneia, Lebadeia, Kow- 
neia, die wie Baien von ihr ausgehn, in Verbindung. 
Koroneias Lage ist oben beschrieben, Charyneia lag 
nordwestlicher, mit der Phokischen Stadt Panopens un­
mittelbar gränzend, am Fuße einer Reihe Hügel, die 
sich vom Parnaß aus bis zu dem obenerwähnten Petras 
chos und Thurion erstrecken, und die westliche Gränze 
der Kephisios-Ebne bilden Das Stadtgebiet reichte, 
wenigstens später, bis an den Kephissos, und die Gär­
ten vornehmer Bürger, wie der des Soklaros, waren von 
dem schönen Strome umflosten Der Boden der höher» 
Gegend scheint kalkig, wenn Nonnos zu traun, der von 
Kadmos sagt * t

r) Döckh Staatshausbaltung d. Ath. Th. , S. 326. 2, Z8t. 
Inschrift 20. 2) Pavs y, 2z, 4. z) Pütt. Pelopidaü r6. 
Th. 2. S. 249. H. Lzetz. zu Lyk. 266. S. 514. 4) Thut. 4, 
76. Str. y, 407 (429.) 41a (472)- Paus. y, 40, 6. 41, z. 
Steph. Byz. vgl. Holland S. 52z. Squire S. ZZ7. 5) Mut. 
Svmpos. 2, 6 S. 89 H. 6) Dionys. 4 S. nr. Uebrigtns ist 
-"ne Oronung der Böotischen Städte ganz verwirrt. Kadmos
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Auch das Chärouische Land durchschritt er, und weißlicher 

glänzten
Hufe der Kuh, das Gefild h llleuchteuden Sande- zer­

theilend.
Die Stadt selbst soll von Anfang,- wie sie Charon ge­
gründet, gegen Morgen offen gelegen haben, spater aber 
gegen Abend gewandt, und der Sonne, die Nachmittags 
auf dem Parnaß liegt, ausgesetzt worden sein; der Phy­
siker Empedoklcs aber habe, indem er einen Bergspalt 
verstopft, durch den der ungesunde Südwind über die Fel­
der wehte , die Seuche von der Gegend ausgeschlossen *. 
Chäroneia sah den entscheidendsten Tag in der Geschichte 
der Hellenen, aber die Einzelheiten der Schlacht sind uns 
unbekannt -: im Mithridatifchen Kriege stand Archclaos 
in den Felsenbügeln drin, Splla in der Ebne, so daß 
sich jener weder frei entwickeln, noch zurückziehn konnte 
Die Schlachtebne aber hangt mit der von Koroneia so 
zusammen, daß mehrere Gefechte bald dem bald jenem 
Orte zugeschrieben werden konnten

Lebadeia lag auf dem Wege von Athen nach Chä- 
roneia und Dclphoi, zwischen Charoneia und dem Heli­
kon Die Phokifchen Granzstadte sind Panopeus, 
Lbrakis, Ambryssos in Böotien stößt Lebadeias Stadt-

kommt vom Parnaß und Daukis und Panope nach Tanagra, Koro- 
veia, Haliart, Thespia, Platää, Aonien, Chäroneia, Theben.
i) Plutarch Tro-^. i V. ro S. irz H. Ganz falsch ver­

sieht es Koraes zu Plut. V. r. s. 2) Die Griechen standen 
beim Herakleion am sslüßchen Hämyn, welches auch in den 
Kephiffos stießt. Plutarch deutet diesen, gewiß mit Unrecht, auf 
den Thermodon des SibyUinen-Orakels. Demosth. 19. vgl. Thcsens 
28- 3) Appian Mithr. S. 334 Toll. 4) Syllas Tropäon zu 
Chäroneia, Plut. v. d. Tapferkeit d. Römer 4. B- y S- 7 H. 
Vgl. Lukull 3. Str, y, 414 Ueber die Niederlage des Tolmidas 
s. K. 20. 5) Str. y, 414 l>. Gellius 14. 12, 5. 6) Str,
42z (528). »24 (529), wo die Stadt heißt, mit versetz­
ter Aspirata, Paus. 10, 3,2.
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gebiet an die Marken von Koroneka, Cbäroneka und 
Orchomenos Da die Stadt noch jetzt steht, ist ihre 
Lage leicht bestimmbar; nur baut sich, wie man nach 
ein; lnen Spuren erkennt, die neue Stadt höher an dem 
Abhänge der Felsenberge hinauf -. Ganz in der Nahe 
vereinigt sich Pbalaros mit dem Bache Herkyna, der 
zwischen den beiden Hügeln, auf denen Livadia liegt, 
biudurchfließt, breit genug um für ein Flüßchen des drit­
ten Ranges, wie Asopos und Ilisfos zu gelten ? » Er 
strömt aus einem Kalkfelsen oberhalb der Stadt mit sol­
cher Fülle, daß er schon in Livadia, einen Pfeilschuß 
vom Ursprünge, zwanzig Mühlen treibt mit raschem 
Laufe stürzt er auf abschüssigem Bette unter crstaunens- 
werthen Felsen hindurch, von denen oft Blöcke herab­
füllend den Abfluß hemmen, und natürliche Kaskaden 
bilden * . Alles dles, besonders die volle Quelle, brach­
ten Whelern auf die Vermuthung, daß hier der Bach, 
in dem wir die Homerische Lilphosa erkannt haben, wie­
der h-rvorguelle doch ohne genügenden Grund, da jr 
Melas, auch Ismenos und andre Bache dieses LandcS 
voll. Schlichten und Schlünde, nicht minder mächtig aus 
den Bergen hervorvrechen — Das Gefild von Leba- 
deia, wie das von Koroneia, erzählen die Alten als 
Naturwunder, scheuten die Maulwürfe, und gruben sich, 
auch wenn sie hingebracht wurden, nicht ein, wahrend 
sie in dem fetten Boden von Orchomenos ganze Aecker

i) G. Anstot. Thgsch. 8, -8. Str. 4'4 b. Paus. y, ;y, r. 
40, 3. r) Sqmre S. ?55- Lt volles, , russ Stat.
Tbeb. 7, 344. z) Barryoldy S. 228. 4) Wheler G. 369. 
CytlatUs S. 32: sä snirum sub sltissälnis rupibus ävcur- 

8us sonori rtescsnäsnrium slr slto rnontö. Mehrere
Inschriften an Pan, die Nymphen, Dionysos, in den Fels 
gehauen. N- 213- 214. 5) Sibthorp l?3rriss8U8 snä tkis ueiZti—

älswiel. bei Walp. S. 66. Squire S. 335- Holland Z2Z. 
vgl- Pocpcke ;, 8 8 228- 6) S. 623. 7) S. 75 und Beil. 6, 7. 
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umkehrten, und lbre Felle zu Zimmertapeten verarbeitet —- 
selbst, wie es scheint, auf Heu Athenischen Markt ge­
bracht wurden '. Doch ist der Boden der gesammtm 
Ebene fett und fruchtbar, ungleich bester als der in 
Atttka; daher wenig Olivenbau, desto mehr und vorzüg­
lichern Waizen; der nebst Reis, Gerste, Mais, Honig, 
Käse, der Farberröthe M-zari, noch letzt bedeutende Aus­
fuhrartikel bildet

Hinter Lebadeia nun zieht sich der Helikon hinab, 
an besten südwestlichem Ende Thespiä liegt. Seine Fel- 
fenkoppe kommt denen des Parnasses nahe doch ist er 
bei weitem nicht von solchem Umfange. Grüne Thäler 
von immer frischen Brunnen und anmuthigen Kaskaden 
belebt umgeben ihn; und lsi er auch voll Felsen, schroffer 
Abhänge, Klüfte: so ist doch die Gestalt des ganzen 
Gebirgs mahlerisch und anmuthig, und die Hänge dessel­
ben vor allen Hellenischen Bergen fruchtbar und wald­
reich. In seinen Wachholdergebüschen und Fichtenwäl­
dern nistet nach alter Erzählung weder Giftthier noch 
Giftpflanze, auch die Schlangen sollten durch den Genuß 
der Krauter, am meisten der Andrachne, ihr Gift ver­
lieren , Der ganze Berg ist reich an Heilkräutcrn, vor-

r) Arkstot. Lhgsch. 8, 28. Aelian Thgsch. 17, 10. Plm. 8, 
58, z8. Nach der Schrift ?r. «xoE. »36.
eben so Antigonos Karvst. ia S. ,8. Beckmann. Steph.
u. daher Euß, 203, 16. vgl. Messt. S. 33. 2) Slbthorp S. 291. 
Holland 19 S. 324, Felix Beaujour in Sprengels Bibl, d. Reise- 
beschr. Th. 3 H. 78- 79. Vgl. Slbthorp, S. 69 n. 248, wo 
als bezeichnende Pflanzen der Gegend von Lebadeia 8-ccii.irurn 
Kavounse, ; Lsnikueus ni^rs, xok^o'^?.ov; poxulus niZrs,

avch kunioa grsnatum, genannt werden. 3) Str» 
9, 410 s. 8, Z79 Z. Wh. S. 35; schätzt den Parnaß dem Mont 
Cenis (5879 Fuß) gleich. 4) Pans. 9, 28, Hegesinoos bei P. 29, 
1. Chandler 64. Lh. 2 S. 366. vgl. TYeophr. Pflgsch. z, 16, 5.
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züglich wuchs der Helleborus auf der MeereSsekte ' 
Bet Ambrpgos wurde ein schwarzes sehr festes Gestein 
gegraben, woraus die Tbehäer im Philippischen Kriego 
die Doppelmauer dieser Festung aufbauten Jetzt tst 
dieje Berggegend ohne Haine, voll Fichten und Stein­
eichen , auf denen das Kermesmsekt lebt ; die Gipfel 
nacktes Gestein aber die unteren Hange umkranzt noch 
immer eine große Zahl schöner Dörfer und Ortschaften 
Das Alterthum nennt den Flecken Hippotes Leon- 
tarne bei einer gleichnamigen Quelle das hochheilige 
Nysa mit einem alten berühmten Dionysostempel 
und Askra, hoch und rauh gelegen, wie es Hestod und 
Eudoxos schilderten, obgleich die Gemüse des Ortes einen 
Namen hatten Gegen das Meer zu, nach außen 
ist die Absenkung des Bergrückens gaher, der Boden 
rauher, die Gegend unwirthlicher und unwegsamer . 
Das Phokische Städtchen Stiris liegt auf Feljenböhen, 
zur Sommerszeit ist die Gegend fast ohne Brunnen, 
und das Trmkwaffer muß vier Stadien herauf aus einem 
Bergquell geholt werden ",

1) ö/.wr ro opos Theophr. y, ro, 3- Kaper»
UM Thespiä, in der Geschichte von Phryue, Timokleö, bei Atben, 
I), 5^7 2) PaUs. 10, Zü, S. Z) Ilox coLciZIsvliifers PeaU-
jour a. O, Sibcdorp S. 69. vgl. Paus. 10, zü, i- Ltzh. S. 357«, 
4) Sqnire S. 338. 5) Wh. S- 375. 6) E- K. -o. 7) Schot. 
Villois. Zl. 2 , 507. daraus Eust. 204, ZZ« Tzetz. Lyk 645. 
L) oder - r<7«, derselbe Ort, und die richtige Schreibart in 
II. 2, 508, wo es die Kritiker verstoßen wollten. Str. 9, 405.. 
Eust. 205, i2. Schol. Eillois. Noch Likaarch kennt N i sa, und. 
nennt es mit Thespiä und Plataa. Um so wunderlicher, daß 
Apollodor (Str. 405 k,) nichts davon weiß! civile in 
ksriiLsso, in 9UL Inbcn- colitnr, SetV- AkN. 6, 806. eorikertiLsiing, 

tueis Ststius Th, 7, 261. y) W. u. T. 685. Htr- 4IZ v. Eust, 
205, rr«.? A'hen, I, 4 ch, ro) Paus. 10, Z7'

w, 5, Inschr. bei Melet. S. 3'5« Wh. S, 362. aus 
dem Tempel der Artemis von Stiris, <^kv7e x(rt r/l
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Wir stehen nunmehr wieder auf demselben Punkte, 

von dem wrr ausgegangen, den Höhen des Helikon, der 
mit Parnaß auf der einen, den Kustcnbcrgen auf der 
andern Seite, und den Höhen des Hadyleionö und Phö- 
nikions, den engern Keffel des Kopaischen Sees einfaßt. 
Dieses Thal war es hauptsächlich, das, um ein genaueres 
Verständniß der Sagen von den Minyern zu erlangen, 
dargestellt werden mußte — so viel bei der traurigen Lage 
der Hellenischen Alterthumsforscher, von denen es Wem- 
gen vergönnt ist, das Land, in dem sie leben, mit Augen 
zu schaun, irgend möglich war. Am meisten würde ich 
es für Gewinn achten, wenn mein Mühen eine genauere 
Karte und Beschreibung Böotiens von Gegendkundigen 
veranlaßte, sie möchte nun diese und jene meiner Kom­
binationen bestätigen oder widerlegen.

Nur eine Betrachtung, der wir bis jetzt ausgewichen, 
obwohl sie sich von selbst darbot, ist noch weiter zu ver­
folgen, die auffallende Aehnlichkeit uemlich der 
Aegyptischen und Orchomcnischen Natur. Der 
Melas schwillt an wie der Nil, der Kopaische See wird 
von ähnlichen schwimmenden Inseln bedeckt, wie die 
Binnenseen Aegyptens ', von der Side hatte Tbeophrast 
selbst gesagt, daß ein ganz ähnliches, gleichnamiges, 
wurzelloses Gewächs auch im Nil wüchse Auch

x^r/vr/v x«! -r« x«, LTrot'xtor»
x«r s x«r

i) Auf den Aegyptischen war sogar Jagd wilder Schweine, 
Lheophr. 4, 10, 2. 12, 4. vgl. die Aegyptische Behauptung bet 
Herod. 2, 156. u. Wessel. zur Stelle. 2) Bei Athen. 14 S. 
6Zi s. Hesych An unserm Theophrast (Pfg- 4/ ".) findet 
sich die Stelle nicht, wen« suhl 4, 8 (y), 6 darauf bezogen wird: 
Nach Schneider 4, io, 7 S. z6z ist der Lotos iut«g,
dies nll-g.
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Geringeres ist nicht unbedeutend, wie, daß die erwähnte 
Melonenart besonders in Aegyptcn und Orchomenos ge­
dieh : ja, was besonders merkwürdig, war die Leinwederei, 
die ja Herodot als besondern Beweis der Stammverwand- 
schaft der Aegypter und Kolcher aufführt, auch bei den 
Orchomeniern in vorzüglicher Ausbildung, wiewohl der 
Orchomenische Linnen nur aus der Rispe eines Sumpf-- 
robres verfertigt wurde Wie, war doch auch die 
Anbetung des Aals den Aegyptern und Anwohnern der 
Kopais gemeinsam - l Plutarch endlich sagt gradezu, daß 
der Melas Aehnliches trüge, wie der Nil, nur unfrucht­
bar und zwergartig ?; was freilich weder auf die Sidcn 
gehn kann, die ja nach Theophrast Frucht trugen 
noch auch, worauf es einer der Ausleger deutet, auf 
Aegyptische Palmen, weil diese, wie Plutarch selbst an 
einer andern Stelle sage, in Griechenland keine eßbare 
und reife Frucht trügen *« Allein wiewohl die Namen 
Pdönikion , Pdönikis, Phönix und manche andre auf 
Böotische Palmen Hinweisen, ferner die Datteln von Aulis, 
wenn auch weit schlechter als die von Palastina, doch 
süßer und schmackhafter waren als die Ionischen und, 
um nur an die langlebeude Palme von Delos zu erinuern, 
die Palmen überhaupt ehemals in Griechenland (auch 
außer Kreta und Rhodos häufiger gewesen zu sein 
scheinen: so erheischt doch die Palme nicht sumpfigen, 
sondern sandigen, salzigen, warmen und durch Quellen 
bewässerten Boden, und kommt eben deswegen zwar im 
steinigen Oberägypten und auf den Felsen von Aulis,

i) Plin. iy, i, s. L) Antiphanes Atben. 7, 299 0» Eust« 
II. 21, »329, 28. 3) Sylla 21. 4) Theophr. 4, io, 4. 
5) Sympos. z, 4 S. Z59 H« Auch Tbcophr. Pflz. 2, 2, io 
<3 S. 77 Vod.) S. KoraeS zu Plutarch's Syila Th. 3. S- 383. 
6) Paus. y, iy, 5, Von diesen f. Spanheim äs numisni. 
r S, zz8 ff.
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aber keineswegs im Delta und in den Sümpfen de-
Melas fort

Diese Ähnlichkeit Ägyptischer und Orchomenischer 
Gewächse konnte nun in der That leicht auf Verpflan­
zung und Entartung im kältern Klima, dies a^f eine 
Wanderung eines Ackervolks, das seine Sämereien mit- 
brachte, demnach auf Kolonisirung der Orchomenier von 
Aegypten rathen lassen, eine Vermuthung, die auch von 
andern Seiten her eben nicht grundlos erschein^ Denn 
theils scheint in dem Namen der Minyer und ihres Sagen- 
königs Minyas der erste menschliche Beherrscher Agyp- 
tens, und der zuerst den Nil in Kanäle abgegraben, und 
dadurch den Boden seiner Stadt Mcwpbis dem Flusse 
abgewonnen, Menes oder Min, wiederzukehren; als- 
dann auch jene wunderbare Baukunst und Kanalfübruug 
der Minyer, wie ihr Ackerbau, auf den Ursitz des Acker­
baus und ungeheurer Bauwerke, Aegypten, hinzuweisen; 
ferner sollen Eleusis und Athenä am Triton ja eben 
gegründet worden sein, da Kekrops der Aegypter in 
Böotien herrschte; auch Danaos kommt in den Orcho- 
rnenischen Genealogieen vor; ja, was Manchem eben so 
bedeutend scheinen wird, bei Haliartos am Kopaischcn See 
fanden sich, da ein angebliches Denkmal der Akmene 
geöffnet wurde, wunderliche uralte Buchstaben, fremdar­
tigen Ansehns, und wie Plutarch urtheilt, den Ägypti­
schen sehr ähnlich; und endlich ist in mancher Ägyptischen 
und Orchometrischen Tempelsage eine gewisse Aehnlrchkeit 
unverkennbar, die am überraschendsten in dem bekannten 
Mahrchen von Rhampsinit'ö und Hyrieus Schatzhause 
hervortritt. Alles dieö legt unläugbar den Schluß auf

,) Theophr. 2, 6. (z, S. yo.) und die Erklärer. Str. i6, 
776 6- 17 S. 818 c.
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eine Urverwandschaft der Aegypter und Minyer dem ge­
schichtlichen Forscher ganz nahe ': wenigstens sind die 
Gründe, wornach Herodot eine Aegyptische Abkunft der 
Kolcher, welche im Thale des schlammführenden 
Phasis (limosi klmsi6os) wohnten, vermuthet hat, — 
außer daß er die Sage von Sesostris Eroberungszügen 
damit in Verbindung gesetzt, — gar von keiner 
andern Art, als die hier angeführten.

,) G. Böckh Staatshaushaltung der Athener Th. s Beil, 
so S. 368. 6y»



4»
^ß.-ck)tsdcstowenlgor ist, so überzeugend diese Zusam- 
menstcllung auch scheinen mag, der Schluß daraus lange 
noch nicht begründet genug. Denn was erstens die 
Übereinstimmung mancher Aegyptischen Gewächse mir 
Orchomemschen betrifft, so ist diese ja eben auf die ähn­
liche Naturbeschaffenbeit beider Lander, das periodische 
Anwachsen der Gemäßer, die schwimmenden Inseln, die 
schlammführenden Ströme zurückführen, da ja gleiche 
Mischung des Bodens, so viel der Himmelstrich gestattet, 
auch gleiche Gewächse zu erzeugen strebt, ohne daß wei­
ter an Verpflanzung des Samens auS der einen Gegend 
in die andre zu denken wäre. Wie es aber mit den 
Gewächsen, so ist's auch mit den Menschen. Die in 
beiden Ländern ähnliche Natur mußte auch das mensch­
liche Leben auf ähnliche Weise bedingen; indem sowohl 
die Noth eines wandelbaren Wasscrstandes die Kunstfer­
tigkeit beider Völker zur Erbauung unverwüstlicher Ge­
bäude und sichernder Abzugsgraben in Anspruch nahm, 
die wunderbare Fruchtbarkeit des Bodens dann aber auch 
hier wie dort den Ackerbau förderte, endlich die ähnliche 
Umgebung Sinn und Gemüth der Völker zu ähnlichen 
Gestaltungen des Glaubens und der Sagenwelt stimmte.— 
Wie aber aus der Aehnlichkeit einfacher und kurzer Namen, 
zumal in verschiedenen Sprachen, durchaus kein Schluß 
gültig ist: so ist es mit der von Mcn und Minyas

i) Men, MinoS, Menü, Menes, Minyas, der Mondgott 
nach Kannes Urkunden S. i66. Fügt man den Phryger Manes, 
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überdies wurde, wenn MinyaS von dem Ägyptischen 
Hieroglyphen-Könige Menes den Namen hatte, weiter 
folgen, daß das Volk der Minyer von Minyas benannt 
sei: daß das Gegentheil statt stnde, darf nicht erst erin­
nert werden. Der Hauptdienst von Orchomenos sind die 
Chariten, eine Gottheit, für die selbst der ägyptifi- 
rende Herodot in Aegypten nach eigener Aussage durch­
aus nichts Entsprechendes finden konnte

„Trophonios und Agamedes, die Söhne des 
Orchomenischen Königs Erginos, waren, wie Pausanias 
erzählt 2, vor allen geschickt den Göttern Heiligthümer, 
und Königshäuscr den Menschen zn baun. So bauten 
sie dem Apollon seinen Tempel zu Delphoi, und auch 
dem Hyrieus das Schatzhaus. Hier aber fügten sie einen 
Stein so ein, daß er nach Außen ohne Mühe heraus­
genommen werden konnte, und nahmen nun immer von 
Zeit zu Zeit, so viel ihnen geliebte, von den aufbewahr­
ten Schätzen. Hyrieus nun, da er Schloß und Riegel 
unversehrt, an den Schätzen aber beständigen Abgang 
gewahrte, umstellt die Gefäße, in denen das Gold und 
Silber war, mit Schlingen und Fangeisen, in denen 
Agamedes, als er hineinkommt, und nach den Schätzen 
greift, gefangen wird. Trophonios aber schneidet dem 
Bruder den Kopf ab, damit nicht, wenn des folgenden 
Tags der Dieb erkannt würde, zugleich seine eigene Theil­
nahme an der That verrathen wäre. — Da spaltet sich 
die Erde und verschlingt den Trophonios."

Von Rhampsinit, dem Könige Acgyptens, erzählt 
Herodot „daß er mehr Schätze besessen, als irgend 
ein König nach ihm, und zu ihrer Aufbewahrung eine 
steinerne Kammer habe an sein Haus bauen lassen. Der 

unsern Mannus hinzu; so sind die meisten wohl Adamitische 
Wesen.

2, 50. 2) 9, 37, 3» 3) 2, I2l. vgl. Diod. I, 62.



Gaumeifler aber habe einen Stein so eingesetzt, daß er 
von einem oder zwei Männern leicht herausgehoben werden 
konnte. Das habe er vor seinem Ende seinen beiden 
Söhnen erzählet, auch ihnen die Maaße des Steins und 
alles Uebrige genau beschrieben. Hinfort hätten diese zu 
niedreren Malen den Schatz bei Nacht beraubt, und so 
oft ihn der König geöffnet, wären die Gefäße weniger 
voll, das königliche Siegel aber und das Schloß immer 
unversehrt befunden worden, bis Mer endlich Fußschlin- 
gen um die Gefäße gelegt, und der Diebe einer sich 
darin gefangen habe. Drauf denn dieser seinen Bruder 
herbeigerufen, und ihn geheißen, ihm den Kopf abzu- 
schneiden, damit er nicht, erkannt, auch jenen ins Unglück 
brächte. Was nun auch jener gethan, den Stein darauf 

wieder eingepaßt, und sich mit dem Kopfe des Bruders 
davongeschlichen." — Wie nun der König den kopflosen 
Leichnam aushängen laßt, und Wächter umher stellt, 
und die Mutter der Diebe trostlos jammert, und ihren 
Sohn anzuklagen droht, der nun die Wächter mit List 
trunken macht, ihnen zur Schmach den rechten Backen 
schiert, und den Leichnam herabnimmt, ja wie zuletzt 
der König, um denn zu erfahren wer der Listige sei, 
seine eigene Tochter preis gegeben, auch der Dieb zu ihr 
gekommen, ihr aber, nachdem er seine schlauste und gott­
loseste That erzählt, und sie ihn fassen will, nur den 
Arm des Bruders dargereicht und gelassen, bis endlich 
Rbampsinit in allen seinen Städten den Thäter zu sich 
entbieten läßt, und ihn mit hohen Ehren zu seinem 
Eldam macht: alles das erzählt das bekannte Mährchen 
Lei Herodot mit unmuthiger Ausführlichkeit. Denn vor 
allen Menschen, meint der König, seien die Aegypter 
die klügsten, der aber noch vor den Aegyptern.

Auch kündigt sich, zuvörderst, der letztere Theil der 
Erzählung ganz deutlich als morgenländisch an, indem 
das Scheeren des halben Bartes noch jetzt Strafe im
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Orient ist, und nach der Priester Sage, auch die Tochter 
des Aegypters Cheops sich auf Geheiß ihres Vaters feil 
bieten muß, um von dem Ertrage des Gewerbs eine der 
Pyramiden zu erbauen '. Da es aber leicht qedenkbar 
ist, daß in dem Mahrchen von Rbampsinits Schatzkam­
mer, (wohl schwerlich einer mißgedeuteten Hieroglyphe,) 
sich erst spater mehrere schlaue Streiche zu einem Gan­
zen zusammengeründet, und an den ersten, älteren, Theil 
angeschlosscn, dieser erste Theil aber offenbar mit der 
Orchomenischcn Erzählung in einem geschichtlichen Zusam­
menhänge steht: so kann ein solcher Zusammenhang auf 
mancherlei Weise nachgewiesen werden.

Erstens meint Valckenaer, und mancher Andre mit 
ihm, daß die Aegyptische Sage, als die ursprüngliche, 
von irgend einem Griechlein nach Hellas herübergebracht, 
und dorther in verschiedene» Beziehungen von Pausa- 
nias und Charax entnommen worden sei.

Charax nemlach erzählt daß Agam cd es, König 
von Stymphalos in Arkadien, von der Epikaste einen 
Sohn Kerkyon, und einen Stiefsohn, den nächtlichen 
Trophonios, gehabt habe Agamed und Trophor 
nios, sehr kunstreiche Meister, hatten unter andern auch 
den Bau des goldenen Schatzhauses Königs Augeias zu 
Elis ausgeführt Dies nun bestehlcn sie nebst Ker- 
kpon, ganz auf die besagte Weise. Dadalos, damals

i) Herod. 2, 126. 2) Schol. Aristoph. Wolken 504. Charar, 
-er Priester von Pergamon, hatte sie vielleicht im Zusammen­
hänge mit der Aegyptischen Erzählung erzählt, wie er bei Tzetz. 
Lyk. m. über die Athena von Sais citirt wird. Vgl. Eudokia 
S. 255. Voss. 60 kist. Oraec. Z S. 341. 3) Die Genealogie: 
Stymphalos — Agamedes — Kertyon, kennt auch Paus. 8, 4, 5» 
5, z. 4) Suidas bei Schott. 6, 20 nennt den König
Die sog. Plutarchischen Proverbien Zl. B- 14 S. Zyz H. H «e, 
was Wyttenbach nicht in umändern sollte. in
der Pros« für

7 >



Flüchtling von Kreta bei Augeias, legt Fallen. Agame- 
des wird gefangen, Trophonios baut ibm das Haupt ab, 
und entflieht nebst Kcrkyon. Der König verfolgt sie, 
von Dädalos aufgemuntert, um die Blutrache zu voll» 
führen. Kcrkyon flieht nach Athen, und seiner Herkunft 
hatte auch Kallimachos gedacht:

Welcher ein Flüchtling
Her aus Arkadien kam, und ein frevelet Nachbar un- 

anwohnr r.
Auch waren die Geschichten von Kerkyon und seiner Tochter 
Alope zeitig Gegenstand der Tragischen Bühne gewor­
den. — Trophonios aber rettet sich nach Orchomenos, 
und baut sich entweder selbst die unterirdische Hole zu 
Lebadeia. Oder es schlingt ihn, nach Andrer Erzählung, 
die gespaltene Erde in sich hinab

Allein grade diese Variation des Mythos, mit der 
Nachricht verglichen, daß Minyer sich in alter Zeit 
in Triphylien, als Nachbarn der Eleer, niedergelassen, 
und daselbst lange sieben Städte bewohnt haben, ist ein 
überzeugender Beweis, daß auch die Sage von Trophos 
uios und Agamedes Diebstahle, ein altes Erbeigcnthum 
der Minyer, eben von diesen auf Augeias übertragen sei. 
Augeias selbst ist vielfach in die Sagen der Triphyli- 
schen Minyer verflochten, für jetzt möge es binreichen, 
daran zu erinnern, daß er nicht allein ein Sohn der 
Sonne, sondern auch deS Phorbas heißt, eines Helden 
der Lapithen und Minyer und daß er, wie unten 
deutlicher werden wird, mit den Sagen der Minyeischcn 
Stadt Lepreon in mannigfache Beziehung gesetzt ist. Die 
Mutter aber des Augeias heißt Hyrmine, (genannt

i) Frqm. Beut! aus derHekale. vab Ruduken cNt« 
S. iüz. 2) Noch eine Griechische Sage, der unsern nian unähn­
lich, lß die von -Apollo« ' oäo » e-i Konen zz. ;) Apolld. 
L, 7/ s. Dioy. V. 4, 69 S. zrg. Schot. Apoll, r, I7Z. 
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nach einer Elcischen Stadt,) eine Tochter des Neleus, 
oder nach andrer Sage des Nykteus *, Nykteus selbst 
ein Sobn des Hyrieus Was kann offenbarer sein, 
als daß zwischen den Sagen von dem Schatze des Hyrieus 
und dem des Augeias ein tieferer, und in alter Stamm- 
vcrwandschaft begründeter Zusammenhang statt finde.

Hyrieus, Böotisch Urieus ist der Sagenkönig 
t>er Döotischen Stadt Hyria, welche der Homerische 
Schiffskatalog von allen Städten zuerst nennt. Sie lag 
Aulis benachbart, später zum Gebiete Thebens, und nach 
dessen Zerstörung zu Tanagra gehörig ehemals ein gar 
nicht unbedeutender Ort, da sowohl Hysia am Hange 
des Kithärou, als auch Hyria in Italien, Anbauer daher 
empfangen haben soll. Jenes ist sicher, und die Sagen- 
namen, die beiden Orten gemeinschaftlich sind, bestätigen 
es unwiderleglich *: für Letzteres spricht Strabon, obwohl 
es nur das Zusammentreffen des Namens der Mestapier 
mit dem Böotischen Mcssapion gewesen zu sein scheint, 
welches ihn, nebst Kretern, auch Böoter als fremde In­
wohner Japygiens annehmen ließ — Nykteus, Hyrieus 
Sohn, ist nun Vater der Antiope, deren Geburt und 
Erziehung nach Hyria gesetzt wird Antiope aber die

i) Schol. Apoll, a. O. EudoNa S. 82. 2) Vgl. Beil, z, 6. 
3) So haben die Schol. zu Nikander Ther. iZ S. 45. Schneider 
S. 178 korrigirt räch Apollod. 1, 4, z. Eratosth. 32. Str. a. O.

Hndschr des Tzetzes. AuchByrseus bei Hygm 
>95 ist nickt zu emendiren; so heißt er von der ^0« ^'x. 
Aus eben dieser Form ist dann durch einen etymologi­
schen Witz der Athener das schmnzige Mährchen von dem 
der Götter und Orions entstanden. Auch Hyria in Ita­
lien heißt bei den Römern 4) Str. 9, 404 6. Eust. 200, 
42. u. die Schol. II. 2, 496. Steph. 5) Vgl. Str. 4046. 
Steph. nach Euripides, und Sero. Aen. 8, y. 
6) Str. 405 s. Steph- vgl. Raoul-
Nochette nist, llo l'olsbl. <les colonies AN. Th. 2S. 59. 7) Nach 
Heiiod bei Cust. 220/ 49- Schol. Villois.'L o't> Lotm- 
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Stammmutter des Amphionischen Könighaufes t glei­
cherweise war der sagenbcrübmte Oarion (Orion), 
ein andrer Sohn des Hyrieus und ebenfalls zu Hyria 
geboren, in eigenthümlicher Böotersage ein mächtiger 
Schlackt - und Landesbönig und wie bedeutend, daß 
diesen Hesiodos einen Sohn Poseidon's von der Tochter 
des Minyas Euryale nannte . So ist diese Cagen- 
ver -induug in sich vollkommen geschlossen; und das 
Mabrchen von Trophouios und Agamedcs Schatzraube 
bewahrt sich als ächt Minyeisch.

Und da nun eine Kolonisirung der Vinyer in Tri- 
phylien von denen zu Orchomenos zwar vielleicht früher, 
aber durchaus nicht spater nachgewiesen werden kann, als 
in den nächsten Jahrhunderten nach der Dorischen Ein­
wanderung t so erhellt, daß auch die Uebertragung der 
Sage von Hyriens auf Augeias denselben Zeiten angebo­
ren, folglich die Sage überhaupt unter den Hel­
lenen früher gewesen sein müsse, als diese 
Z egypten durch Psammetich irgend näher ken­
nen lernten.

wo weiter Nichts zu andern. Vgl. indeß 
Mubnken crit. S. IOY. Heyne zur II. a. O. S. auch 
Steph. '2H.

i) S. besonders Burmann zu Ovid. Met. 6, no. Heyne 
Avoll. 3,5,5. 2) Korinna bei Apollen. Dysk. (uacb Loup 
Our. Post, in Ibooor. S. 20. vgl. Scbäfer zu Gregor. Kor. S. 
Zöy.) : <> V

Oarion bei Kallim. Artemis 265. Evß. Zl. 
18, 1212, 17. s. Pindar Dithyramben bei Elr. 404 (410). 
Nach Tzetz. Lyk. ZL8 heißt Orion Bootisch Kandao , w lches 
zugleich ein Name des Ares ist. 938. 1410-— Orion juguta. 
Z) Bei Eratosth. Kataft. 32. Daraus 5?yg:n. Astr. 2, 34. Scbol. 
N'k. a. O. Beide haben aus ib er Quelle auch den au n Fehler, 

für — eine öfter uortommende Verwechselung—' 
«bgeschkleben. Vgl. auch Thron zu Arar V. 3-3«
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Nun könnte freilich eben daraus jene andre Mei­
nung eine Bestätigung erhalln zu haben scheinen, die 
die Minyer für Aegyptische Kolonisten, und also auch 
dies Mährchen für ein ursprünglich Aegyptisches, und 
mit den Minyern in Orchomenos vor uralten Zeiten 
eingewandertes nimmt. Allein auch diese Annahme ist 
eben nicht haltbarer, als die andre. Wenigstens wäre 
nach Allem, was wir von der Gestaltung Aeggptischer 
und Hellenischer Sagen wichen, Nichts auffallender, als 
daß eine ursprünglich Aegyptische Sage sich in ihrer ^ei- 
marh, wo alle heilige und Priester-Legenden, fern gehal­
ten vorn Lesen, in einseitiger Richtung erstarren und ver­
steinern, in ein leichtes und loses historisches Gewand, 
doch ohne viel bestimmte Namen, und ganz einem mvr- 
gemändischen Mährchen ähnlich, gekleidet hätte; während 
dieselbe Sage in Hellas, an einen bestimmten, höchst 
tiefsinnigen Geheimdienst angeschloßeu, noch keines­
wegs aller Spuren ehemaliger Bedeutsamkeit entblößt ist» 
die es lohnen wird im Verfolge wenigstens anzudemen. 
Unser Mährchen aber aus eitlem Urlauve hcrleiten, oder 
etwa an ein System erinnern zu wollen, welches die 
Aegypter vom Hämos herab durch Thessalien, Böotien, 
Attika in das Nilthal hinüberziehn läßt, wäre Beides 
gleich verwerslich. Letzteres ist die Meinung der neuen 
Altertumswissenschaft: allein so wenig sich auch über sie 
bis jetzt ein allgemeines Urtheil hat begründen wollen, 
so muß es uns hier doch freistchn, bei der gänzlichen 
Unkritik des Werkes, dem beständigen Mißverstände der 
deutlichsten Stellen, besonders aber deswegen, weil eine 
Behandlung der Mythen ohne eine Idee vom Mythus 
durchaus unstatthaft ist, allen ernstlich-n Bezug auf die 
originellen Meinungen des gelehrten Mannes zu beseitigen.

Demnach bleibt uns Nichts weiter übrig, als anzu- 
nehmen, daß die sinnvolle Sage von Trophonios und 
Agamehcs erst zu jener Zelt, da unter der Herrschaft der
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Saitis'chen Könige ganz Aegypten hellenisirt wurde, hin- 
übergeführt, vielleicht an eine altere Erzählung von 
einem Schatzdiebstahle * angeknüpft, und, wie so vieles 
andre Hellenische, in die Aegyptischen Königsannalcn 
eingeflvchten, am Ende gar dem Nationalstolze dieses 
Volkes dienstbar gemacht wurde. Wie vieles andre Helle­
nische, sag' ich; denn was darf am Ende eine strengere 
Krink, oder auch nur eine unbefangene Ansicht, über so 
manche Aegyptisch sHellenische Mythen, die man jetzt gar 
gern als dem Morgenland ursprünglich voraussetzt, Anders 
entscheiden, als daß es wahrhaft Hellenische Sagen seien, 
die sich die Aegypter, bald mit veränderten, bald unver­
änderten Namen und Umgebungen, angemaßt, und dem 
H-llenen als Aegyptisches Geschenk zurückgegeben haben. 
Wußten doch ebenfalls die Gelehrten der Perser von 
einer Io, Medcia, dem Perseus, der Andromeda, der 
Helena u. s. w. zu erzählen; schwerlich aus Landessagen. 
Sondern erst, als der Waffenruhm der Hellenen Asten 
schreckte, hatten Assyrische, Persische, Pbvnikische, Aegyp- 
tische Geschichtskundigen, nach dem Alter, der Abstam­
mung, den Sagen des Volks gelehrte Nachfrage äuge­
st'lll - . Nur auf Homer hin und die Fabeln der Helle­
nen brachten die Mager den vor Troja gefallenen Helden 
ein Todtenopfer -. Oder glaubt man , daß der Fall 
Trojas, den Ktesias in den Assyrischen Annalen ausge­
zeichnet fand 4, wirklich die Altassyrische Geschichte be-

r) Vrl. die vou Sardanapalos Schatze zu NinoS bei Hsrod. 2, 
izo. 2) Selba in die Hebräischen Bolksftammbäume kann der 
Name Java» ('EEs, nicht ever gekommen sein, als
die Kolonieen der Ionrer zu einer gewissen Blüthe, und einem 
Ansehn unter den umwohnenden Barbaren gelangt waren, 
z) Herod. 7, 4z. 4) Vgl. Platvns Geßtze z S. 206, >2. Merk­
würdig, daß aucv der scharfsichtige Volnep eiironol. ü'llsi-o6. T. L 
S. 154- Dekans eine neue Aern des Trojanischen Kriegs gründet.
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rührt, M^mnsn wirklich ein Vasall des Assyrer T-uta» 
mos und Satrap zu Susa gewesen? — Als eine solche 
ägyptisirte H^llenensage stellt sich z. B. gleich die von 
Proteus dar, dem Aegyptertönige, der dem Troischen 
Alwandros die Helena entrissen, und sie ihrem Gemahl 
auibewahrt habe, auf welche doch selbst Herodot emen so 
Lnc,a)iedeuen Werth legt Di-.sen Homerischen Namen 
ga.en ihm nemlich blos die Dollmetscher; einen Aegyps 
tiscken hatte er sicher überhaupt nicht; denn wenn ilm 
Diodor Ketes nennt -t so ist dies ja wieder nur ein 
Hellerrischer Name, der den Meergreis als Hüter der 
PhKen (rk^r-«^ bezeichnen sollte. Ferner die Aegyptische 
Fest? ier des P erseus, und daß sogar die Ehemmiten von 
seiner Fahrt nach Libyen ganz denselben Grund angaben, 
wie tue Hellenen, und ihn auf Hellenische Weis mit 
gymnilchen Kämpfen ehrten Freilich, den über Land 
und Meer hinw-'gschwingenden Götterschuh des Heros 
vermochten sie nicht zu fassen, und deuteten nun, ganz 
Aegyptisch, einen befruchtenden Wunder- und M.ber- 
schuh daraus Nicht minder einleuchtend ist manches 
Andre, wie die Wiederkehr der Mythe von der schwim­
menden Delos in dem schwimmenden Apollons-Eilande, 
Chemmis bei der Stadt Buto (in der Gegend der Bukos 
lien), und wie der ganze Delische Mythenkreis dort loka- 
llißrt und Aegyptisch umgedeutet wurde . Und wie hatte 
es anders geschehn mögen , da ja Psammetich den Söld­
lingen der Ioner, die er in das Innere seines Reichs

i) Herod. 2, nr. 2) i, 62. Vgl- Od. 4, 44z. 
Z) Herod. 2, 91. -ri/v /r'/ovc/-. 4) S.
Dorneddeus rh.one ». Lrkl. der Gr. Mvrhol S. iyz. 5)2, 
156. Auch' Hekatäos bei St pb- (Creuzer
Fr. 26.), der hier noch unkritisch?'' ist. Vgl. Jo. Arn. Kanne 
Mvnwl. Eiul. A. ü?. Ueder dw Gegend chlsni. sur

L. i. S. 226.
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aufaenommen, Aegyptische Kinder zur Erlernung der 
Sprache, und wohl schwerlich der Sprache allem, anver- 
traut hatte von welchen denn die Kaste der Dollmet- 
scher und Makler entsprossen sein soll, durch die einzig 
der Fremde, was er von Aegyptischer eschichte erfahren 
konnte, erfuhr, und denen doch unmitt lbar daran liegen 
mußte, Hellenisches und Aegyptisches möglichst um rein- 
anderzuwirren; da ferner über manchen Aegyptsschcn 
Tempelritus sich schon langst sowohl Ionische als Aegyp­
tische Erzählungen nebeneinander ausgebildct hatten, m 
deren Unterscheidung wohl Hcrodots Scharfsinn schwerlich 
überall Mittel finden konnte; und hinwiederum nach 
Herodots eigenem Zeugnisse die Hellenen ächt-Hellenische 
Mythen auf Aegypten hinübergetragen hatten, wie wir 
weiter unter die Sage von dem Opfer des Herakles als 
Minyeisches Eigenthum eiufordern werden. Als aber 
Herodot nach Aegypten kam, waren schon zweihundert 
Jahre der Ansiedelung jener Ionier unter Psam- 
metich verflossen; ein Jahrhundert, seit Amasis, blühte 
die Hellenische Handelsstadt Naukratis, und sicher nicht 
die einzige Niederlassung der Hellenen in Aegypten — ' 
da sowohl die Ortschaft der Milesicr - (mit der Warte 
des Perseus), und die Milesifche Kolonie Abydos 
als auch die Bevölkerung mehrerer Nileilande durch 
Hellenische Inselbewohner auch die Verbreitung der 
Samur aus der Acschrionischen Phyle bis in die größere 
Oase, alter als Herodot und Hekataos sind * —; siebzig 
Jahre lang war durch die Persische Eroberung Volk und 
Religion im Druck, und mußte sich nach äußern Stützen 
umsehn; Logographen, wie Hekataos, waren, voll von

r) Herod. 2, 154. 2) Str. »7, 8oi ö. z) Steph.

, kos Stkph,
vgl. Herod. 2, 178. 5) Herod. Z, 26.
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Hellenisch«'« Priester- und Volkssagen nach Ägypten 
gekommen *, und die Dollmetscher hatten wohl Zeit ge­
habt, bie und da auf einzelne halbverstandene Hellenen- 
Sagen gestützt, ein ordentliches System von Uitideutun- 
gey, nach Art von Phtbas und Hephästos, Oros und 
Apollon, Artemis und Bubastis, diwchzuführen. Und 
Nicht die Dollmetscher allein, und die Hellenen, die in 
den meisten Ägyptischen Städten als Kaufleute ansäßig 
waren - , sondern die Priester selbst haschten nach Helle­
nischer Sage und Weisheit, wie denn wohl auch das 
Mährchen von Rhampsmit Erzählung der Priester am 
Phrvastempel zu Memphis war; ja daß sogar in physi­
scher Beobachtung ihres eigenen Landes die Priester Hel­
lenische Muthmaßung, früher oder später, für ihre eigene 
alte Weisheit ausgaben, erhellt am meisten aus der 
Annahme, daß der Nil aus dem umströmenden Ol'eauos 
ausfließe, die Hcrodot als einfältige Mutbmaßung seiner 
unwissenden Landslcute verwirft ? , Diodor dagegen als 
Aussage Ägyptischer Priester anführt So waren sie 
in den heroischen Genealogien, z. B. der Argeiischen 
des Perseus, gar nicht minder bewandert, als die Argeier 
selbst: besonders auch die Sitte, daß Fremden in den 
Haupttempeln ihr Stammbaum abgefragt wurde 
mußte ihnen die genaueste Kenntniß der Hellenischen 
Geschlechtsregister erwerben. Herodot nun endlich selbst, 
mir seiner ungemessnen Bewunderung des Morgenlandes, 
nach der er die Hellenen für Kinder, und ihre Reden für 
kindische Reden hält und dessen Ableitungösucht auf

r) Vgl- auch, wie Solon in Platons Timaos (ir, r6 Bkkr) 
den Priestern vsu Phoroneus und Niobe u. s. w. vorerzählt. 
2) Her. 2, 3y. Samier besonders. K. 134 135. 3) 2, 21. 23. 
4) I, 37. Auch Heyne 6omt. Ooit. 1. V. tls kontt. vioclori 
S. rar. macht varauf aufmerksam. 5) H r 2, 14z 6) S. 2, 
3. u. 45. Auch 1, 62, wo die Lesarten der besten Hndjchr-
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der andern Seite so groß ist, daß er fast zu behaupten 
geneigt ist, die Lakedämonier hatten von den Aegpptern die 
Hochschätzung des Kriegerstandes gelernt ', nahm alle 
Beziehungen, die ihm zu Memphis, Heliopolis, Theben, 
Sais, Chemmis geboten wurden, mit der größten Bereit­
willigkeit an, und sucht selbst beständig wechselseitig 
Aegyptische Alterthümer durch Hellenische, Hellenische durch 
Aegyptische zu erklären: ja er braucht, auch wo ihm 
Nichts gegeben war, und ohne alle Vorgänger, alte 
Sagennamen, wie den des Melampus, zu Verknüpfungen 
Aegyptischcr und Hellenischer Mysterien Wer möchte 
mit Creuzern glauben, daß Herodots Zeitgenossen die 
Wahrheit solcher Sätze irgend gefühlt und allgemein 
anerkannt hätten?

Aber alles dies ist nicht sowohl irgend Jemandem 
unbekannt, als vielmehr durch entgegengesetzte Bestrebun­
gen in Vergessenheit geschoben. Fast das erste sogenannte 
Faktum der Griechischen Vulgär-Geschichte ist, angenom­
mener Maßen,

Kekrops, der Aegypter, kommt von Sais nach
Athen, 1582 v. Ch. (Nsrm. I-sr.).

Aber ist es nicht bemerkenswert!), daß es grade Sais 
war, Residenz des neuen Königshauses der Hellenen­
freunde, überdies Hauptaufenthalt der Ionischen Söldner 
(die überhaupt nur Niederägypten für das eigentliche 
Aegypten gelten ließen ^ ,) und der Sitz einer jüngern, 
aber um desto erfindungsreichem und gewissenloseren 
Priesterschaft daß nun eben dieses Sais den Athener 
Kekrops zu seinem Bürger und Athen zu einer Saiti-

eo»' u. s. w- genauere Erwägung verdient.
I) 2, IÜ7» 2) 2, 4Y» 3) 2, IZ. 4) S»

beh 2, 28»
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fchen Kolonie machte? Aber wer sind die Zeugen 
dieser Kolorüsirung? Weder Homer noch die kpkli scheu 
Dichter, auch die Logographen nicht, nach denen Apollo- 
dor und andre Mylhologen Kckrops durchaus als einen 
Autochrbon und Drachenmcnschcn behandeln wie Erechs 
thcus; selbst Herodot, dem sich alle Gelegenheit bot, 
gedenkt zwar der Atvcnaa zu Sais, nie aber eines 
Acgppter's Kekrops, unerhört ist die Meinung den Atti­
schen Tragikern. Zuerst Platon weiß von der Verbrüde­
rung der Saiten und Athener, und von einer
ursprünglichen Identität der Neith und Athcna, wie er 
vorgiebt, nach Saitischcn Traditionen die Attische 
Sage aber giebt mit größerer Treue sein Mcnercnos 
wieder: „Weder irgend ein Pelops, noch ein Danaos, 
noch ein Kadmos, noch ein Aegyptos, noch irgend ein 
Andrer, der von Ursprung Barbar sich bei den Hellenen 
eingebürgert, hat sich unter uns niedergelassen; wir sind 
von lauterem Hellencngeblüt, kein Mengvolk; und eben­
daher ist der Haß gegen fremde Art und Sitte unsrer 
Stadt ganz besonders eingepflanzt." Nach Platon be­
hauptete Theopomp wohl zuerst auf bestimmtere Weise 
die Kolonisirung Athens von-Aegvptcn, und zwar von 
Sais aus , Kallisthenes und Phanodemos harten pe 
umgedreht — aber erst die Zeiten der Prolemaer mach­
ten mit der Meinung, daß von Aegppten aus die halbe 
Welt bevölkert und kultivirt worden -, auch die vom

a) Apvlld. Z, 14, I. Hygin 48. I srra 0 lilius, iö8. Vnlcsni f. 
Antonin. Lib. 6. vgl. Meurs- r, 8, S. 37. 2) LimäoS
E. 12, 6 Dgl. Iablonsky Pantheon », z Th. 1 S. 53 fs. über 
diele Neith, ober wie sie irrig genannt wird, Eaic-Athene. 
3) Afrika» bei Euseb. Cvang. Dorb. ,o, rcr
S. 491 s. Lheopomv hatte auch in seinen Helleunchen Gesch. 
viel von Aegypten berictttt. Heyno a- O. S- roi. 4) Bn 
Prvklos zu Limäos r S. 30 vgl. Naoul-Noch. 4, 2, 5 S. H7» 
5) Diese Meinung hatte Ihros, unter Ptvl. EuergeteS, „über 
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Ägyptischen Athena allgemein. Doch gedenken eines 
Aegyptios Kekrops, außer einer lückenhaften Stelle 
Diodors, mit bestimmten Ausdrücken nur Scholiasten 
wie sehr indeß die Ansicht angewachsen, lehrt eben Dio- 
dor hinlänglich, der, nach agyptisirenden Quellen, emch 
Peteos Mencstheus Sohn einen Ägypter nennt, und 
Erechtheus, (den Homer, Herodot, die Mythologen ein­
stimmig als Erdgebornen bezeichnen,) mit Getraidestot- 
ren, wie sie etwa den Athenern Amasis oder doch Juaros 
geschickt hatte, einer Hungersnoth in Attika abhelfen 
ließ 2. Allein weit spatere Schriftsteller, als Diodor, 
wie Pausanias und die Inschrift von Paros, haben wie­
der den Ägypter Kekrops durchaus vergessen, und be­
handeln die Kolonie des Danaos als die erste und einzige 
Ägyptische .

Diese ganz einfachen Bemerkungen scheinen mir die 
an sich widersinnige Annahme eines Oukivnteur- Kekrops, 
der, trotz des Abscheus der Ägypter vor aller Wande­
rung und Schiffarh, es sei denn auf dem geheiligten 
Ncilos 4, zu den Wilden von Attika herübergekommen

die Ägyptischen Kolonien" schon ausgeführt. Nach Istros war 
Bei, der Gott Vorderasiens, ein Ägypter, wie Kadmos; aber 
die Annahme Frerets, Ctaviers (Illst. lle« xr. wms i S. iz ) 
Raoul. Noch. S. 6Z. (auch Hugs, Erfindung der Buckstabenschr. 
S. 14z ff.) daß alle Kolonisten der Aegypter Ausländer, HykchS 
u. dgl. gewesen seien, ist ohne Halt, da Diodors Stelle, (Phot. 
C. 244 S. nzi ) wie sie ist, unmöglich als Hekataos Zeug­
niß gelten kann.

1) Schol. Aristoph. Plut. 77z. Suid. Tzetz.
Chil. 5, i8. vgl. Meurs. cl« regn» l, 6. S. 29. 2) i, 
28. 29. 3) S. bes. Paus. 2, 14, 3. Marmor v. Paros Ep. 9, 
und alle Stellen, wo Danaos Funfzigrudrer als der erste, den 
Hellas gesehn, angenommen wird. Auch Lacitus n, 14, 
weiß Nichts davon, vgl. Wernsdorf zu Himerios N. 2, z S. 575. 
4) S. Raoul. Roch. Ll). i S. 6l. Heerens Ideen (1815.) Th. 
2, 2 S. 676 sf.
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fei, und sie Aegyptisiber Bildung genähert habe, in ihr 
Nichts genugsam zurückzuweisin. Aber zugleich ver­
schwindet, wenigstens für Attika und Böotien, gänzlich 
jedweder Grund, nur irgend ein Volk „Aegyptier" 
anzuncbmen, man wolle es nun auf Funfzigrudcrern, 
oder Gebirgspfaden, von Norden oder Süden, anlanden 
oder einwandern lassen

Aber ganz etwas Anders ist es freilich mit Danaos. 
D-mn während Kckrops Aegyptischer Ursprung blos histo­
risches Sophisma ist: ist der des Danaos wirklich 
Mythe. Argeiifchcr Seits wußte man, daß Epaphos, 
ein Nachkomme des Stromgottes Inachvs, sich in Aegyp- 
ten niedergelassen, der Gründer vieler Städte und Stamm­
vater der Brüder Danaos und Aegyptos. Danaos nun 
mit seinen fünfzig Töchtern sei auf einem Funfzigruhrer, 
dem ersten, den es gegeben, nach Argos gesiegelt; von 
seiner Tochter Hypermnestra aber und dem Sohne des 
Aegyptos, Lynkcus, stamme das Argeiische Königshans 
der Perfiden, — eine Völkertafel, die zwar den Epl- 
kern unbekannt, aber von den Logographen, Pindar, den 
Tragikern allgemein anerkannt war In Aegypten lag 
Ehern mis, und zwar keineswegs, wie Sais, im Delta,

i) Daß Kekrops zuerst über Böotien geherrscht habe (Kann- 
gießer S. 219.) steht wenigstens nicht in Str. 9, 407. Weit 
wunderlicher ist freilich S. 224. der ganz ernsthafte Schluß aus 
Plaur. Trinumm. 4, 2. Ocroxls, den er Meurs. nachtbut, i, 
6 S. zo.— Das Kvlchische Aegypten ist auch von Kanne Mythok. 
S. 143. als Vaterland der Hellenischen Aegypter angesehn wor­
den, aber ich bezweifle selbst die Aegyptische Kolonie in Kolchis, 
da sie Herodot selbst (S. K. 3 S. 9z) conjekturirte, und sie sich 
nur von den allzeitfertigen Aegyptern bestätigen ließ. S. 2, 104. 
Kteflas bei Steph. 2) S. Apvllod. Aeschylos, Pindar
(N- 10, 5), Aristophanes bei d. Schob Plut. 210. Nach Hippys 
von Rhegion sind die Aegypter das urälteste Volk sDlod. r, 
io): eben der hatte Argolika geschrieben- 
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sondern hoch im Tbebaischen Nomos *; hier war ein 
Hüigthum des P-rseus mit seinem Bilde und jenem 
Riesenschuhe, dessen Erscheinung dem Nilthal ein frucht- 
reiches Jahr bedeutete, und die Sage, daß von Lhem- 
nus aus Danaos und Lynkeus nach Hellas gesiegelt 
waren. „Und von diesem die Geschlechter zählend kamen 
die Priester auf den Pcrsius, und berichteten, daß dieser 
auf der Fahrt nach Libyen, da er den Namen der Stadt 
von seiner Mntter erfahren, auch zu ihnen gekommen 
sei, seine Verwandten erkannt, und die Feier der Kampf- 
spiele angcordnet habe Aber schon die Begleichung 
der beiden Sagen zeigt, wie absichtlich die Argeiische 
und Chemmitische Pricstcrschaft eine Verknüpfung und 
Näherung suchten, ohne doch den Vorzug ihres Ansehns 
und Alterthums fahren zu lasten: wie es besonders durch 
die gesamn-r- Art gegenseitiger Umdnnungen klar wird. 
Denn als Hellenisch giebt sich die Deutung der Io und 
des Epaphos als Isis und Apis kund ?: Io aber, wie­
wohl in nächster Beziehung auf den Argeuschen Hera- 
Dienst, ja nach Spätern sogar die Mondkuh selbst, ist 
doch immer nur Priesterin und Tcmpeldiew rin der Göt­
tin 4. Acgyptisch dagegen, vermuthlich ein Werk der 
Dollmetscher, ist die Uebersetzung der Isis in Demeter, 
Osi'ris in Dionysos, Oros in Apollon In wie enge 
Verbindungen überhaupt aber in jener Zeit Priesterschaf- 
ten der Hellenen und Barbaren traten, und welche neue 
Sagenguelle dergleichen Befreundungen eröffneten, das, 
glaub' ich, ist an dein einen Beispiele der Sagenver- 
knäpfung zwischen Dodona, dem Hammonion und dem 
Aegyptischen Theben deutlich, die ja fast auf gleiche

i) Panopolis, Schmin, jetzt Akhmin (Quatremöre i S> 44z.) 
mit Ruinen eines de größten w o prächtigsten Tempel. 2) Her. 
2, yi. 3) Her. z, 27. 4) Aesthyl. Flehende
299. 5) Beides neben einander bei Apollod, 2, 1, z.
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Weise von den Priestern des Zeus zu Theben und den 
Devonischen Priesterinnen bezeugt wurde ': was denn 
freilich die natürliche Folge eines früher Zusammentref­
fens Aegyptischer und Hellenischer Niederlassungen in der 
Hammonischen Oase war. — Auf der andern Seite dachs 
ren die Hellenen bei Danaos Anfangs sicher sehr wenig 
an das Tbebaische Chemmis: sondern, wie alle Hellenisch- 
Aegyptische Sage zuerst an den Nilmündungen sich ansie- 
delud, erst nach und nach mit Ionischen Söldnern und 
Kaufleuten den Strom hinauf gefahren ist, so wurden 
auch die Sagen von Danaos zuerst an der Meeresküste 
seßhaft. Homer kennt von Aegypten nur die Küste, 
selbst die vorliegende Insel Pharos ist noch Sitz eines 
Zauberwesens, von einer Kenntniß des höher« Landes 
keine Spur, das dunkle Gerücht von Thebens Größe 
und Reichthum ausgenommen; die Art, wie damals die 
Hellenen mit Aegypten verkehrten, blieb dieselbe bis 
Psammetich: und wie das Heer des Homerischen Helden 
in Aegypten einfallt, die Felder verwüstet, Frauen und 
Kinder hinwegführt: eben so waren die Karer und 
Homer, ehe sie Psammetich in Sold nahm, gekommen 
mit Feuer und Schwerdt das Land zu verheeren -. Als 
aber durch Psammetich friedlicher Handel und Verkehr 
der beiden Völker vermittelt wurde, waren es besonders 
die Bolbitische und Kanobische Nilmündung — die Hel­
den westlichsten — an denen Hellenische Kaufleute sich 
niederzulassen austngen. An Kanobos schloß sich rmn 
die, mannigfach ausgebildete, Suge von Menelaos an; 
nahe lag ja Thonis von dem Könige benannt, der 
Helena und Menelaos ausgenommen Die Fabel von 
Kanobos, dem Steuermanne des Menelaos, brächte schon der 
Logograph Hekataos aus Aegypten: die Stadt selbst war

I) Her. 2, 54-58. 2) Od. 14, 285- Her. 2/ 152. z) Str. 
17, 8oi ».
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nach Spätern eine Ansiedelung der Achäer von Sparta: 
Erzählungen die durch die Herrschaft der Ptolemaer so­
gar auf Grund und Boden festwurzelten * . In die 
Bolbitifche Mündung fuhren die Milesi-'r ein, und 
bauten die Musische Mauer; erst unter Amasis schiftten 
sie weiter stromauf, und gründeten Naulratis 
zwischen Naukratis und Kanobos lag das ungezweifelt 
Hellenische Archandrup o lis, von Herodot mit Danaos 
Eidam, Archaudros dem Pbthier, in Derbindung ges'tzt . 
Kanobos nun war es, wo sich die Sage von EpaphoS 
zuerst anpftanzre.

Es liegt die Stadt Kanobos an Aegvptens End', 
Am Mund desNUstroms selbst, auf aneescdwl'mmrem Land; 
Dorr einst gebierst su, Zeus Berührungen glelchgenamr, 
Den schwarzen Epapbos .

— Ein Mittelpunkt also zwischen Algerischer und Cbem- 
mitischcr Sage. — Aber, was nun zu alle diesem hin- 
zukommt, ist: daß sich neben dieser Aegyptisirung der 
Mythen von Argos, noch immer die ältere einfachere 
Ansicht erhalten, die Danaos mit der Einwanderung 
eines Achaischen Stammes in den Peloponnes in 
Bezug bringt. Herodot sagt, daß die Ioner, ehe Danaos 
und ^uthos in den Peloponnes kamen, nach Aussage 

der Hellenen, Aegialeischc Pelasger hießen * — eine Zu­
sammenstellung, die, da der erste zehn, der andre fünf 
Geschlechter vor dem Trojanischen Kriege voraus liegt, die 
mythischen Chronologen sehr verwirrt hat. Dazu kommt, 
saß Archaudros und Architeles, Schwiegersöhne des 
Danaos werden, Söhne dc§ Achaos, Enkel des Au-

r) S. die Anfügungen gi R. Nochette 2, z, iz. Th. 2 S. 
4Q8- Dagegen dre Aegyrter bei Aristeides Aegvvtiaka Th. z S. 
üoz. vgl. Hug über den Mvtbss S. 262. 2) 801, 6. vgl.

S. 82. 3) Her. L, Y8. 4) Aeschplos Prometheus 845.
5) 7, 94»
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chos '; wiederum nach Hcrodots Zeugniß, dem man ent­
weder einen Irrthum Schuld gegeben, oder noch einen 
andern Danaos untergeschoben hat. Allein, wie mir vor- 
kommt, ohne hinlänglichen Grund. Denn eben Danaos 
Zeit ist es ja, in der die Arg-ner Pelasgioten zit 
sein aufhörten, und forthin Danaer genannt 
wurden 2; Danaos selbst ist nur mythische Darstellung 
des Achaischen Stammes der Danaer; und wer könnte 
meinen, daß diese Aegypter gewesen? — Daß aber die 
Urkolonie, dle Argos gründete, durchaus nichts weni­
ger als Acgpptisch war, dafür genügt eine Bemerkung: 
daß nemlich Aegypten durchaus keine Spur Kyklopischer 
Mauern hat, und die Städte der Argolischen Ebne, 
alle kyklopi sch erbaut, demnach jeder Aegyptischen 
Einwanderung voraus liegen muffen .

So mag denn auch daraus die Meinung hervor- 
gehen, daß die Sage von der Verwandtschaft der Aegyps 
ter und Argeier, zwar relativ älter als jene von Kckrops, 
aber doch ebenfalls mehr eine wechselseitige Ueber- 
einkunft befreundeter Völker und Priester- 
schäften, als eine wahrhafte Ursage sei.

Verwickelter bei weitem ist nun noch die Sage von 
Kadmos dem Phönikier. Denn wie überhaupt die 
Bekanntschaft mit dem betriebsamen Handelsvolke der 
Phönikier älter war als die mit den fremdenschcucn und 
bigotten Aegyptcrn t so mußte auch die Sage eher Anknü­
pfungen mit jenen suchen als mit diesen: obzwar demun- 
geachtet den ältesten Dichtern eine Phönikische Kolonie zu

i) Her. a. O. Paus. 7/ 3« vgl. Larcher Her. 6 S. 357.
Manso Sparta Tl). i S. 14- ». i, 2. S. 54- 2) Eurip. Archel. 
bei Str. 5, 221 6. z, 371 0. z) Ein genügender Kenner Petit 
Radel »ur Uor-ißins du tonästeur ä'^.r§08.- Nem. äö
l'Inst. rc,^. Th. 2 S- 6.

I- 8



Theben in Böotim gänzlich unbekannt ist. Dies' wissen 
Nur von der Pbönikierin Europa *: allein die Verbin­
dung, in die Kadmos des Agenoriden Ankunft mit dem 
Raube seiner Schwester Europa gesetzt worden, bewährt 
sich dadurch als neu, daß bei Homer, Hesisdos, Bakchy-- 
lides, Pherekpdes Europa ganz einfach Tochter des 
Phönix heißt und zuerst Herodot historisi'rend bren 
Vater Könrg zu Tyros nannte Die Sage aber von 
ihrem Raube ist ganz wie in Homers Zeit entstanden, 
der von der Entführung der Tochter des Sidonier Arybss 
ruit solcher Anschaulichkeit erzählt daß man darin das 
Arbild aller ähnlichen Kretischen Entfübrungsgcschichten, 
und wie Phönikische Korsaren Repressalien nahmen, deut­
lich erkennt -. Für Herodots Erzählung aber ist es 
besonders wichtig, daß, wie es in Aegppten die Saiten 
waren, deren Landsmann Kekrops sein mußte, so Kadmos 
Nach der Meinung Pbönikischer Gelehrten von Tpros 
ausschiffte: wiewobl Tyros, dem Homer noch ganz unbe­
kannt, zweifelsohne in weit späteren Zeiten blühte, als jene 
Böotische Niederlassung obzwar auch über das Alter die­
ser Stadt die Hellenen Phönikische Lügen zu gläubig angc- 
hört haben — Ueber diz ganze Sagenumgebung aber

i) Jl. 14, 32i. 2) Schol. II. 12, Z97. u. Hellanikos bei 2, 
494. Clavier zu Apollod. S. Z47. ;) Herod. 1,2. 4) Od. 15, 
424 ff. 5) Merkwürdig ist, daß Moschos 2, 31- die Europa im 
Anauros (dem Magnestschen Flusse?) baden laßt. 6) 
Her. 2, 44. Die Dichter schwanken zwischen Tyros u. Sidon. S. 
z. B. Eur'p: Phon. 648. Bakch. 171. Vvv einem Sidonier spricht 
auch die jämmerliche Fabel des Euhemeros bei Athencios 14, 
6zr. Ein be: Lukian Streit der Vok. 5 S. 64 Aweibr-
pin araer Anachronismus, da ja Tyros erst seit Nabuchodonosor 
Jnseistadt wurde, den indeß schon Euripides Pbdu. 2,2. verschul­
det, indem er Tyros, woher tue Phönikiennnen geraubt waren,

v7 oe nennt. 7) Aehnlich war es mit Memphis, 
welches zu Homers Zeit wenigstens noch nlu-r der Hauplstaat 
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der angeblichen Kolonie des Kadmos scheinen nur bis 
Homerischen Untersnchnngen zuerst eine besonnenere Kritik 
angcreqt zu haben. Denn grade so, wie es zwar aus-' 
gemacht Pbönikier waren, von denen die Hellenen die 
Buchstabenschrift entlehnten; aber keineswegs Kadmos^ 
sondern der Handelsverkehr der Ionier die Vermittelung? 
bildete *: eben so und ganz nach demselben mpthischen- 
Streben wurde auf Kadmos auch alles andre Phöni- 
kische in Hellas zurückbezogen. Erstens die Goldgruben 
in Tbasos die Bergwerke und Marmorbrüche in Tbrake, 
am Pangaon Aber so gewiß es ist, daß Phörukier 
diese Gruben eröffneten; eben so nichtswüroig ist die 
Genealogie des Thasos als Bruders des Kadmos, und 
der Bezug der Pbönikier zu Thasos auf die, so die 
Europa suchten. Dies eiugesehn, verschwindet alle Zeit­
bestimmung dieser Kolonie, zugleich die Ungereimtheit, 
daß Goldbergwerke, die 472 v. Eh. reichen Ertrag gaben, 
schon ein Jahrtausend vorher — fünf Geschlechter vor dem 
Lhcbaischen Herakles — angebaut sein sollen. Nach aller 
Wahrscheinlichkeit haben Phönikier von Thasos sich auch 
gegenüber, in der Thasischen Kolonie Galepsos, niedcr-

Aegyptens war, da der Sänger sonst viel eher von MemphiS, 
als Theb en sprechen müßte. ,

,) Dahin deutet Manches, wie Herodot selbst 5, 58; ferner 
bei den Schol. Dionys. Thrar in Bekkers 2 S. 734- die 
Herleitung vom Ephefischen Orte Phönir, oder von Kadmos 
dem Milesier 781. Mich. Apostel- 20, 29.

«Tko Ovt'r/txoS rov
2) S. Herod. 2, 44. 6, 47- Skymn. 622. Paus. 5, 25, 7.
3) Str- 14, 680 0. aus Demetr. Skepsios- Plin. 7, 56, w» 
Kadmos das Erz oder Gold erfunden haben soll. Auch Hygin 274- 
vgl. Steph. Klem. Alex. Strom. 1 S. 36z, z. Potter-
Euseb. 10/ 6. 476 g. Deswegen wohnt Kadmos
in Thrake Avollod. z, i, r. S. auch Bvchart äv eolovü, l?Kos- 
rücum ,, S- 424. 25»
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Helassm : von da aus scheinen einzelne Handelsnieder­
lassungen in Bitbynien gestiftet - ; aber ist es nicht 
wahrscheinlich, daß alles dies nachbomerisch sei, da Homer 
weder irgend Pbönikische Niederlassungen, noch auch 
Bergwerke in Hellas erwähnt? Sollte selbst Archilochos 
das Goldeiland Thasos,

„des Esels Grat, in unfruchtbaren Wald gehüllt,"
ein dreimal jammervolles Land, endlich einen 
Sammelplatz alles Unglücks von ganz Hellas genannt 
Haben, wenn nicht überhaupt jene Goldbcrgwcrke spate­
ren Ursprungs waren. Rhodos lag für Phönikischen 
mid Aegpptischen Handel gleich trefflich. Hier war zn 
Jalysos ein Phönikischer Handelstempel eines Gottes, 
den die Hellenen Poseidon nannten, auch Weihgeschenke 
und ein erbliches Pbönikisches Priesterthum — wie natür­
lich, daß diese ihren Ursprung nach Hellenischem Glauben 
von Kadmos herleiteten Eben so stand zu Lindos, 
einer Stadt, die dem Aegpptischen Alexandreia gegen­
über lag 5, ein Tempel der Athena, in welchem sich 
Weihgeschenke des Amasis befanden, auch ein Weihkesset 
mit Phönikischer Inschrift; an diesen konnte sich die 
Mythe von Danaos und seiner Töchter Landung in Rho­
dos wohl anknüpfen — Daß Karer und Phönikier 
einen großen Theil der Kykladischen Inseln einge­
nommen hatten, und erst nach und nach vertrieben wur-

i) Galepsos, Phönir Sohn. Hqrpokr. Etymvl. 2) Euseb. ». 
557/ Syukell S. IZ8 c. verwirft Heyne 1^- 6omi. Oott. i S. 
87 n. Z. zu vorichnell. WenieÜens ist der Sage von Pvineus, 
Phönir Svbn, zu gedenken. Steph. Vgl. H^roo. 4,
38 Bochart r, 40 S. 419 ff. z) FrgM. 21. u. Jakobs B. 6. 
E. 165. 4) Diod. 5, 58. vgl. Konen 47. Eraeas der Rbodier 
Lei Llhen. 8, 56. 5) Ltr. 14, Ü55 d. 6) Herod. 2, 182 Kalli- 
mauvs Fr. 105. Apoll. 2/ I, 4. Diod. a. O. Marm. Par. y. 
E. 27 Wagner.
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den, ist bekannt: zu bezweifeln, ob diese Besitznahme 
vor Minos Zeit, oder nicht vielmehr weit spater anzu- 
setzen sei. Wenigstens setzt Diodor, gewiß nach guten 
Quellen, die Verbreitung der Karer nach den Zeiten Tro­
jas *, und Kastor, dessen Epochen Spuren verlorener 
Gelehrsamkeit enthalten, die Seeherrschaft der Phönikier 
im Aegaischen Meere auf 841 vor Ehr.: eine höchst 
gewichtvolle Angabe Wer kann zweifeln, daß auch 
hier die Verkettung aller Phönikischen Inselbewohner mit 
Böoliens Kadmeern jede Zeitbestimmung von Anfang an 
verwirrt hat : zur Vertheidigung der Epoche Kastors 
wird noch Manches bei Gelegenheit der Theräischen 
Kolonie nachzutragen sein Ueberhaupt aber will ich 
bemerken, daß grade die Homerische Zeit der Anfang ist 
des Herüberkommens Phönikischer Künste und Neligions- 
ide>m nach Gri'chenland, wie an Adonis einlcuchtet, der, 
dem Homer noch unbekannt, in Hesiodischen Gedichten 
Sohn des Phönix von der Alphesiböa Agenors hieß .

Dies nun aber alles beseitigt, und blos den Tbe- 
baischen Phönix Kadmos ins Auge gefaßt: ist es 
doch fürs erste ganz wunderbar, daß grade die Stadt 
Niederlassung eines Handelvolks sein soll, und zwar 
soviel man weiß die allererste, die unter allen Stad-

1) S. 5, 84. 2) VH. n. 1174. Euseb. 3) A» B. Euseb. 58y.
Nelus et (nicht I^aru») «t et
ganz zur Zeit von Kadmos. Heyne Onmt. 6ot>. 1 S. 7z. 
sucht eS auf Kreter zu ziehn. 4) S. K- 16. Aus Bvcharts 
(14 S. 439.) Zusammenstellungen ist nur Folgendes von Beweis­
kraft; alles Uebrige zeugt zwar von des Mannes Scharssi-m, 
wenig für Phönikier. - , Herakt.
Pont, bei Steph. Melos von Bvblos kolonisirt, Steph. vgl. 
Festus. Von Knthera Herod. 1, ioZ. Von Itanve in 
Kreta Steph. Beide durch Purpurfischerei ausgezeichnet. 5) Apvlld. 
Z, 14, 4. Prob, zu Virgll Eil. io, 18-
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ten von kHellas zum Handel am ungeschicktesten liegt. 
Vom Meere abgesondert, in dem Tbale cingefchlosten, 
blos für den Ackerbau erbaut, hatte Theben nicht einmal 
lebhaften innern Verkehr: und das Gesetz, wenn es auch 
Pilolaos erst gegeben hat, war durchaus in Thebmschcm 
Geiste: daß Niemand Theil haben solle an öffentlichen 
Würden, wer innerhalb zehn Jahren Handelschaft getrie­
ben '. — Der Name Kadmos dagegen ist Theben ganz 
eigenthümlich. Das Volk, welches diese Stadt vor den 
Döotern inne hatte, hat keinen andern Namen als Kad- 
rneionen: Kadmeia ist ihre Burg; Kadmi er heißen 
sie noch in ihren Kolonien z. B. in Priene Auch 
gab es noch in historischer Zeit ungezweifelt Kadmeische 
Geschlechter in Sparta und Athen, dort ncmlich die 
Aegiden, und hier die Gephyraer, (Theben mit 
Tanagra und dem gegenüberliegenden Eretria gemein 
denen die Athener die Verehrung der Dcmeter Achäa 
verdankten. Merkwürdig, daß auch die einheimische Sage 
von der führenden und stadtgrüudenden Kuh, grade so 
wie sie von Kadmos überliefert ist, auch von den Gcphp- 
raern, da sie, gezehntet, von Athen nach Delphoi wan­
derten, erzählt wird 4. Zweierlei aber ist es besonders, 
was die Phönikische Kolonie des Kadmos sehr zweifel­
haft macht. Erstens nemlich der ganz Hellenische Ur-

I) Anstot. Polit. 3, 5- 2) Str. 14, 636 0. 0/
Hesych. Sturz Hell. S. IOZ. 131. vgl. 

Eusi. zu Dion. P. 82z. bei Steph.
V. ein Dichter-Epitheton für z) Her. 5, 57. Gegen
ihn Plutarch 23. B. 12 S. 30z H. vgl. Hekat.
bei Steph. Str. 9, 404. vgl. Bochart 21. S- 496. Gau; 
Abweichendes hat Lanr. Lydus v. d. Monaten 8 S- 45. 4) Mich. 
Apostel. Sprüchw. 7, 34. Das Attische Geschlecht der 
deren ör«^x«v,« mit den Phalereern über die Priesterschaft des 
Poseidon erwähnt wird, (Meurs. Dc». 5, 32 S. zu.) ist 
vermuthlich ein andres.



sprung des Namens Phönix Oder ist nicht etwot 
der Erzieher Achills, Phönix, ein recht eigentlich H lle- 
nischer Held 2- Die ganze Mpth>.ngesch:chte bew-st, 
welchen Mißverständnissen dergleichen Apellativuamen, 
wie Aethiops u. a. rn., ausgesetzt waren. Hwzu trltt 
aber noch etwas Anders. Wir haben alle Sag-n nber 
Kadmvs nnd sein Geschlecht aus dem Munde der goel- 
den- und Königssage der Böoter, deren Einwanderung 
in Böotien die letzten Trümmer des Kadmewnenvo^s 
gänzlich unterwarf oder vertrieb. Wie aber die Dürer 
die alten Argeuschen und Lakonischen Sagen, eben so» 
nahmen die Böoter die Kadmeischen, nemlich höchst 
äußerlich, menschlich, heroisch. Und so ist denn auch 
Kadmos bei innen von einem Gölte zu einem mensch­
lichen Gründer des Staats geworden, den dunklen Namen 
Phönix, wahrscheinlich ideeller Grundbedeutung, nah­
men sie als Völkerbezeichnung. Es ist aber KadmoS 
eine Gottheit der Lyrrhenischen Pelasger» 
eines Volkes, das von Theben kam, und ursprüng­
lich mit den Kadmecrn eins nnd dasselbe ist — 
eine Behauptung, die so fremd sie erscheinen mag, 
doch, wie ich meine, zu großer Evidenz gebracht werden

1) Natürlich scheint fegende Begriffsfolge: <70^, 
diutrsrh, daher die röthliche Dattel, und 

die rothgeklerbeten Phovitier, und, wodurch das Wort in sich 
zmückgeht, der Phönikische Purem, koenus können die Römer 
nur von den SicUiscken Griechen überkommen haben. 2) Vgl. 
tue riiokicllccs bei Kanngießer E. 329. Z) Die I seln Samo- 
thrake und Lesbos heißen mü allem Namen » sych

Plin. 5, zy Auf beiden, wie m Kyme uu-Troas, wohn: die 
Amazone Myüna, uns die Amazonen sind Acthivperinu en. 
Schol. Apoll. 2, 967. Als wun aber Aethsopien um Hesiods Zeit 
ein Land geworden war, wurden auch die Amazonen dahin ver­
setzt. Vgl. Dupuis Alem. lls hinst. um. an. 7. Th. L S. 51, wo 
indeß Alles in andrem Sinne zu nehmen ist.
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kann Diese symbolische Grundbedeutlmg aber des 
Heros in einem acht altgriechischen Kultus scheint es mir 
am meisten zu sein, die allem Glauben an den Kolonie- 
führer, und an den Pbönikier ein Ende macht. — Auch 
unterstützt selbst die eigenthümliche Sage von Kadmos 
die Annahme einer orientalischen Kolonie wenig. Ja die 
Mythe von den erdgeborenen Sparten, wie ihre Namen 
Chthonios, Udäos, Pclor, heben die Sage von fremder 
Einwanderung gradezu auf. Spätere Erfindungen eigen­
süchtiger Priester oder deutelnder Cicerone entfernen wir 
freilich, wie das Holzblld der Aphrodite zu Theben, das 
Harmonia aus Phönikischen Schiffsschnäbeln schnitzen 
gelassen. Sonst müßte man wohl auch, auf die Drei­
füße hin im Ismenion, Theben als Ursitz der Schreib­
kunst betrachten, und auf die Erzählung, wie eine alte 
mit unerklärlichen Buchstaben beschriebene Säule im Lande 
der Aenianen gefunden, und nach Theben in den Tempel 
des Ismenischen Apollon gebracht, durch Vergleichung 
mit jenen Inschriften von den Kundigen gedeutet worden 
Aber man betrachte nur die Gestaltung der Sage von 
Kadmos in den Logographen, um sich von der Unbe­
stimmtheit zn überzeugen, mit der sie sich nach und nach 
aus schwachen und wenigbedeutenden Anfängen bervor- 
bildete. In jenen Zeiten der erwachenden mythischen 
Forschung blendeten Namensähnlichkeiten, wie Thebä in 
Aegyptcn und Hellas, wobei Spätere oft nicht genug bedacht 
haben, daß der barbarische Name stets ein
war, das der Hellene mit seinem Alphabeth nicht zu 
schreiben vermochte, und darum in bekanntere Laute 
umschmolz ?. So verwebt die Logographic Alles nun

i) S. Beil. i. u. 2. — Woher mag Suidas
den Kadmos als Sohn des Autochthon Ogyges haben? 2) Arrstot. 
n. 104. 3) Grade so Arifteid. Aegyptiakos von
Kanobos, Th. 3 S. 603.
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in Eine rohe Völkertafel, in der Phönix, Aegyptos, 
Danaos und Kadmos — Phönikier, Aegypter, Danaer, 
und Kadmeioncn — Brüder oder doch Schwager sind, 
und Söhne des Agenor *, der doch vermuthlich von dem 
Agenor bei Hellanikos, Bruder des Pelasgos und Iasos 
von Argos, nicht wesentlich unterschieden war. Denn 
eben so lsi ;a noch bei Euripides und selbst nach Apollo- 
dor die Argeierin Zo Stamm-Mutter der Kadmeischen 
Könige. — Jenen Streit aber, ob Kadmos aus Acgyp- 
Leli oder Phönikien, suchten Spatere durch die Athena 
Onka zu entscheiden, die Phönikischen Ursprungs, zu 
Theben verehrt wurde Ich will nicht der vielen argen 
Verfälschungen gedenken, die sich Hellenische Geschichts­
forscher und Grammatiker in Angabe orientalischer Namen 
und Worte erlaubt, Andre treuherzig hingenommen haben; 
auch hier soll das Wort bald Acgyptisch, bald Phönikisch 
seyn * : indeß scheint mir doch zunächst an das Thcbaische 
Dorf Onka zu denken, wo ja eben das Bild der Göttin 
errichtet war und das wohl am allernatürlichsten mit 
dem Arkadischen Onkeivn, der Demeter Erinnys heilig, 
in Verbindung zu setzen wäre Diese Erinnys hieß

r) S. besonders Pherrkyd. bei den Schol. Apollon. z, n86. 
2) Phon. 8Z5. vgl. ü8i. z) 3, i, i. 4) Paus. y, ir, z. 
5) Schol. Aeschylos S. g- Th. 492. Eur. Phon- 1068. 6) Schol. 
Pind. O. 2, 3Y» Tz. Lyk. 1225. Daher das Onkaische Thor, und 
darum ist die Göttin bei Aeschyl. S. g. Lh. 507. eine Nach­
barin des Thors. 7) Kallim. Fr. 207. Benll. bei Tzetz. Lyk. 
152. 1225. Anrimachos bei Paus. 8, 25. S. 65. Schellenb. Von 
der Sphinx ist an sich klar, daß der Name Würgerin) 
Hellenisch, die Gestalt Aegyptisch, und auch die sogenannte Helle/ 
Nische Sphinx sauf Münzen von Chios) nur eine H ilenisieung 
der Aegyptischen ist. — Es scheint für diese spateren Verbindun­
gen mit dem Orient noch manches Moment in Anschlag zu brin­
gen, z. V. daß Kyros der ältere Aegypter nach Larissa Phrikonis 
in Aeoliö führte. Xenoph- Kyrop. 7/ 1, 45- Hell, z, i, 7. 
Ob diese Kolonie nicht auf den agypUsireuden Heraklesdienst
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Sott dem nastgelegenen Tilphossa (Tbelpufa) die Til- 
phofsische: und nun tritt es wie ein plötzliches Licht 
hervor. Laß der Drache, den Kadmos erschlug, ein 
Sohn des Ares von der ErinnPs -5 ilphossa genannt 
werd *.

Soviel von den angeblichen Morgenlandern Kekrops, 
Danaos, Kadmos; eigentlich ganz einfache Bemerkungen, 
und die sich einem Jeden, und mir um desto mehr, je 
eifriger ich nach Verknüpfungen der Hellenen mit dem 
Morgenlande umherfuchte, darbieten mußten» Eine weis 
tere Ausführung wäre hier am unrechten Orte; der Zwei­
fel mußte durchgesprochen werden, um die nachfolgende 
Darstellung von allem Fremdartigen rein zu erstatten. 
Keineswegs will ich darum die Völker, als Kinder ihres 
Bodens, gänzlich vereinzeln, oder die urgriechische Wett, 
als etwas durchaus von allem Andern Geschiedenes, in 
die engen Gränzen eigener Beschränktheit einbannen; wer 
möchte auch die tiefe Verbindung läugnerL, in der die 
Sagen des ganzen Menschengeschlechts erleuchteten Gei­
stern als ein großes Sagenbuch erscheinen t aber eben 
indem diese wahrhafte Ahndung ursprünglicher Einheit, 
vor aller Geschichte und Sage, von den Völkern in ein­
zelne Kolonialverbindungen aufgelöst und zerrissen wor­
den ist: haben sich nach und nach diese ganz ungeschicht- 
lichcn Ergebnisse entwickelt, die alle Forschung gleich 
vornweg irre führen.

So kehren wir denn zu Kekrops zurück, dem Autoch- 
thonen und Erbauer von Eleusis und Athen am Triton, 
der alten Städte, die hernach der Kopaische See ver­
schlang: von dem ich nur gleich erinnern will, daß es 
derselbe ist, dessen Heroon in der alten Stadt Halianos

von Erythrä Einfluß hatte, dessen ausführlicher zuerst Pari- 
famas gelenkt?

i) Scholl Soph, Antig, H7.
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noch Pausanias sah '. Mein diesen Kekrops nannte 
die Hellenische Gemeinsage einen Sohn Pandions: ein 
andrer Kekrops, der sogenannte zweite, ein Sohn des 
Ercchtheus, sollte Athena in Euböa, das Diadische zube- 
namt, gegründet haben, was die Athener, vermuthlich 
um ihre Ansprüche auf die Insel mythisch zu beurkunden, 
für ihre Kolonie erklärten ?. Woraus schon erhellt, daß 
der Stamm, dessen Niederlassungendessen Göt­
tin hieß, auch überall einen priesierlichen Stamm- 
fürsten Kekrops, (der in Attika auf der Burg im Tempel der 
Poliuchns sein Grab hatte ^), als Gründer ehrte, dieGenea- 
logie aber sich als Attischen Zusatz kund giebt. Wie aber 
überhaupt dieReihe der Attischen Sagenkönige ehemals weit 
einfacher war, Ercchtheus z. V. mit Erichthonios durchaus 
eine mythische Gestalt , Kranaos ganz au der unrech­
ten Stelle eingcschoben ist: eben so hat man eingesehn, 
daß auch Kekrops II. nur spater zuerfunden sei 
Apollodor scheint hierin mehr den Atthidenschriftstellern, 
als den Logographen gefolgt; aber gesetzt auch: so ist 
dennoch das Zeugniß des Attischen Dramatikers vorzu- 
ziehn, der gewiß nicht vor einem sagenkundigen Volke 
einem ihrer Haupthelden die Existenz genommen hatte.

i) Paus. y, 33, I. 2) S. Paus. 1, 5, 3- Str. 10, 446 h. 
Woraus, unbeschadet der Ableitung von dem Abanten Dias, s. 
Steph, Cusedios (Chron. 2 S. 76.) zu erklären ist:

Dieronym. 486. Lecrops in NuKvLL 
r^nLs 6t con6lclit: <^usin uibem Luüoioi Orolio-

menon A^iikIIsruni. Nach Skaliger 2y »h homon^mig.
Man könnte an Orchomenos in Euböa denken, wenn dies nicht 
bei Karyscos, Athrn bei Dkon gelegen hätte. 3) Antioch.!h her 
Theodoret 8. Lh. 4 S. 908- Hai. 4) Ib 2, 547.
Zuerst unterscheidet sie Platon Kritias 152, 2> 5) S. Apollod. 
3, '5, i. 5. Paus. i, 5, 3. 7, 1, 2. Ergeb. Chron. » S. 28. 
vgl. Clavier zu Apollod. s S. 483.
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Nach Euripides nemlich ist Kreufa, Erechtheus Tochter,, 
das letzte Reis aus dem Hause der Erechthiden, und auf 
ihrem Leibe beruht die Hoffnung des Geschlechts. Luthos, 
ihr Mann, aus fremdem Stamme, der unmittelbare 
Nachfolger des Erechtheus, erscheint als Eindringling; 
nach den Worten des Dichters sind sein Speer und Schild 
sein ganzes Erbgut. In dieser Herrschaft folgt ihm 
Ion; und mit dieser Usurpation beginnt die Zerthcilung 
Athens in vier Stamme. Dies ist die wahre Ansicht; 
alle nachfolgenden Könige, wie Theseus, erscheinen dann, 
außerhalb des Zusammenhangs mit den Erechthiden, als 
wahre Hopletenfürsten; und Pandion und Kcs 
krops H. verschwinden von selbst.

Wie nun aber Kekrops in Attika Fürst der Pelas- 
gifchen Kranaer! eben so sind Eleusis und Athen am 
Triton ohne Zweifel Pelasgische Städte. Denn diese 
Pelasger wohnten, wie überall, so auch in Böotien. 
Auch Diodor nennt unter den Kindern des Böotischen 
Fluffes Asopos den Pelasgos als Bruder des Jsmenos, 
-er Thebe u. Aa.; Dionys von Halikarnaß laßt sie, nach 
seinem einmal angenommenen Systeme, auch hieher durch 
Vertreibung aus Thessalien gelangen Ihr Haupt- 
dienst, der der Kabiren, hatte in dem Kabirion von 
Theben einen seiner ältesten Sitze, ein acht Pelasgischer 
Dienst, und der durchaus weder Phönikisch noch Aegpp- 
tisch ist 2. Diesen Dienst hatte nach Attischer Tradition 
der Athener Methapos, nach Tbebäifcher das cingeborne 
Geschlecht der Kabiräcr gegründet, später eine heilige 
Pelarge erneuert und in Geheimdienst verwandelt Z, wie 
auch Spuren davon in Anthedon und in der uralten

i) Römische Werth, i, >7. Raoul-Roch. , S. 275. nimmt 
«uch diese Nachricht buchstäblich, und bezieht darauf OropvS giS

2) S. Beil. s. 3) Pa«s- 4, 1,5. y, 25. ü.
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Stadt Potnia vorgefuuden wurden '. Es ist aber diese 
Pe karge Nichts als eine Pelasgerin. Pe karger ist die 
altere Form, die sich höchstmerkwürdig in diesem Mpste- 
ricnnamen erhalten , die in dem Attischen Pelargikort 
eben so wiederkehrt , und die die Atthidenschriftsteller 
auf ziehende Störche gedeutelt haben

Hieran möge es genügen einige Bemerkungen auzu- 
knüpfen, die eine Untersuchung, welche nirgends ganz 
zu beseitigen, und doch auch nirgends zu vollenden ist, 
einige Schritte weiter zu führen beabsichtigen - .

Die Pelarger sind die Ureinwohner der Ebnen, 
und Tbalflachen, die das Alterthum nannte

nemlich heißt die Ebne am Thessalischen Peneus, 
und zwar ganz eigenthümlich das Pelasgische Argos; 
cb n so ist die niedrige Flache am Inachos, in der Ti- 
rpnth, Mykena und Argos die Stadt lag, vom Pelas- 
fischen zum Achaischen umgenamt worden ; wenn 
Strabon diese Bedeutung des Wortes für jünger halt 
und für eigenthümlich Thessalisch und Makedonisch: so 
so ist es wie mit das uralt, und doch erst wies
der aus dem Makedonischen Sprachgebrauch in die Ales 
xandrinischen Dichter übergegangen ist

r) Darum heißt der Vater der Pelarge vermuthlich
und die Göttinnen zu Potnia sind alsdann dieKabi- 

räische Demeter und Kora (y, 8, i.), deren Dienst in einer 
eigenen Verbindung mit Dodvua stand. 2) Wieder herzustellen 
au» in II. 16, 2zz. vgl. Schol. Villois. z) Kallimachos Fr. 
283 b. Schol. Aristoph. Vögel 833- Etvmol. u. Hcsych. Lh. 2 S. 
Hoz, 4) PhilvchorvS b. Str. 5, 221. Sero.
Aen. 8, 6oo; au» Myrsilos bei Dionps i, 28^ 5) Vgl.
neUca t, I S. Y. 6) VvN (Tro'^x, Tr^rcr,, der Sparte

U'd das Fest der Be Wohnung) und
7) Der Ruf der Wasserlosigkeit betrifft nur den Hügel, auf dem 
die Grabt lag, nicht die roßnahrende Ebne. Str. 8, 371 l>.
8) Str. 8, 372 ->. Dionysios GigantiaS bei Steph.

— S. besonders II. iz, 68t. nach Zenodots Lesart.
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Ihre ältesten Städte waren die So am
Peneus, in Argolis, die Homerische
bei Troas, und alle andern, deren Menge schon das Volk 
der Pelasger als ein städtegründendes, und in der Kunst 
großer und unverwüstlicher Baue erfahrnes bezeichnet .

Diese Larissen lagen nach der Bemerkung alter Geo­
graphen auf angeschwemmtem Erdreich, an schlamm- 
führenden Strömen Darum waren die Pelasger zei­
tig Kanalgräber; und der Nefsonische See mußte von den 
Thessalischen Larisiaerm durch Schleußenwerke in Schranken 
gehalten werden . Sie sind zugleich ein ackerbauendes 
Volk; darum wohnen sie in den fettesten Ebenen *, darum 
ist Pelasgos Erfinder des Brodtes, und soll die Demetcr 
ausgenommen haben -, darum waren es Tyrrhenische 
Pelasger, die auch den steinigen Acker am Hymettos in 
die einträglichsten Frnchtftlder umschufen Die Erzäh­
lungen von dem Hirtcnleben cichelcffender Pelasger sind 
von Arkadien entnommen keineswegs, wie Ephoros 
vermeint, dem alleinigen Ursitze des Volkstammes. Son­
dern erst als Achäcr und Dorer sie unterjocht und vertrie­
ben, wurden sie von den Ebnen in die Berge zusammen

i) Vgl. über die Larissen Pherekyd. b. d. Schol. Apollo». 
4, loyi. Sturz 79. mit Hellanikos bei Eust. Jl. z, 339. 
u. Homer Jl. 2, 841» Etr. 9, 440 c. 2) Str. iz, 621 0.

Ls^or'. vgl. g, 
440 ä. von Larrssa am Kaystros —

z) Str. 9, 440 e. Tbeophr. --r-r. 5, 14, 2. 
4) Das unter allen Landern das beste,
Oenomaos bei Euseb. 77^<,7r. 5, 29 S. 226. Daraus
erkläre ick den Ackerheros Piasos als Vater der Pelas- 
gischen Lariffa am Hermos. 5) Dronys 1, 17. Paus. 1, 14, 2. 
Schol. Eur. Orest 930. Spanheim Kali. Pallas 4 S. 608. 
6) Hekataos bei Herod. 6, 137. 7) S. Paus. 8, r, 2.

Apoll- Rh. Z, 1323.
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gedrängt, und waren nun der Natur des Landes gemäß 
größtcntheils Hirten: obwohl, wo Arkadien irgend tiefe 
und fruchtbare Ebnen hat, auch von Alters her der sorg- 
fa - ich! Ackerbau siatt fand, und von alten Zeiten her 
den zusirömenden Gewagern durch künstlich geführte 
Emissäre Abfluß verschafft worden war.

Ursitze der Pelasger aber sind besonders Argos, 
Achaja ' und der ganze Peloponnes Attika, 
wo sie die Teleonten waren, die die Ionier als Hopleten 
sich unterwürfig gemacht Thessalien «, Epei- 
ros . Wie die in Epeiros und Thcsprotien sich mit 
den gegenüberwohnendcn in Italien verwandt glaubten: 
so sind sie auch auf den Küsten von Kleinasien, in Aeos 
lis und Ionien, Lesbos, Chios, Samos, auf Euböa, 
den Kykladen, in Kreta zu finden Ob überall von 
Anfang an., oder nicht auch hie und da spater durch 
Einwanderung, laßt sich freilich nicht immer entscheiden; 
besonders scheint sich an die Niederlassungen der Tyrrhener 
Epboros und Andrer Irrthum angeschlossen zu haben, 
daß sie ein herumschwarmcndcs Räuber- und Soldaten- 
Volk gewesen.

i) S. die Hauptstellen bei Aeschyl. Danaiden 251. und öfter. 
Her. 7, 94. 2) Akusilaos bei Apollod. 2, i,
r. Sturz 2ZL u. 237- 3) Her. 7/ i6t. 8, 44- 4) Zl. 2, 68i. 
die Pelorieusage bei Athen. 14, 45. 639 e. 5) Str. 5 S. 221 c. 
Ueber die alte Bevölkerung der Gegend von Dodona, Eöen 
Schol. Eoph. Trachin. 1164. 6) Ueber ihre Verbreitung s. Marsh 
boE ksl.138. i, 1. und die reiche, wiewohl sehr unkritische, 
Zusammenstellung bei Dupuiö Mem. äv Nlusr. »»<:. sn. 7. Witter, l'. 
2 S- 5i-, der sie übrigens (-m y B. 5 S- 37 fl-) zu Aetbiopi- 
schen cuNiv2teni-8 macht. Dagegen sind sie bekanntlich bei Larcher 
entartete und entmenschte Wrlden, nach der schiefen Voraus­
setzung primitiver Roheit. Ganz ohne Kritik ist der weitschwei­
fige Raoul-Roch. V. 2 Lh. i S. 41z. Indem er aus keiner Nach­
richt das Wesentliche herauszuziehn weiß, entstehen eine Anzahl 
PelaSgsscher Kvlonien ohne Realität.
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Mein im Ganzen sind sie, «ach der ältesten Ansicht, 
Autochthonen ". „Die schwarze Erde gebar den 
götterglcichen Pclasgos, damit es ein Geschlecht von 
Sterblichen gäbe" Sie sind ein Urvolk, und in ihren 
Hauptsitzen nach geschichtlicher Kenntniß, von jeher, 
und ohne die Kolouisirung, welche spätere Völkertafeln 
erfunden, und meist auf Argos bezogen haben. Sie sind 
Ein Volk, weil sie die Sage genau von den ziehenden 
Küstenvölkern, der'Leleger, Karer, wie von den nördlichen 
Einwanderungen, der Achäer, Thessaler, unterscheidet, 
und weil endlich auch Ein Hellenenvolk daraus geworden 
ist, dessen Basis und Grundlage ebeu die Pelasger sind: 
wenn man auch bei eindringendcr Sagenvxrgleichung eine 
nähere Verwandtschaft zwischen den Thessalischen und 
Argeiijchen, und wieder den Athenischen und Böotischen 
entdeckt, welche Letztere ja für die Urzeit schon durch die 
gemeinschaftlichen Sagen von Ogygcs und Kekrops eng 
verbunden sind.

So mögen nun auch die Kekropifchen Sagenstädtc, 
Eleusis und Athen am Triton, von Pclasgern, die 
den Attischen verwandt, gegründet worden sein. Dafür 
spricht nun auch der Dienst der Athena. Denn das ist 
eben so bemerkenswert!) von diesem Athen und Eleusis, 
daß ihre Kulte und Sagen sich mit dem Anwachsen des 
Sees immer mehr in das höhere Land hinaufgezogen 
haben. Daher Kekrops Denkmal zu Haliartos; daher 
der Dienst der Alalkomencis Athene am Triton; endlich 
auch der Tempel der heiligen Eidgöttinnen Praxidika 
am Tilphossion Z, als welche nemlich, Alalkomenia, 
Thelxinoia und Aulis angegeben werden Töchter

>) Hesiod bei Apoll, z, 8, i. Die Phliasischen Sagen suchen 
daher Aras noch über Pelasgos hinauszurücken. 2) Aslos bei 
Paus. 8, r, 2. Z) Paus. 9, ZZ, 2. 4) Dionysios in den Kti- 
sen bei Suidas
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wie cs ber'ßt des Ogyges ', der nun ganz deutlich der 
Gott ist des anschwellenden und überbordenden Sees, und 
die in bloßen Kopfbildern verehrt, auch nur Thierköpfe 
zum Opfer erhielten Mir Elensis, mau mag. nun 
dessen Namen von dem Kommen der Demeter, oder der 
Ankunft und Niederlassung eines Volkstammes deuten, 
(wiewohl die Eleustnier als uraltes Volk von einer An­
kunft und Wanderung Nichts wußten) kann Alt-Orcho- 
menos (eigentlich ?) als gleichbedeutend in
Verbindung gesetzt werden. Auch das Arkadische Orchome* 
nos, ebenfalls in tiefer Sumpfgegend gelegen, war Pelas- 
gisch und uralt, daher Orchomenos Vater des Arkas 
obwohl bei der Namen- und Sagenfluth, die Arkadien 
mit Nordgriechenland in Verbindung setzt, auf einzelne 
Kolonistrung ohne Bestimmteres zu schließen übereilt 
wäre. Als nun aber auch in Böotien immer mehk 
Theffalische Völkerschaften cinwanderten, wurden auch hier 
die Ureinwohner zum Theil vielleicht zu Auswanderungen 
gezwungen, meist jedoch den nicht ganz fremdartigen 
Eroberern unterworfen, und mit ihnen verschmolzen« 
Dessenungeachtet bestanden, hier Pelasger noch zur Zeit 
des Böotischen Zuges als selbststandig gesondert, auf der 
einen Seite mit Minycrn im Kampf, auf der andern mit 
Böotischen Thrakern; als Tyrrhener treten sie mit den 
Minycrn auf Lemnos in Beziehung: in beider Hinsicht

,) Dionys und Panyasis bei Steph. Tremilos ver­
mahlte sich Paus. Y,
ZZ, 4. 2) Meurs. reZn. I, 6 S. 24. ;) S. Böckh Staatö- 
hansh. a- O. S. z8z ff. «ach Inschriften, und den Silbermünzen 
des Wiener und Hunterschen Museums L?X und L?XO, auch 
noch in einer Stelle Pindars. Die Form ist die ursprüngliche, 
der Umlaut erst Attisch; wie äolisch für »UrLs. S. Gre­
gor. Korinth. S. 597 Schäfer. 4) Duris B. der Makedoni­
schen Gesch. bei d. Schol- Apoll. 4, 264.

I. 9
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wird uns der Verfolg dieser Untersuchungen auf sie 
zurückführen»

Die Namen der andern Urvölker Böotiens sind eben 
nicht viel mehr als Namen. Die Thebais bewohnten 
Hektenen, ein untergegaugnes Vorgeschlecht, an welches 
Hie Sage von Ogcn-Ogygos angeknüpft wird . Hyans 
len werden als Einwohner der Gegend von Theben, 
Alalkotncnä und Onchestos genannt, auch der Berg Hy- 
phanteion tragt ihren Namen *; spater ziehen sie sich nach 
Phokis an den Parnaß, und treten als Gründer von 
Hpampolis und Hyanteia in Lokris mit dem Küstenvolke 
-er Lclegcr in Lokris und Aetolien in Verbindung 
Ornytos, Sifyphos Sohn, kommt aus Aonien, und 
sieht den Hyampoliten im Kriege gegen die Opuntischen 
Lokrer über Daphnus bei, siegt mit ihnen, und gründet 
eine Herrschaft * — eine Nachricht, die einen spatem 
geschichtlichen Krieg in mythische Zeit zurückschiebt. Fer­
ner Äonen und Temmiker, welche von Sunion auS 
Böotien überzogen haben sollen Eigenthümlich heißen

i ) Paus. y, 5, i. Lykophr. 1212. Tzetz- zu 43z S. 603. Ety-
mol. ZU, 35. 2) Hyanten, Phrvnrchos Pienroniä
hei Tz. Lyk- 434 S. 604. Plut-L---. 15 S. 386 H. Stevh.
Byz. Schot. Apoll. Rh. 3/ 1240. Eust. Dion. P. 804.
Aganippe und Kastalia die Spitze des Parnaß von
ihnen Hyampeia, sonst von einem Heros Hyamos abgeleitet. 
3) Von den Le legern Hauptstelle Aristot. bei Str. 7, 321 6. 
22 2. I^leZes Loeotii Solin 9. Ost werden Leleger und Hyanten 
zusammeugestellt. vgl. Skymnos 24. Dupuis Nem. l'iirst. »st. 
B. 5. S. 22 ff. wirft sie mit Karern, Phöuikern u. s. w. 
ganz durcheinander. 4) Aetolien Hyantis Apollod. Fr. Lh. 
i S- 425 Heyue. Steph. Eust. Jl. 2, 6z8. vgl. Coray 
zu Str, 7 Tl). 3 S. 97 (r8l2.) und du Theil Oolsiro. 7 S. 3l.

34 S. 160, die sie mit den Hyäern in Lokris (Thut. 3, 
10, 1.) zusammenbringen. 5) Schol. Eur. Orcst 1094. Sch Vil- 
lois. Zl- 2, 517. 6) Ctr. 9, 401 c. G. auch 7, 321 b. vgl. über 
die Temmiker, Lykophr. 644. 786, mit Tzetz., der zu 786
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Aonkcn besonders die fetten Ebenen um Theben '; daS 
Gefild vor Glisas das Aonische , Aon bald ein Hügel 
dieser Gegend, bald ein alter Landeslönig, Sohn Posei­
dons. Kadmos endlich soll Hyanten und Temmikcr ver­
trieben , und über Äonen geherrscht haben ?.

Böotiens Berge gaben vor Alters Eisen. Es ist 
dies derselbe Bergzug, der über den Sund von Chalkis 
hinüber sich erstreckend, südlich im Felde Lelantos, dessen 
Erz- und Eisenbergwerke * auch der Stadt Chalkis den 
Namen gegeben * , auslauft, nördlich sich bis nach 
Aedepsos hin dehnt, und den uralten Ruhm der Entwi­
schen Schwerdter begründete Eben so war nun daS
Aonische Eisen berühmt und der Name Aoni-
schcr Waffen wird von dem Könige oder Berge Aon 
hergeleitct *. Diesen Ruhm theilen auch die Miuyer. 
Denn ein Sohn des Minperkörngs Athamas heißt Chat-

S. 7t i einen Vöotische» Hügel Temmikia nebsr dem ebenfalls 
unbekannten Bombylia nennt. Steph. Nonnos Dio» 
«ys. 4, 142»

i)Aonier, Lykophr. 1229. Ant.Lib. 25. Steph.
Schol. Etat. Theb. i, 34. Etymol. 20z, 15. — Serv. zu Virgils 
Ekl. 6, 65. leitet sie, wohl nur nach einer Meinung Röm. Gelehr­
ten, vom Adriatischen Meere her. Dichterstellen über die Aonier 
gesammelt bei Valcken. Eur. Phon. S. 247. Raoul-Roch. Lh. 2. 
S- 8r. betrachtet sie als Stammväter der 2) Hv
neS.'ov Spanheim Kalk. Delos 75 S- 233. Die Emendatlon du 
Theils bei Str. 412 b, des "0^0^ in 'Utor', genügt mir. 
z) Paus. 9, 5, i. io, 35/ 4. Nonnos Dion. 5, 38. 4^ Span­
heim Kalk. Del. 289. u. Artemis 48. 5) Hekatäos bei Steph.

Talmas. Lxce. klin. S- 178. 6)
Aeschylos bei Plut. Lx-L-,. 4z. 9. S. 569. Kallim. 

Hekale bei Steph. (S. 20;. Ern.) Kasaub. zu Athen.
14, 627 b. 7) Divnys. P- 4/6. Eust. zur Stelle u. zu II. 
2 S. 199, 19. 8) Lutat- zu Stat. Theb. r, 226. Von Kadmos 
Hvgin 274.
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kos, der Erzmann, (ganz wie Chalkodon in Cuböa), 
und ihn nennt, neben Prötos und Akrisws und den 
Euböischen Hämmern, die Sage als Ersiuder der Schild­
bewaffnung ' — eine Sage, die vielleicht den Schild 
als Böotisches Wappen zn erklären beitragen kann.-

I) Plln» 7, S6 S. 4^Z. Hard- Pollnr I,
Iv, 13» u. manche Andre.



-»vr-it jenem Urvolk aber, welches wir auch M Böotien, 
freilich als ganz vorgeschichtlich, anzunehmen Grund 
haben, einigte sich nun in der Gegend von Orchomenos 
zeitig ein Theffalischer Stamm. Andreus, erzählt Pau- 
sanias ', ein Sohn des Flusses Peneus, habe zuerst 
das Land bewohnt, das damals von ihm Andreis ge-r 
heißen. Auch wird sich nachweisen lassen, daß auch die 
heroische Sage der Hellenen Stammverwandte der Minyer 
in Thessalien vorn Peneus herab bis Jolkos kannte, die 
indessen weniger für Stammvater der Orchomenier anges 
sehn wurden, als umgekehrt: so daß Orchomenos als 
letzter Sitz des bedeutenden Volkes auch zugleich Hauptsitz 
geworden zu sein scheint

An diesen Andreus kettet nun Pausanias , in einem 
genealogisch - chronologischen Systeme, fast alle übrigen 
Heroen der Orchomenier, wie folgt.

„Zu Andreus kam ein Flüchtling Athamas, der 
Sohn des Aeolos, und erhielt von ihm die Gegend um 
den Berg Laphystion. Als nun Athamas durch bösen 
Verrath der Stiefmutter Ino seinen Sohn Phrixos ver­
loren, und auch alle seine übrigen Söhne das schlimme 
Geschick des Hauses dahingecafft hatte: vererbte er die

i) 9, Z4, Z. vgl. Schal. Apoll. Rh. 2, nys.
6koo«/"7r-. 2) Vgl. Bacher de Meziriak zu Ovid. 

Ep. Th. 2. S. 56. RaoullRoch. ir, r, ro Th. 2 S- 50. z) 9, 
34, 5 —;7, 3. vgl. Beil. 3, i.
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Herrschaft auf Hallart und Koronos, die Söhne 
Thersandors, und Enkel seines Bruders Sisyphos. Da 
aber spater der Sohn des Phrivos, Presbon, aus 
Kolchis in die Heimath zurückkehrte, traten ihm Haliart 
und Koronos den väterlichen Königssitz ab, und gründeten 
nun Haliartos und Koroneia . — Schon früher hatte 
Andreus eine Tochter Leukons, Enkelin des Athamas, 
Euippe, zur Frau genommen. Sein Sohn war Eteo- 
kles, König der Andreis, der Diener der Chariten. 
Zu ihm kam Halmos ebenfalls ein Sohn des Sisy* 
phos, und gründete den Flecken Halmones

„Darauf gelangte die Herrschaft an Halmos Ge­
schlecht. Halmos hatte zwei Töchter/ Chrpse und Chry- 
sogeneia. Jene empfing vom Ares einen Sohn Phle- 
8 Pas, den Nachfolger des kinderlosen Eteokles, der die 
Gegend nach sich Phlegyantis nannte. Alles Land umher 
war voll von Schrecken feiner Waffen und Räubereien. 
Aber auch Phlegpas war kinderlos. Ihm folgte von 
dem andern Zweige der Kinder Halmos, Chrysogeneia's 
Sohn vom Poseidon, Chryses, der Vater des gold- 
reichen Minyas. Minyas, von dem das Geschlecht 
den Namen trägt, war Vater des Orchomenos, nach 
dem die Stadt benannt wurde. Zu diesem kam der

i) Dgl. Steph. B. Eust. Zl. 2, 52z. 2)
Paus. L, 4. 9 , 34- 36. Schot. Apoll- Rh. Z, 

ioyz. Nach den Schot. Villois. Bövtie io sind Otmos, Atha­
mas, Porphyrion, Söhne des Sisyphos. Letzter« erwähnen auch 
die Schot. Apoll- a- O. den Olmeios Tzetz. Hes. Th. 5. Arhamas 
Sohn des Sisyphos auch bei Steph. V. z)

bei Paus. Facius zu 9, Z4, 5. S. ioy. Stephanos 
nennt den Ort unterAuch 
nach Epaphroditos scheint dasselbe. Die Schot. Villois setzen ihn 
an den Fuß des Helikon, durch den Bach Olmeios getäuscht (s. auch 
Tzetz. Hesiod. Th. 6 ); weit richtiger Pausanias an die Ostseite 
der Kopais.
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Argeier Hyettos, von dem uns diese Verse aus der, 
Eöen erhalten sind:

Aber Hyettos erschlug deu Molyros, Sohn des Arisbas, 
Weil er das C'hbett ihm in dem eigenen Hause geschändet: 
Drauf aus Argos hinweg entfliehend, dem Lande der Rosse, 
Kam er zum Minyerherrn Orchomenos; und es empfing ihn 
Gastlich der Held, und gewahrte Besitzes ihm, was sich 

geziemte.
„Als aber mit Orchomenos das Geschlecht des Hals 

rnos gänzlich ausgcstorbcn war, kam die Herrschaft nun 
an Klymenos oder Periklymenos, den Sohn Prcsbons. 
Klymenos Söhne waren Erginos, Stratios,Arrhon, Pyleus 
rind Azeus. Als nun der alte König bei der Festfeier des 
Onchestischen Poseidon von Thcbäischen Männern erschla­
gen worden war; übernahm Erginos die Blutrache,
und Theben diente ihm, bis Herakles es befreite. Seine
Söhne, die er in spätem Alter zeugte, nachdem er auf
Geheiß des Orakels ' eine junge Frau geehl'gt, waren
Trophonios und Agam cd es, die Schatzbaumcister. 
Nach denen Azeus Urenkel, die Söhne der Astyoche, 
Aktors Tochter, und des Ares Askalaphos und 
Zalmenos, die Herrschaft nahmen, und die Orcho- 
menischen Minyer vor Troja führten."

Daß nun aber dieses Mythenkonvolut, wie ich es in 
kurzem Abrisse nach Pausanias gegeben, nicht etwa nur 
des Historischen, sondern selbst des eigentlichen Sagen- 
gehalteö wenig in sich habe, ist leicht einzusehn; und daß

i) Ueber das obscöne, aber ohne Zweifel sehr alte Orakel:

, «/// r<«!

bei Paus. y, z?. Eust. 5, zo S. 225. s. u. A.
Ruhnken Lp. Lr. 2 S. 22l- Valtkenaer üistr. Lurix. c. 24 S- 275.
2) 3l. 2, ziz. .
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Chronologie und Synchronistik eitles Bemühn sein wür­
den, braucht kaum erinnert zu werden.

Denen aber, die noch wähnen aus mythischen Genea- 
logicen, von allen Verfälschungen der Poeten gereinigt, 
sichere Zeitbestimmungen entwickeln zu können, lege ich 
Besonders Folgendes zu entwirren vor. — Es wird berich­
tet, daß Athamas Frau Tbemisto gewesen, die Tochter 
des Hypseus, Hppseus ein Bruder des Andreus, Andreus 
demnach Oheim der Themisto. Wenn also nun Andreus 
die Enippe, Enkelin des Athamas, zur Frau nimmt r 
so heirathet er ins vierte Glied hinaus, oder ist der 
Llrgroßoheim seiner Frau: wunderlich genug — Sisy- 
Phos erscheint in der Stammtafel bald drei Geschlechter, 
-bald eins vor Eteokles, jenes als Vater Thersauders und 
Bruder des Athamas, das andre als Vater des Hal- 
Nios. — Von Andreus und Athamas pflanzt sich die 
Herrschaft durch acht Geschlechter in zwei Reihen bis auf 
Orchomenos fort; von da geht sie durch eine eigene Ver- 
»virrung auf den um vier Geschlechter früheren Klpmcnos 
zurück, dessen Nachkommen im vierten Gliede AskalaphoS 
Lind Zalmcnos sind. Hier waren also die drei Geschlech­
ter von Athamas bis Klpmenos den sieben bis Orcho- 
nienos gleich. Nun könnte man freilich annehmcn, daß 
Pausanias und das alte Orakel, das er anfübrt:

Klpmenos adliger Sohn, des Presbvniden, ErginoS, 
einer falschen Sage gefolgt seien, und die dagegen den 
Vorzug verdiene, die als Söhne des Orchomenos

Klpmenos, Aspledon und Amphidokos göttlich von Ansehn 
nenne 2, wie durch gleiche Verwechselung auch Aspledon, 
hier ein Sohn des Orchomenos, sonst ein Sohn Pres- 
bons von der Sterope heiße . Allein hiernach würden

r) Auch Clavier bemerkt den Uebelstaud nist, i S. izz. 
2) Stkph. B. Eilst. 2l. 2, ZU- S- 206, IZ. Z) Schol.
3l. 2/ 511. Eust. Etpmol. Eine fast unauflösliche Verwirrung 



zwischen Athamas und Askalaphos zwölf Geschlechter inne 
liegen, fast alle aber zwischen dem Argonautenzuge, dessen 
Zeitgenossen Athamas Enkel waren, und dem Trojani­
schen Kriege, in einem Zeitraume, den die Ilias in ein 
Menschcnalter zusammendrangt. Man vergleiche doch 
damit, wie sonst die Mythologie die Aeolssöhne in Bezug 
auf den Trojanischen Krieg berechnet. Von Sisypbos ist 
Sarpcdon der vierte, nicht minder Glaukos; die vierten Achill, 
Ldysseus, Protesilaos von Deion, der altere PatrokloS 
im dritten Geschlecht; der Greis Nestor von Kretheus 
im zweiten Und diese vier Geschlechtsalter sind es, 
in denen eigentlich alle Hellenische Heroensage auf und 
ab steigt: was drüber hinausliegt, sind meist Völker- 
namen, oder ganz unbestimmte und zeitlose Ursagcn. 
So erweist denn schon dies, wie der Sagenrcichthum 
der Orchomenier viel zu viel Namen in kurze Zeit zusam- 
mengcdrängt habe.

Auf der andern Seite begegnen UNS nicht wenig 
Namen, die weit mehr als Erfindungen genealogisirender: 
Kykliker, als auf ächter Volks- oder Priestersage begrün­
det erscheinen: wie Volk und Stadt in Minyas und 
Orchomenos dargcstellt, Chryscs, Chryse, Chrysogencia, 
den Reichthum andeutend, oder die Pferdezucht, wie 
Euippe. Auch liegt in den Namen Klymenos, Klpmens

hat das Hinübertragen des Geschlechtregisters dieses Klymenos 
auf das der Harpalyke gemacht, die in den Liebesgeschichten der 
Alten verkömmt (Parthenios rz. Hygin 206. 253). Denn auch 
diese heißt Tochter des Klymenos (eines Sohnes des LeleoS 
oder Schönens; Tochter des Jphiklos, Athen. 74, z.) und Mut­
ter des Presbon. Eust. Jl- 14, S. 978, 24. Vurmann

^rgon.. bei Valer. Fl. S. cx 5parleS.
1) Der Böoter LeitoS und Peneleus Geschlecht ist durch die 

Eiuschiebung der verschiedenen Aevlos, II. und M, und -er 
Völkernamen Vöotos und Itonos eben so verfälscht: daher auch 
hier Diodor acht Geschlechter zahlt.
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nur ein leeres Nennwort, wie es auch unter den Töchtern 
des Minyas eine Klymene oder Periklymcne und eine 
Eteoklymene (achtberühmtc) giebt, und vermuthlich ge-^ 
dort Eteokles in dieselbe Reihe. Sehr alt ist wohl die 
Sage von Orchomenos Zeus Sohn '; ähnlich hatte» 
die Korinther einen Zcussohn Korintbos ; Ableitungen 
die in der allgemeinen Mythologie verlöschen mußten. 
Nach Pherekpdeö, der den Chryses gar nicht genannt zu 
haben scheint war Minyas Sohn des Orchomenos 
nach Pansanias der Vater, nach Andern Sohn der Chry-- 
sogeneia und des Poseidon *; Mariche nannten sowohl 
Minyas als Orchomenos Söhne des Eteokles; Dionysios 
(von Phaselis) den Vater des Minyas Ares; Aristodemos 
der Alexandriner Alcos *; Andre den Aeoliden Sisyphos, 
oder den Sisyphiden Holmos — ein Gewirr von Ge- 
nealogieen, die nur dazu dienen, sich wechselseitig zu ent­
kräften. Nicht unwichtig ist Apollonios des Rhodicrs 
Angabe *, daß aus Hamonicn und der Gegend von 
Jolkos auöziehend,

Minyas einst, so die Sag* uns kündet, der Aeolione, 
Nahe den Kadmischen Landen erbaut Orchomenos Thalstadt. 
Ein Aeolione offenbar, insofern er von Sisyphos 

oder Achamas hersiammt, den Söhnen des Aeolos. 
Es ist beachteuswerth, daß, wiewohl die spatere Mytho- 
graphie an den unbestimmten Namen des Aeolos § fast 
alle sogenannten Aeolischcn und äolisch redenden Stamme,

i) Tust. 206, 2;. L) Aenob. 5, 21. z) S.
Sturz Fr. 70 S. 220. 4) So auch Nikander bei Anton. Lib. io. 
5) Schol. Apoll, z, 1094. Sch. P. P. 4, 122. 6) Sch. Pind. 
I. i, 79. 7) Echol. Villois. Boot. i8- 8) 3, 1091. 9) Nichts 
ist lächerlicher, als das genealogische Verhältniß, in das die 
Mothograpbie den als Herrscher der Winde 
unv den --««-.os als Stammvater der Aeoliden zu bringen 
gewußt hat, und die Fabeln, die daraus entstanden z. B. Diod. 
4, 67. Hygur t86.



— 1^9 —
die alten Kormther durch Sisyphos, die vormaligen 
Pcloponnesicr durch Periercs und Salmoncus, die Bvos 
ter durch Mimas, (daher auch die Aeolische Stadt Tana- 
gra eine Tochter des Aeolos) ' die Achaischen Phtbioten 
durch Deioneus, die Jolkier durch Krethcus, Magneten 
durch Magnes und Kerkaphos, Makedonier durch Maked- 
nos - augeknüpst hat, die alte Sage dennoch nur vier 
Aeoliden kennt/ und alle in der nächsten Verwandtschaft 
mit den Minycrn. Es sind dies nervlich Sisyphos, 
At Hamas, Krethcus und Salmoueus, deren Na­
men Hesiod und EuripideS nennen . Denn obzwar 
Hesiod noch den Meffenischen Periercs hinzufügt, so 
bestand doch bei diesem auch die Herleitung von Kynor- 
tas Amyklas Sohn, und wie es scheint die gewichtigere 
Daß aber Sisyphos und Athamas, die Aeoler von Ko- 
rinth und Orchomenos, in engster Verbindung stehen, 
zeigt selbst die Erzählung des Pausanias, wie Korin? 
thische Sisyphideu Haliartos, Koroueia, Hvlruones grün­
deten; daß der Argonautcnzug und die Sage von ihm 
vorzüglich in Koriuth, Orchomenos, Iolkos einheimisch 
war, wird spater klar werden, eben der Argonautcnzug, 
der nun die Kretheiden Thessaliens, Pclias und Iason, 
mit Athamas und Phrixos, den Orchomcnicrn, aufs 
innigste verbindet. — Halmon aber oder Almon, die 
Böotisch-Korinthische Stadt, heißt bei Hellanikos Salmos> 
die Bürger Salmonier . Dieser Name kehrt wieder in 
Almonien oder Salmon, einer Gegend Makedoniens

i) Paus. 9, 20, 2. 2) Hellanikos bei Constant. Porph. Them. 
L, 2. 45- S. 79 St. Ueber Kerkaphos, Ormenos Vater, 
am Pagasetischen Meerbusen, Demetrios Steps, bei Str.
LZ8 cl. Z) S. Pind. P. 4, 142. u. die Schol. 252 He-!.
S. 44z Curip. Aeol> Fr. 2z. S. 417 Beck. vgl. Rhodo« 
wann zu Diod. 5, 8i. Th. l S. zy? Weff. 4) Vgl. Apvllod. 
I, y, 7- 5) Deukalioneia 2 bei Stepp. B. u-



(des Makedoniens nemlich, welches, wie später gezeigt 
werden wird, mit der Theffalischen Minyas zusammen- 
stieß,), die zuerst Almops, ein Sohn des Poseidon 
und der Helle, Tochter des Athamas, bewohnt haben *, 
und wo Phrixos selbst geboren sein sollte -: endlich ist 
Salmone eine uralte Stadt in Pisatis, am Flusse 
Enipeus, deren Einwohner Salmoneus oder Salmonites, 
zugleich aber Salm on e us, derSagenkönig dieser Stadt^, 
ein vierter Sohn des Aeolos, nach Andern des Atha­
mas heißt aus Thessalien entsprossen Es bedarf 
in der That keines weitem Beweises, daß die Sage, 
welche nur jene vier Heroen als Aeolssöhne nannte, vier 
Stammvater eng verwandter Völker damit habe verbin­
den wollen, und daß demnach die vordorische Bevölke­
rung von Kvrinth, welche Thnkydides Aeoler nennt 
mit den Minyern, den Jolkiern, und denen zu Salmone 
gleicher Herkunft gewesen. Der Name der Aeoliden, wie 
der der Aeoler, ist in der That ein Räthsel, ein verwir­
rendes Trugbild, welches in dem mannigfaltigsten Bezüge 
erscheinend die mythischen Forscher oft gar sehr seitab 
geführt hat ?. Hier fordern wir nur vorzüglich die 
genaueste Unterscheidung der verschiedenen Aeolcrstamme» 
Erstens jener mythischen Aeoler, von denen eben gespro­
chen ist. In keiner eigentlichen Verbindung mit ihnen 
stehen die Aioleis Boiotoi, obwohl es besonders diese 
waren, von denen zuerst die Gegend um Arne, dann das 
Land zwischen Asopos und Enipeus, endlich ganz Süd-

1) Steph. Tz. zu Lyk. 1236 S. 977. vgl.'
Plin. 4, 8, iz. Konstant. P. Lhem. 2, 2. 2) Hygin Poet. Astr. 
s, 20 S. Z92 slii in 8 Llrn o nnm LLlonnm) HiLssllliss liui- 
yu-, proorvstum. z) S. Apollod. l. 9, 7« Str. 8, ZZ6 c. Divd. 
4, 68. Steph. Eust. Od. 11/ 235. 4) Hygin a. O.
Z) Diod. S. a. O. vgl. Heyne zu Virg. Aen. 0. Lxo. 12. S. 
YO2 ß 6)4, 42. 7) Heyne 6s licle liiscorica setatis 
Oomiatt. 14 S- Hl ff.
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thessalien Aeolis genannt worden *. Ein Zusammenfluß 
Li^r Boot«"- mit den Peloponnesischen Achäern gründet 
die Acolischen Niederlassungen Kleinasiens. Frühzeitig 
hieß Aeolis auch durch einen festen Sprachgebrauch die 
Gegend Aetoliens um Plcuron und Kalydon, ein alter 
Heldcnsitz, wiewohl mythisch in geringer Verbindung mit 
Aeolos, Hellens Sohne. Und so hat sich zuletzt der Aeo- 
ilische Name auf alle Stämme der Hellenen, die theils 
Vor, theils neben den Dorcrn und Ivnern da waren, 
ausgebreitet, und fast alle haben auch Aeoliden zu Stamm- 
fürsten erhalten.

Wenn nun jene Mythendarstcllung hiernach als die 
Orchomenisch - Korinthische erscheint; so mag folgende, 
gänzlich verschiedene, und doch auch nicht ganz unbe­
gründete, die Orchomenisch-Tbessalische heißen 2.

„Hesione, die Tochter des Danaos, empfing von 
Zeus einen Sohn Orchomenos, welcher von der Her- 
»nippe, einer Tochter des Böotos, den Minyas erhielt, 
eigentlich einen Sohn Poseidons ? . Minyas wohnt in 
Orchomenos, und sein Volk sind die Minyer. Mit Kly- 
todoren erzeugt er den Presbon, die Eteoklymene und 
Periklymene, die Stamm-Mutter des Argonauten Jasonr 
rnit Phanosyren, der Tochter des Päon, einen andern 
Orchomenos, nemlich den Lheffalischen, den Atha- 
rnas und Diochthondas."

1) Kokon 27« Herob. 7/ >76.
Vgl. Divd. 4, 67. Wie kann Clavier die Tbessalische Aeo- 
Ns gänzlich laugnen, und Alles auf die Actolische beziehn? An 
Apollod. i S. yz. vgl. Illsi- i, 56 ff. 2) S. Schob Apoll. 
Nh. l, 230. vgl. Sturz Hellanlk. 48. Eust. u. Schol. zu Zl. 2, 
519. Tzetz. Lyk. 874- 3) Das alte Scholion zu Pind. O. 14, 5. 
nennt den Thessalischen Minyaß einen Sohn der Okeanis Kal- 
lirrhoe und des Poseidon; zu P. 4, 120 einen S. Poseidons von 
der Tritogeneia des Aeolos. Nach Tz. zn Lyk. 875- ist Trigo» 
mia Gemahlin deö Minyas.



Eine Genealogie, die ihren fremden oder spätem 
Ursprung schon durch den Gruudirrthum ö---wabrt, der 
der eigenthümlich Minyeifchen Sage fern bleiben mußte, 
daß Minyas ein Enkel des Vöotos, die Minyer ein 
Zweig des ihnen gänzlich fremden Böoterstammes seien.

Ein solches Gewirr und Gewebe von Sagen, wel­
ches theils schon die Logographic, nicht weniger vielleicht 
auch das systematische Bestreben der Alexandriner in eine 
Art, wiewohl sich beständig selbst widerlegenden, Zusam­
menhanges geordnet bat, kann erst verstanden werden, 
wenn jener scheinbare Zusammenhang zerrissen, die Sage 
auf die ursprüngliche Einfachheit zurückgeführt, und Ort 
und Stamm ausgemittelt wird, von wo sie ausgegangen 
sich mit den Sagen andrer Hcllencnvölker vermischt hat. 
Hingestrebt hat zu einer solchen Sagcnvermischung un­
zweifelhaft schon das Epos und die kytlische Dichtung, 
deren Tendenz eine allgemein Hellenische war, und die 
zugleich eine unermeßliche Sammlung zahlloser Einzel- 
sagen bewirkte: Lyriker dagegen, wie Pindar, waren 
schon durch die ganz besonderen Zwecke ihrer Gesänge, 
gebunden, sich überall an die Einzelsagen jedes Volk­
stammes zu halten, und über diese sich genau zu unter­
richten : so stehen sie im gradcsten Gegensatze gegen die 
Tragiker, aus denen Nichts geschöpft werden kann als 
die Attische Ansicht des Mythus, und auch diese nur mit 
Behutsamkeit.

Nur jene Ursage natürlich läßt eine historische An­
wendung auf die Urzeit zu, und zwar, wie ich meine, 
oft weniger an sich selbst, als durch ihre Beiwerke, die 
Beziehungen, in denen sie steht, die äußeren Voraus­
setzungen/ die sie macht. Denn die Sage liegt als etwas 
Ewiges allen jenen äußerest Bedingungen und allem 
Geschichtlichen, was in sie übcrgegangcn, weit vorausr 
ja es läßt sich kein Zustand eines Naturvolkes denken, 
wo es ohne Sage gewesen, kein Volk, das erst geschicht-
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sicher Ereignisse und Fakten bedurft, um darnach das 
Höchste und Herrlichste und Sinnvollste erfinden zu kön­
nen. Es ist ein ewiger Gedanke, den alle Mythologie 
verfolgt, und in die Zeit überträgt, wie einst Menschen 
und Götter in einem weit innigern und unmtttelbarern 
Verhältnisse gestanden: der Zeuspriester Aeakos, der durch 
das Aufheben der frommen Hände allein sein Volk mit 
dem Gotte versöhnt, wie ihm gegenüber der Zeuspriester 
Athamas, der die zürnende Gottheit nur durch das fort­
dauernde Opfer seines Geschlechtes anssöhnen kann, sind 
ewige Gedanken. Dergleichen ist der eigentliche tiefste 
Grund der Sage, weder ein Philvsophem, etwa von höhe­
ren Geistern willkührlich erfunden, und um es dem rohen 
Haufen annehmlicher zu machen, in symbolische Bilder­
sprache (Hepnes sermo vetustu») eingehüllt; noch weni­
ger ein ursprünglich Gestalt- und Bedeutungsloses, was 
erst nach und nach herangebildct, und von Dichtern und 
Philosophen wetteifernd verfeinert oder tiefsinnig umge- 
deutet worden wäre; eine jämmerliche Ansicht, und die 
längst gefallen ist: sondern grade in den Ursprüngen tritt 
die tiefste Bedeutsamkeit am meisten hervor. Nun halte 
ich mich überzeugt, daß die Sage unmöglich ein blos 
äußerlich Traditionirtes sein konnte, was nur so um es 
weiter zu tradiren, von Vater auf Sohn und Enkelkind 
fortgebracht worden wäre; denn wozu das? —. sondern 
daß sie ein Leben ist, das innerste des ganzen Volkes, 
was Jeden unmittelbar anging, und worin ein Jeder 
mitlcbte; ja, daß es überhaupt durchaus keine geistige 
Thätigkeit eines Urvolks, freier Art, gegeben hat, 
als eben Sage und Mythus. Denn wie in einem ge­
meinschaftlichen Keime liegt in diesen beschlossen alles 
Glauben und Denken und Wissen des Urvolks. Aber 
eben darum ist die Sage ein höchst bewegtes und verän­
derliches Leben. Wie sie in und mit dem Volke lebte, — 
denn von Sagen, die von Alters her vollkommen abge-



sondertes Eigenthum einer Priesterkaste gewesen, ist in 
Griechenland sehr Wenig nachzuweisen, — so mußte 
auch, was das Volk bewegte, jede neue Erscheinung, 
jeder bestehende, jeder vorübergehende Zustand, jeder 
bedeutende Zuwachs von Knnde, sein Bild darin aus- 
prägen; die verschiedene Mischung der Völkerstämme, die > 
besondere Beschaffenheit der Lander, Berg- und Seelebcn, 
Alles sie mannigfach bestimmen; mit jeder Wanderung, 
Niederlassung, Verbrüderung sind auch die Sagen gewan­
dert, haben sich niedergelassen und mit andern verbrüdert: 
kurz, wie die Gestalt der Erde die Geschichte aller ihrer 
Revolutionen lehrt, so liegt in den Ueberlieferungen der auf 
uns gekommenen Sagen wirklich die Geschichte langer Jahr­
hunderte, wenn auch nur in einzelnen Spuren, aufbewahrt*

Wie wir es aber bei dieser Ansicht unternehmen., 
Mythen unter geschichtlichen Gesichtspunkten zu betrach­
ten, wie wir hoffen können, die' ursprüngliche Sagen- 
gestalt wiedcrherzustellen: dafür mag eben die folgende 
Betrachtung der Orchomenischen Mythen sprechen. Und 
gesetzt, der Erfolg sei gering, so sind die Mythen doch 
immer, wenigstens für die Zeit, in der sie notorisch im 
Volke da waren, Hauptdenkmal der innern Geschichte 
desselben! freilich in anderm Sinne, als Anaximenes von 
Lampsakos und Andere sie der Geschichte als ersten Theil 
vorausschickten.

Für die Minyersage dünkt uns auf den ersten Anblick 
klar, daß der von Minyas, mehr noch der von ErginoS 
wahrhaft geschichtliche Bedeutung, unterliege; die von 
Eteokles und Phlegyas stehen mit Hauptgottesdienstcn 
des Staates in Verbindung, die sich jedoch hier, wie fast 
immer im Uraltcrthum, mit politischen Instituten geei­
nigt haben; in denen von Athamas und Trophonios 
glauben wir achtpricsterliche Tempel^agen zu erkennen» 
Sie mögen als das Ursprünglichste voranstehn.



«böotien ist, wie Palästina, ein Land der Holen und 
Grotten: voll einsamer Bergschluchten, verschlossener 
Sumpfgegenden, unterirdisch fortrinnender Quellen, war 
es bestimmt, aus der geheimnißvollcn Tiefe des durchbroch- 
nen Grundes Orakel heraufzufenden: so ist es das viel­
stimmige Land der Göttersprüche, der älteste Sitz der 
Mantik, ja durch die Versammlung der verschiedensten 
Religionskulte das Vaterland einer Hellenischen Theogo- 
nie geworden. In der That tritt hier die Natur unmit­
telbarer, denn irgendwo, als weissagend hervor. Zukunft 
verkündend war der heilige Brunnen von Hysiä*; auch 
die Nymphen der Sphragidischen Grotte am Kithä- 
ron wahrsagten-; der Tanagraische Flecken Heleon hatte 
seinen Bakis *, und wie Bakis überhaupt einen Nym­
phen-begeisterten Seher bedeutet, so sollten diesen ins­
besondre die Göttinnen der Korykischen Tropfgrotte in 
der Wahrsagung unterwiesen haben Ja es gab — 
so dauernd waren alle diese Institute noch zur Zeit 
der Perserkriege eine Familie Heleon isch er Orakel­
deuter in deren Beschlusse vielleicht die alten Weissa-

i) Paus. 9, 2, i. 2) o, 3, 5. Plutarch Arist. n, 325 6. Frkf. 
Das Tauhenvrakel des Zeus zu Thisbe (Lut. zu Etat. Th. 7, 
261.) beruht wohl nur auf dem Verse der Böotie. 3) Schol. 
Aristoph. 1071- Tr- zu Lyk. 1278. vgl- Theopomp Philipp. 
9. bei Cudokia S. 375. u. A- 4) Paus. lo, 12, 6. KlemenS 
Alex. Strom, i S. 398, iy. 5) S. Herod. 5, 43.

I. 10



Zungen des KönkgS Laios, gewiß auch die berühmteren 
und meist für Böotien lokalen Bakidischen Orakel lagen — 
theils nach jedesmaligen Zeitverhaltmssen hinzugedich- 
tet wurden. Am meisten endlich war AmphiaraoS 
Dienst und Traum orakel durch Theben, Tanagra, 
Oropvs verbreitet, am letzteren Orte mit dem des Am- 
philvchos zusammen * : ein plötzlich entstandener Schlund 
hatte den fliehenden Helden mit seinem Streitwagen hin­
abgerissen,- und wohin der Kultus irgend verpflanzt wird, 
begleitet ihn das bedeutungsvolle und rathselhafte Sym­
bol des Wagens

Die alte Kolonie der Kreter zn Krissa, und 
Laß diese den Dienst des Apoll von Pptho eingesetzt habe, 
gehört unter das Sicherste der Hellenischen Urgeschichte: 
ehrwürdige Denkmale der epischen Dichtung erzählen es; 
und die Verbindung der Krissäischen Niederlassung mit 
dem Mutterlands laßt sich auch in geschichtlichen Spuren 
weiter verfolgen . Der Homerische Hymnus setzt diese 
Kolonie alter als Theben, alte kyklische Lieder alter, als 
die Macht der Phlegyer von Orchomenos; und so jung 
Dclphoi fl'in mag, — welches sich vermuthlich erst nach 
Krissa's Untergänge erhob — so gehört Pytho's Gründung 
doch wenigstens (wohin auch Homers Sage von Rha- 
damanth und Tityos weist) in die Zeit der Minoischen 
Seeherrschaft Nun meine ich, daß von Pptho und

i) S. Aristid. auf Serapls Th. i S. 82 2- 2) S. Beil. 6, 7. 
Höchst merkwürdig, daß auch Jasion, der Samothrakische Dios- 
kuros, durch seinen Wagen umgcbracht worden. Hygm 250. 
z ) u'ca S. 154. 4) Clavierö Beweis, daß Delxboi und 
Pptho von Dorern, etwa ein Menschengeschlecht vor Trojas Fall, 
gegründet worden seien, n, 17 ff. eigentlich eine Behaup­
tung Frerets) ist zwar nicht ohne Scharfsinn, aber genau erwo­
gen eine wunderliche Mischung von Kritik, die auf lauter Unkri- 
kik beruht.
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dem Kretischen Priesterthum aus eine vollkommne Umge­
staltung aller Böotischen Mantik erfolgt/ daß von dort 
alle Sitze der Weissagekunst Apollinisch kolonisirt worden 
seien. Sagt ja auch von Pytho selbst die alte Tradition, 
daß ehemals die Erde und Poseidon das Orakel besessen 
hatten '. Es zieht sich aber eine ununterbrochene Kette 
von Apollsdienstcn von Delphoi und Abä in PhokiS 
durch ganz Böotien Tegyra, an den Abhänge« der 
Berge von Orchomenos, war nach Böotischer Sage, die 
das Delphische Orakel bestätigte, und einmal sogar die 
vertriebenen Delier anerkennen mußten, Geburtsort, und 
Weissagetcmpel Apollons *. Und wie die Ephcsi'er alle 
Namen des Delischen Kultus, die zu dem großen Reli­
gionsdrama gehörten, auf eigenem Boden angesiedelt 
hatten : grade so hießen auch hier zwei Quellen Phönix und 
Eläa, Palme und Oelbaum, ein Hügel Delos; auch die 
Sagen von Titpos und Python mußten sich damit ver­
binden*. Wo sich die Höhe zwischen dem See und dem 
Meere am steilsten erhebt, lag das Ptoon, in dessen Nahe 
Leto geboren haben sollte -: der Gott des Ptoons war 
es, dessen Sohn Akräphcus heißt, der angebliche Grün­
der des nahgelegenen Akraphion Von dem Ptoon bis 
nach Onchefios hin erstreckt sich das Tenerische Feld, 
genannt von einem Propheten des Ptoons, oder Jsme-

i) Clavier verwirft dies (S. ry.) uneingedenk des gewiß seht 
alten Verses der Euwolpia (Paus. uo, 5, 3.):

Ht'x« öt

2) Vgl. HÜllmaNN äs ^.yollins eivitatuiv conäiiors 
kegiomoiwi iSn. S. 15. 3) Kallisthenes Hellenika 3 u. Semos 
Deliaka bei Steph. Plutarch 5 Th. y S.
306. 7. vgl. 8/ Zrl H- 4) Plut. Pelop. »6/ 285 s- tx^. 5. 8. 
(y. S. Zv6. 311 H.) 5) Paus. y, 23, 3. Ueber das
x«).os LV 7// /I^o^ ^7r. Plutarch Gryll. 7« I) S.
22i H. vgl. Lykophr. 258. 352. 6) Steph. B.
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tlions ', einem Sohne Apolls und der Okeamue Melia, 
die den fruchtbaren, wasserreichen Grund an den Quellen 
-es Ismenos bezeichnen soll Hier l§g der an Tri- 
poden reiche Tempel des Is metrischen Apollon, eines 
Der vornehmsten Stadtgötter Thebens. Noch naher dem 
Delphischen Kultus stand das Heiligthum Apollons an 
-er Tilphosa mit dem Grabe des Sehers Teire- 
sias, dessen Tochter Manto, erst als Hicrodule nach 
Delphoi geschickt hernach in Kolophon Frau des Kre­
ters Makros, den Kretisch-Asiatischen Apollodienst mit dem 
Böotischen verschwägert Es ist aber gewiss, daß sich 
Kreter, wie zu Kirrha, so auch in der Gegend des 
Tilphosischen Berges niedergelassen hatten. Die Haliar- 
ticr zeigten ein Denkmal des Rhadamanthos, Aleos 
genannt, nahe dabei das Grab der Alkmene, und such­
ten die Sage auch durch die Kretischen Styraxbäume zu 
kescheinigcn, die um die Quelle Kissussa umher wuchsen 
Beide, Alkmene in ihrem Wittwenstande, und der Kre­
tische Zcussobu, sollten in dem nahen Okalea zusammen 
gewohnt haben ?. Auf dem Charoncischcn Thurion war 
ein Tempel des Thur.ischen Apoll; Apollo» und Thuro, 
Tochter des Phylaö, waren die Eltern des Stadtgründers

i) Alkaos bei Str. y, 41z s. Paus. 9, 10, 5. 26, i. 7^05 
in Verbindung mit Onchestos Poseidonsdienst ist vermuthlich nur 
die Böotische Form für S. Tzetz. Lyk. >2n S.
y6z Müller. Schot. Pind. P. n, 5. 2) Pind- P. n, 4 Schol. 
Paus. y, 10, 5. 26/ 1. Spanheim Kalt. Del- so S. 435. z) Die 
Delphiswe Quelle ist derselbe Name. Die Arkadische
Stadt 2(davon und
heißt auch Androtion bei Steph. 4) Divd.
4, 66. Apollod 3, 7, 4» vgl. die kyklische Lhebais, Schol. 
Apoll, i, 308. Rbakios, Lebes Sohn, ist aus dem Kretische» 
My enä. 5) S. besonders Paus. 7, 3/ i- 9/ 33, 6) Plut.
Lys. »8 S. 123 Kor. Von Sokr. Dämon 5- Tzetz. Lyk. 50 S. zzo. 
7) Apoll. 2,4, n. Auch die Odpff. 7, 323 spielt auf die Fabel an.



Cbaron, die Verse aus den Eöen, „wie PMaS mit 
einer Tochter des Thespiers Jolaos den Hippotes zeugt 
und die schöne Thuro", vermahlen die Genealogieen von 
Thespiä mit denen der Ortschaft Hippotes und Ehäro- 
ueia Hierodulen - Schenkungen an den Delphischen 
Gott waren am, letzter» Orte besonders haustg Am 
Leibethrion lag das Heiligtbum des Apollon Galaxios, 
der Prachtaufzug der Daphnephorieu am Parthenienfeste 
war ihm in altern Zeiten mit dem Ismenion gemein­
sam Auch Eutresis, ein TheSpischer Flecken, hatte 
ein weiland hochberühmtes Orakel des Gottes Gegen­
über liegt Delion; hier beginnet die Einwirkung des 
Dienstes von Delos: den Apollon zu Delion umgab ein 
Kreis verwandter Gottheiten. *.

Demnach ist glaublich, daß auch auf Trophonios 
dieser weitverbreitete Einfluß von Pytho her eingewwkt, 
und daß eben darum, seit Delphoi das heilige Thearion 
von ganz Griechenland geworden, Trophonios ein Sohn 
Apollons heißt.

Teiresias Orakel verstummte durch die Orchomenische 
Pest *. Noch zur Zeit der Perserkriege blühte das Ptoon, 
und der Prophet desselben, sonst äolisch zu reden gewohnt/ 
antwortete dem Persischen Gesandten in Karischer Zunge ?» 
Lei dem Tegyräon verwaltete die Prophetie Echekrates *: 
auch das Ismenion und das Thebaische Traumorakel des 
Amphiaraos wurden damals befragt: das Ptoon und Isme-

i) Plutarch Gylla I7 S. 148 Kor. Die Eöen bei Paus. y, 40, 
z. U. HellavikoS 2. von den Priesterinuen der Hera bei Steph.

nennen sie Nach Phönikisireuder Ansicht von 
Ibor, der Phönikischen Kuh des Kadmos. s) Böckh S. 49. bei 
Hirts Hierodulen. z)S. oben S. 47 N- 7» 4) Steph.
Eust. 20z, 4. 5) Thut. 4, 97. 6) S. 0. S- 72.
7) Heros. 8, rzz. Paus. 9, 2?, z. Plut. 5 S. zopH.
(412 nach Wyttenbachs Ergänzung, vgl. Euseb. 1^0^. 
^«7/. 5, r6. S. L25. 8) Plut. Pelop« 16 S. 178 Kor. 
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mon fanden noch zur Zeit der Schlacht von Leuktra in 
Ansehn '. Aber sie schwiegen seit der Zerstörung The­
bens durch die Makedonier; Harma im Tanagräischen 
Lande war zu Strabons Zeit langst verfallen -; die Gegend 
des Ptovns sah Plutarch wüst und öde ?, Tage lang 
erblickte man kaum einen weidenden Hirten; und wie 
mit Griechenlands Verfall auch die Zahl frommer 
Frager und Pilger immer mehr abnahm, so ver­
stummte auch ein Orakel nach dem andern. Nur noch 
Trophonios von Lebadeia antwortete neben der Pythia, 
wenn auch in prosaischer Rede aber die weissagenden 
Stimmen der Urzeit waren fetzt betrügerisches Unwesen 
geworden, und wie Orakel und Dienst jenes Gottes ehe­
mals vor allen andern bedeutend und angesehn war, so 
vermochte er jetzt nur noch durch mystische Gaukelkunst 
gm meisten dem eindringendcn Verfalle zu widerstehen.

Kaum kann es widersprechendere Nachrichten geben, 
als die von Trophonios auf uns gekommenen. Die 
Attischen Komiker, eifrige Widersacher fremder Religio­
nen, erwähnen ihn überall, wo von Schmauscreien, 
-Parasiten und Böotischem Bauchdienste die Rede ist * : 
und hört man Dikäarch, den aufgeklärten Aristoteliker 
und Hasser alles Priestcrwesens, in seinem Buche über 
Las Hinabsteigen zum Trophonios *: „Eben so möchte 
sich Einer gestimmt fühlen, der von Eleusis her auf der 
heiligen Straße nach Athen wandert, und nun, wo sich

r) Paus. 4, Z2, 5. vgl. Aallisthenes a. O. 2)9, 404 b. 
z) Lx?. 6 S. zu. 4) Vgl-Aristeid. Th. r. S. 87» 5) Me- 
nandros Trophon. bei Athen, z, 99. 5. 4, izs e. 12, zr? 2. 
Kephlsodor Tropy. 12, 55z. vgl. 15, 6Ly k. 667 «. KratinoS 
Troph. 7, Z2Z, e. Aleris 6, 242 e. und besonders 10, 417 k. 
6) IroplionirML OliAeronis nsrrLti» Eit. ÜN Attlkus 6, 2. vgl- 
Ernesrr In-lex S. 168- bei Schütz. S. Athen. IZ, 594. vgl. 14, 
641 k. ebenfalls ein Bruchstück dieses Buchs, und auch nur eine 
Aufzählung von Eßlurus.
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Burg und Athcnentempel zuerst den Blicken zeigen, am 
Wege plötzlich, statt Mlltiades oder Kimons Mo^-ment, 
das ungeheure Kenotaph der Lustdirne Pythwnike erblürt": 
wer glaubte da nicht, daß auch bei Tropdonios, wer in 
Erwartung heiliger Lehre in die Hölcngänge yinabgesiie- 
gen, am Ende schale Nichtswürdigkeiten und priesterliche 
Schmarozerei gefunden hatte ? — Dagegen greift dasselbe 
Orakel höchst bedeutend in die wichtigsten Begebenheiten 
der Hellenen ein. Mys, der Gesandte des Mardonios, 
hatte einen Einwohner von Lebadeia gedungen für ihn 
hinunterzusteigen '; der glückliche Auögang der Leuktri- 
schen Schlacht war den Thebäern von Trophonios ange­
kündigt, sobald sie den Schild Aristomcnes des Mesteniers^ 
den er der Sage nach dem Gölte geweiht, zu einer Tro­
phäe ausgeschmückt hatten und seit iener Zeit begin­
gen die Böoter eine öffentliche Festfeier nebst Wettspielen, 
die noch im JahrhundertHadrians bestand auch auf 
Philipps Tod wurde eine Vcrkündung des Gottes gedeu­
tet und wiewohl Sylla's Kriegsheer den Orakeltempek 
von Lebadeia plünderte: fo propbezeihte doch Tropbomos 
dem Römischen Feldherrn Sieg überMithndat sowohl als 
in Italien *. Uebcrhaupt suchte die Priestcrschaft, wie die 
meisteu Hellenischen, Roms Gunst für sich zu gewin­
nen; und um dieselbe Zeit * brächte Eutpchides aus der

i) Herod. 8, IZ4- Plut. 5. im Aristides ry, S. 260. 
Don Krvsvs Herod. i, 46- 2) Paus. 4, ,6, 4. 32, 5- 9, Zy, 
5 g. E. Llcero <I« 6ivin. I, Z4, 74. von dem Hahaenzelchrei bei 
Lrvphouivs. Nach Polyäu 2, z, 8. machte den Thebäern ein 
ertäuschtes Orakel Muth. 3) Diod. iz, 53 G. 45- Wcff. vgl. 
Didymos bei Pollux ,, 32- die alten Echol. Pind. O. 7, ,54. 
I. 1, n (wo für steht,) und die Mansche
Inschrift bei Spon. N»o. io, 102 S. 364 u. Melet «vo 
die mit den Pauheüenien «usam-
mcnftcheu. 4) Acliaa 3/ 45 ;) Sylla in seinen Kom­
mentaren bei PlUt. 462 d. e. K- 17 S. 148 Kvr. ü) 1^. Cresso, 
<2- LcLevoIa cosr. 65g ». u.
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Hole des Trophonios ein Buch heraus, dessen Prophet 
zeihungen sich auf Rom bezogen '.

Zu Sylla's Zeit aber hatten den Gott die Römer 
Au. Titius und Salvenius befragt. Beide sagten von sei- 
«er Erscheinung dasselbe aus, daß er ihnen nämlich an 
Größe und Schönheit nicht anders gebaucht hätte als der 
Olympische Zeus Auch ist es Zeus Trophonios 
pder Zeus der König, (ganz so wie Zeus Amphia- 
raos,) dessen das Orakel war, und dem jenes Fest unter 
dem Namen der Basileia begangen wurde ?. Auf 
dieses bezieht sich eine Erzählung, die uns Plutarch auf­
bewahrt *: wie Straton von Orchomenos die Haliar- 
lische Jungfrau Aristoklein freien gewollt, weil er sie zu 
Lebadeia in der Quelle Herkyna baden gesehen, da sie am 
Feste des Zeus Basileus Kannephoros sein sollte. Er 
war Haupt- und Stadtgott zu Lebadeia, dem in schwie­
rigen Sachen die Entscheidung übertragen, auch z. V. die 
Siegsprcise geweiht wurden, die die Ritter der Lebadecr 
in den Pamböotien davon trugen *. Aber wie mögen 
sich diese Nachrichten mit jenen von dem Schatzräuber 
und Brudermörder Trophonios, als dem Orakelgeber, ver­
tragen? Oder mit denen, wornach er ein Mantis ist, wie 
Orpheus der Thraker, wie Chaldaer und Gymnosophisten 
E unterirdischer nämlich, dem Hölenzimmer und Gru­
ben und geheiligt waren? So nennt die 
Brüder das späte Alterthum Ta ucob oliten, oder durch 
Stierblut unterirdisch sühnende Kybclepriester Oder

i) Iul. Obsequeus 6s pro6^- Ä. no. 2) vgl. OrigeueS gegen 
Celsus 7 S. 355. Z) Str. -, 414 b. Diod. a. O. Liv. 45, 27.

^sovis Iro^donii, kurz darauf sciscitLium äoos ^ereen- 
äuni. Obsequ. a. O. Meletios S. 326. 4) riebesgeschichten 
r Th. 12 S. 69 H. 5) S. Beil. 4, i. 6) Str. 16, 762 o. 
7) Lutat. zu St. Tb. 7, 345. eivitas ^xollini ssers, irr
gus Iri^üoniuz er l'Luro^ol^tso (Isuroyolitsv)
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gar mit der spätern Ansicht, nach der er aus dämonischer 
Ehrsucht, wie Empedokles, in die Hölengange hinabgefahs 
ren sein soll? * Oder mit dem weissagenden Drachen 
Wollten doch auch die Römischen Domänenpächter seinen 
Landercien durchaus nicht die Steuerfreiheit eines Gottes 
zugestehn, weil er wie Amphiaraos einst Mensch gewesen

Auch Plutarch hatte, vermuthlich gegen Dikäarch, 
eine Schrift „über das Hinabstcigen zum Trophonios^ 
geschrieben, sein Bruder Lamprias alle Merkwürdigkeiten 
Lebadeias untersucht, und die Exegeten darüber ausgc- 
forscht zweifelsohne wären diese Nachrichten weit 
belehrender, als die wir von Pausanias haben. Eine ist 
uns übrig: daß die Trophoniaden in Udora Böo- 
tiens, deren Verehrung, Ritual und Namen noch fort- 
dauerten, gute Dämonen gewesen seien, wie die Idäer, 
die Korybanten und ähnliche mystische Gottheiten , 
Ganz so hatte auch Amphiaraos einen Göttcrkreis um 
sich und woZeusAsklcpios verehrt wurde, hatten neben 
ihm die Aöklepiaden Tempel, Opfer und Feste Jene 
Trophoniaden aber waren gewiß keine Andern, als die in 
mancherlei Namen den Gottesdienst des Trophonios noch

tratrer luvrune, klii (vielleicht ^.ugesv) formosisslmi. Asx 
Form I2llrnxolit2 muß hiernach und nach Gruter InLcri-. Z09, 
2. u. z. in die Lerika.

i) Schol. Aristoph. Wolken 528. IV. Nikeph.'
Gregoras zu Synes. S. 118. (Paris rzzz.) Bei Cudokia 
S. 404. sind es Trophonios und AristioS und Empedotimos, 
Weissager aus Lebadeia, die sich in die Höle stürzen. 2) Suldas. 
z) Cic. v. z, 19,-48. vgl. Creuzer S. Z75-
Mar. Tyr. Diss. 26 S. 261. -eins. 4) S. n. 171- iu LampriaS 
des Sohnes Katalog. Plut. zz S. 362 H. 5) V. d. 
Pyth. Oral. ZQ. IZ. S. 93 H. oder OrH« die
Hndschr.; vermuthlich der Ort, wo der Hain um die Quelle her, 
etwas von der Stadt abwärts, gelegen war. Paus. 9, ;y, 2. 
6) Paus. r, Z4, s. 7) Aristeidcs auf Askl. r Lh. i S. 62.

zu Pergamos R. r. E. 67.
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in spaterer Zeit umgaben. Es opferte nämlich ein Jeder, 
bevor er hinunterstieg, zu bestimmter Zeit und nach vor­
geschriebenem Ritual, dem Trophonios und seinen Söh­
nen, von denen uns Einer, Alkandros *, genannt 
wird, dem Apollon, dem Kronos, derLenkerin oder 
Königin Hera der Demeter Europa als Amme 
des Trophonios, dem Zeus Basileus. Ehe er hin- 
übsteigt, verweilt er mehrere Tage in der Behausung des 
Agathodamon und des Guten Glücks; in der Nacht 
selbst, da er das Orakel befragt, wird als Hanptopfer 
ein Widder demAgamedes über einer Grube geschlach­
tet der bald der menschliche Bruder des Trophonios, 
bald auch ein Sohn Apolls und der Epikaste, oder des 
Zeus von der Jokaste, und in dieser Sagenwendung Vater 
des Trophonios heißt *. In der Felsengrotte, wo der 
Fluß Herkyna entspringt, waren Bildsäulen des Tropho­
nios und der Herkyna, mit Schlangenstäben, Askles 
pioö und Hygieicn ähnlich; hier sollte Herkyna mit der 
Kora gespielt, und eine Gans, die sie entfliehen gelassen, 
und welche Kora unter einem Felsenstücke hervorgezogen, 
den Strom Herkyna hervorgelockt haben; auch war Her- 
kyna in ihrem Tempel mit einer Gans (die vorzüglich 
im Dienste der Kora bedeutsam) abgebildet. Kora aber, 
Thera genannt, und Zeus der König, wurden zusammen 
in einem prachtvollen Tempel in der Nahe des Orakels 
verehrt, der wegen der Größe des Unternehmens und 
Kriegsbedrangnisse halbvollendet geblieben war *. Aber 
eben so wird auch Herkyna mit Zeus zusammen ange-

7) Charar bei d. Schol. Arist. Wolken Zoz. 2) Inschrift bei 
Cyriakus S. zz, 21 r. Wheler S. 370. >-«§, ry
Trankt tx

z) G. Paus. y, Z7, z —z-, 4- 4) Schol. Anst.
Wolken ZS8. m. 5) Paus. 39, z.
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rufen ', Tochter des Trophonios, zugleich erste Priesterin 
der Demcter zu Lebadeia, und dann die Göttin Demeter 
Herkyna selbst Ihr Name ist eine dialektische Form 
von Horkyna, Orcina, Göttin der Schattenwclt 
auch Demeter Europa heißt die sinsternächtliche

wie Enrops Vater der Todtenstadt Hermione 
ist Trophonios endlich ist eigentlich Trcphonios 
der ernährende Gott des Ackerfeldes, der geliebte Säug­
ling der Demeter.

Hiernach sehen wir uns ganz in dem Zauberkreise 
der Eleusmien, mehr noch vielleicht der Alt - Thebäischen 
Kabirenreligion. Nach Cicero * war Hermes, der Sohn 
des Zschys und der Koronis, derselbe, der unter der 
Erde Trophonios heißt, eigentlich also ein Asklepioss 
Hermes, eine Zusammeuschmelznng, ganz wie im Samo- 
rhrakischen Jasion, dem Heilgott und Kadmilos zugleich 
Höchst folgereich ist die Zusammenstellung des Trophonios 
rnit Kerkyon, in der obenerwähnten Elcischen Sage; der 
Elcusinische Mythos ', der dm Kerkyon, (sonst Seyn

i) Paul. Aemilius bei Liv. 45, 27. 2) Tzetz. Lyk. 15z. S. 
414. z) Daß"^«»? auch bei den Griechen ursprünglich Unter­
welt war (->'(-xo5, Gefängniß), beweist Jl. 2, 755- und Plm. 
4, 8, rZ. wo es Styr ist. Ist nicht auch eigentlich 
das Wasser der untern Welt? Phanokles der Elegiker bei Stob. 
62 S. zyy- V. iy. von Orpheus Leier, H «-«i-'Fovs 
««L Höchst Watt wäre hlkk

allgemein für Wasser, wie es Ruhnken nimmt, Lxisr. 
crll. 2 G. Z02. 4) Paus. 2, 34. Ob der Name Europa nicht 
wirklich von Böotien ausging? Wenigstens wird in der älte­
sten Stelle, H. auf Apoll. P. 7l- m, Europa als Böotien und 
die Umgegend dem Peloponnes und den Inseln entgegengesetzt. 
5) Beil. 4 Jnschr. r. Vgl. Creuzer au Hermann S. 112, wo 
auch von dös abgeleitet wird u. s. w. auch in den
Heidelb. Iahrb. 1817 s. 52 S. 8!8 f- 6) O. z, 22, 56. 
7) Auch Amphiaraos hat eine Tochter Iaso, Äristsph. Plur. ioi. 
b- 2Z4 Hemst. 8) Ehörilos der Tragiker bei Paus. I, 14, 2-
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Poseidons oder des Hephastos,) zum Bruder des Tn- 
ptolemos macht, identificirt alsdann Trophonios mit Tri- 
ptolemos, mit dem er auch das Symbol des Drachen 
gemein hat: ist nun Triptolemos der auf dem dreimal 
umg^worfenen Saatfelde ^LTro^rp) mit der Demcter 
buhlende Zasion, wie er oft mit ihm zusammeugestellt 
wird, so zögen sich die Gestalten des Triptolemos, Tros 
phonios, Jasion ln einen engen Kreis entsprechender 
Wesen zusammen. Allein das agrarische Symbol ist 
nicht genug. Auch hier tritt der tiefe Gedanke hervor, 
der sich den Ackerbau als ein innigeres Leben mit der 
Natur, am meisten als einen Verkehr mit der unteren 
Welt denkt, Pluton als Plutus, Gold und Erndten 
als einen Raub an der Unterirdischen. Hermes Ehthonios, 
sonst mit Hades zusammengestellt, ist zugleich der, dem 
die Athener die mit allerlei Gesame angefüllten Töpfe 
aufstellten er ist Dieb, (^. ganz wie
Trophonios. Meint man aber wirklich daß es mit der 
Diebschaft deS Hermes keine andre Bewandtniß 
habe, als die der Homerische Hymnus kennt; daß Tro- 
phonios in keinem andern Sinne Mauerbrecher sei, als 
es bei Homer der schlaue Autolykos ist? Sicher nicht: 
sondern das Heraufholen des Samenkorns aus den Ge­
machern und Schatzgewölben der Erde ist der Diebstahl 
am unterirdischen Thcsauros das Abbauen des 
Hauptes offenbar Eins mit der Ermordung des Kadmi- 
los, dem Zerstückeln des Dionysos. Der in die Welt 
tretende Gott wird physisch und ideell getödtet. Obgleich 
man freilich erwarten sollte, daß Trophonios, wie Jasion, 
der Gctödtete wäre, statt daß er nun der Mordende, 
und Agamedes der Enthauptete ist »

i) Gchol. Aristoph. Acharn. 1076. 2) Vgl. Ä. ra. z) Clavier 
(über die Orakel in den lVl-moiras äs l'Inst. ro^sl) unterscheidet 
zwei Trophonios, den alten Heros, und einen zur Zeit Lpkurgs, 
den Tempelbauer — ohne eigentlichen Grund.



Wir begnügen uns mit diesen Grundzügen, und 
glauben schon in ihnen einen Zweig der vorhellenischen 
Religionen nachgewiesen zu haben, die in den Samo- 
tbrakischen und Eleusinischen Geheimnissen ausführlicher 
hervortretcn. Den Zusammenhang mit jenen beweist 
schon der gemeinschaftliche Gründer Saon: auf die ur­
sprüngliche Einheit mit Altattischen und Arkadischen Kul­
ten weist noch die Sage hin. Denn bald soll Lebados 
der Athener die Einwohner von der Bergstadt Mideia in 
die Evue hinabgeführt und Lebadeer genannt haben '» 
ba-d wieder Lebeados, ein Sohn Lykaous, und sein Bru­
der Eleuther, beide allein der Schandthat an Zeus un- 
theiltest, aus Arkadien nach Böotien geflohen sein. 
„Darum, wird gesagt, finde zwischen den Arkadern und 
Lebadecrn Jsopolitie Statt. Wer aber ohne Vorsatz in das 
unzugängliche Heiligthum des Arkadischen Zeus LykäoS, 
tritt, schattenlos in der Umlcuchttmg des Lichtgot- 
tcs, der muß genannt, fluchtig werden, bis er 
nach Eleutherä gelangt" Anschaulich ist wenigstens, 
daß Lykaon, einer der alten Stammgötter, die über 
Arkadien geherrscht, eben der Zeus Lykäos, der Arka­
dische Lichtgott ist, und einer seiner Söhne zu dem nächt­
lichen Trophonios geflohen sein sollte (womit auch die 
obenerwähnte Sage von Agamcdes, König zu Stymvha- 
los, übereinkommt); ähnlich wie in Thebäischen Mythen 
Lpkos und Nykteus als Brüder zusammcnstehn.

Alt-Lebadeia aber oder Mideia heißt eine Mutter 
des Aspledon, einer ungezweifelt Minyeischen Stadt; 
Trophonios und Agamcdes selbst Anchafier, aus einem 
Orte Anchoe, zwischen Kopä und Orchomenos so endlich 
sind sie Könige von Orchomenos, und Söhne des Sagen- 
heldcn Erginos geworden, und wie sie überall dem Zuge

i) Seine Frau Nike. Paus. y, 39, i. 2) Hygiu Poet.Aftr. 2, i. 
S. Z57. Plut. 3- S. 398 H. 3) Paus. 9, n, r.
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der Mknyer folgen, so gelangen sie mit ihnen auch nach 
Hyria. Zugleich werden sie, wie Kureten und Idäische 
Daktylen, zu künstlichen und wundersamen Baumeistern, 
grade so wie der kunstreiche und betrügerische Zeus, dem 
die Dädala von Platää gefeiert wurden, gewiß früher ist, 
als der menschliche Metionide Dädalos: und das tiefe 
gehekmnißvolle Dogma wird in die Geschichte des Baus 
-er Schatzhäuser des Hyrieus und Augeias verflochten.

Ueber die Art der Befragung des Traumorakels, den 
Spuk und Trug der Priester, verbündet mit einer wun­
derbaren Natur, möge man Pausanias selbst nachlesen 
Dreizehnjährige Knaben, Hermen genannt, Söhne Lcba- 
deischer Bürger, führen ihn, in Schlcierlinnen (o^o^) und 
ritt Purpurgewand gehülltzum nächtlichen Bad in der 
Herkyna; lassen ihn die Quelle des Vergessens und Ge­
dächtnisses trinken, denen schon an sich Orakelkraft beige­
messen wurde Z, und ein alt-Dädalisches Schnitzbild schauen. 
Pausanias hält es für ächt, ohne doch zu bedeuten, daß 
nach seiner Ansicht Trophonios jünger sei als Dädalos. 
Andre erwähnen ein Bild des Gottes von einem Schüler 
Lysipps, Euthykrates, in strengem Styl Das konisch 
ausgehauene Zimmer des Trophonios 
glauben Reisende in einem in den Stein gehauenen vier­
eckigen Raum am Fuße des westlich von der Stadt gele­
genen Felscnhügcls (in der Nähe der jetzigen Festung) 
zu erkennen, doch treffen die angegebenen Maaße wenig

i) 9, 39, 4- 5. vgl. Gchol. Aristoph. a. O. und Suidas. 
yhllostrat L. Avollon. 8, ry S. 362 Olear. Plutarch n.

S. 342. Perizon Ael. z, 45« Barthelemy Anach. K. 34* 
2) Marlm. Tyr. 26. Lukian Nekyom. 3 S- 28. (2 S. 135 Zweibr.) 
z) Aristvt. v. d. Welt 4. Plinius nimmt die blos ideelle Wir­
kung der Quellen als physisch und Naturmerkwürdigkcit. Für 
sä Iroplionium äeum iuxta tluvium Orckoinenon scheint i. k, 
Orc^nsm zu schreiben. 4) Plin. Z4, 19/ 7.



zu '; und wahrscheinlich war dies jenes andre Gemach 
in der Nabe der Quellen, worin das Bild des GottcS 
stand. Nachdem der Befragende in das erstere Zim­
mer, fast wie in die Hole von Antiparos, auf einer 
schmalen Leiter hineingestiegen, und die Füße auf dem 
Grunde desselben in einen zwei Spannen breiten, eine 
Spanne hohen Schlund (oH) eingeschmiegt, wird er 
zuerst horizontal, dann wohl senkrecht, wie von einem 
Stromwirbcl hinabgerissen, die Hände mit Lanzen und 
Honigkuchen 2 für die Schlangen zugleich bewehrt und 
beschäftigt. Unten verwirren ihn mannigfache Erschei­
nungen und Stimmen vielleicht auch künst­
liche Erschütterungen, wie sie am Trauerfest Epachthes 
in den Hölengemächern der Dcmeter Achäa erregt zu 
werden pflegten: endlich findet er mit den Füßen voraus 
denselben Rückweg, betäubt und erschreckt, bis ihn die 
Priester zur Besinnung bringen, ihm das Gesehene abfra- 
gen, und es in ein Orakel ausdcuten Gewöhnlich 
durch dieselbe Oeffnung, wie Plutarch und Pausanias 
sagen: nach dem Wunderfabler Philostrat aber oft im 
Lande der Phokeer und Lokrer, meist an den Gränzen

r) Nach Pausanias 4 breit (5 F- 8 Z ), 8 tief (n F. 
4 I.). Jenes Gemach, nach Pokocke 3, 8 §- 208- u. Sqnire 
S. 335, l2 Fuß ins Gevierte, (nach Skrofani 10 Fuß,) und 
8 Fuß hoch. Squire sieht am obern Theil noch die Spuren 
eines alten kolorirren Randes. Vor der Grotte zwei mächtige 
Quellen, deren eine in n Röhren in ein Bassin geleitet wird, 
die andre von selbst ein Decken bildet, beide strömen in die 
Herkyna über, vermuthlich Lethe und Mnemosyne. vgl. 
Melet. S- 339. Sibthorp bei Walp. S. 66- 2)

Hesych, Pollur 6, 7Ü. Phot. S. 176. Span­
heim zu Arist. Wolken 507- Hemsterh. zu Lnkian Todtengespr. Z, 
2. TH.2 S.40Y ZW. 3) Etymol. S. 204. 4) So ist er

Mar. Tyr. 26 S. 261 Heins. wird vom
gesagt, Aelian z, 45.
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der Böoter; Apollonios von Tyana kommt nach sieben 
Tagen Unterredung mit dem Gotte an der Meeresküste 
von Aulis heraus, und bringt ein Pythagoreisches Buch 
mit, wie auch Timarch von Lebadcia, ein Sokratiker, 
Sokratische Vorstellungen von der Unterwelt, und eine 
Verkündung seines eignen Todes in der Hole erhalten 
zu haben meinte, während Andre, wie Parmcmscos, der 
Pythagoreer von Metapont, ohne besondre Weisheit und 
Kunde empfangen zu haben, düster und schwcrmüthig 
wurden, und ihnen das Lachen benommen war

So viel von Trophonios, mehr um den Umfang 
des Göttcrkreises zu bezeichnen, und auf die Naturbe­
deutung des Dienstes hinzuweisen, als daß wir ver­
meinten, den reinen Sinn desselben, bei so geringen Spu­
ren, innerlichst aufgeschlossen zu haben.

Noch schalte ich hier die Erwähnung des Zeus Mei- 
lias (Melias) ein, vermuthlich eines Heerdengottes, wie 
Herakles Melon zu Theben, Zeus Mclosios auf Naxos 
der in Orchomenos ein angesehenes Priesterthum, und 
wie es scheint sehr feierliche Opfer hatte.

i) Athen, i», 614 L ff. Schol. Luttan a. O. Drogen, i, 8. 
11. A. Noch Heliodvr Aethiop. 2, n S. 6s Kor. gedenkt des 
Trophonios. — Vgl. van Dale äs oraculis 0. z S< »87. L) Pol- 
lur 1, i, 27. Böckh Staatshaush. 2 S. 398.



7.

<^Vie es Zeus Trophonios ist, aus dessen Dienste Prks- 
sterlegenden in die Orchomenische Königschronik über- 
tra,:-n nnuden, so ist es Zeus Laphystios, um dessen 
Heiligt!)um sich die ganze wunderbare Sage von Atha- 
mas und Phrixos bewegt, ohne Zweifel eine ächt 
Minyeische. Denn Athamas, (Ionisch Tam m as,) hieß 
auch der Orchomenische Gründer von Teos *; Pbrixä 
war selbst noch eine Stadt der Minyer in Triphylien, 
der Sage nach von Phrixos gegründet; so heißt also mit 
vollem Recht Athamas, der Vater des Phrixos, König deK 
Minycischen Orchomenos und eine geschichtliche Erin­
nerung ist es, und voll Wahrheit, wenn der Orchomenier 
nach Hellanikos ein Herrscher BöotienS ist, obgleich eben 
das Spätere verleitet hat, ihn zum Könige The­
bens zu machen ?. Dies zugestanden, erhellt einer­
seits, daß sowohl der Berg Laphystion, als auch daS 
fruchtreiche Athamantische Feld bei Akräphion, beide von 
Minyern bewohnt wurden Denn wie dort der 
König Athamas vor der Opferung seines Kindes , so 
sollte hier der Rasende Athamas nach derselben gewohnt 
haben auch Akräphions Gründung wird ihm bekge-

l) rr- EtpMvl. Gllb«
Dgl.A. Iy. 2) Apollo«. Z, 265. Hellanikos bei den Schol. Nach 
Apollvd. I, y, I. «s. z) Valer. Fl. Arg.
3, 70. Tz. Lyk. 22 S. 308- Sero. Aen. 5, -41. Schol. Jl. 7, 
86. 4) Dies bemerkt auch Paus. 9, 24, z. 5) Paus. 9, Z4, 
6) 9, 24, r. Etymvl.

I» H
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schrieben ', und der nabgelegne Tempel Apollons des 
Ptoers nannte einen Sohn desselben als Erbauer

Nun war aber ein Ath amantisches Gefi ld nicht 
in Böotien allein, sondern auch im Thessalischen Achaia . 
Hier lag Halos, am Flüßchen Amphryssos und dem 
äußersten Fuße des Othrys, eine Stadt die Athamas 
gegründet, und wie die Fabel ist, von einer Magd oder 
seinem Umherirren genannt haben sollte *, ohne 
Zweifel eine Niederlassung des Minyervolkes. Darum 
war auch hier ein Tempel des Laphystischen Zeus, und 
bei ihm ganz dieselbe Sage, die sonst von Athamas dem 
Orchomenier gilt. „Als Lerxes, berichtet Herodot auf 
dem Heereszuge gegen die Hellenen nach Alos kam in 
Achaia, haben ihm die Wegweiser unter vielem Andern 
auch die einheimische Landessage vorn Heiligthume des 
Laphystischen Zeus erzählt: wie nämlich Athamas und 
Zno ihrem Sohne Phrixos Verderben gesonnen haben. 
Darnach aber, wie einem Götterspruche zufolge die 
Achäer allen seinen Nachkommen einen solchen Ungläcks- 
kampf setzten. Welcher jedesmal der älteste des 
Geschlechtes ist, dem legen sse auf, von dem Pryta- 
neiou, was sie Leiton oder Gemeindehaus nennen, fern 
zu bleiben, und halten selbst Wache davor. Geht er 
hinein, so kommt er auf keinen Fall wieder heraus, ehe 
denn er zum Opfer abgeführt wird. Und wie nun viele 
von denen, die geopfert werden sollten, aus Furcht in 
ferne Länder entwichen, hernach aber im Verlaufe der

i) Steph. ,) Asios bei Paus. 23, 3. u. Steph.
a. .2» wo für oder zu lesen.
Z)S. Apoll-Mb- .2, 514, s vgl.
Apoll, i, y, 2. Heyne Ob-«. <§. 57. Auck bei Palapbatos 30 ist 
für. Uons ^rlirimas in dieser Gegend,

8/ 15. 4) Str. 4ZZ s. Theon bei Steph. Etp- 
mob ^.os ü» 3) 7, ly?, vgl. 173.

rr L
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Zeit zurückgekommcn seien: wer aber von diesen wiederum 
im Prptaneion ergriffen worden, den opfern sie, 
dicht umlMt mit Wollenbinden, und m feierlichem Aufs 
zuge hlnausgeführt. Dieses betrifft beständig die Nach­
kommen Kytifforos, des Sohnes Phrixos, weil Kytisso- 
ros, grade als die Achaer nach einem Götterspruchc Atha- 
mas, den Sohn Aeolos, seinen Großvater, zur Sühne 
des Landes schlachten wollten, aus Aea-Kolchis heim- 
kommend ihn befreit hatte. Denn dadurch erregte er 
allen seinen Nachkommen den Groll des Gottes. — Als 
-kerxcs dies vernommen hatte, und zu dem heiligen Haine 
gekommen war, blieb er selbst davon fern, und befahl 
seinem Heere Gleiches, und in frommer Schm ehrte er 
Haus und Heiligthum der Nachkommen des Athamas."

Uralte Gebrauche also beim Tempel des 
Laphpstischen Zeus, die an dem bestimmten Geschlechte 
der Atbamantiden hafteten, sind es, in denen der ge- 
sammte Mythos von Athamas und seinen Söhnen wie 
in seinen Angeln hangt. Die Opferung, so selten 
sie auch sein mochte, dauerte dennoch auch im Pla­
tonischen Zeitalter für die Nachkommen des Athamas 
fort, nicht minder als im Arkadischen Lpkaa (von wo 
diese Gebrauche nach Lyktos gekommen waren ^), erst 
spater gemildert, wie einer der ältesten Scholiasten berich­
tet, daß noch zu seiner Zeit ein Nachkomme des Phrixos 
in das Prptaneion eingchc, um dem Lsphvstischen ZeuS

i) Simons Minos ziZ c. (254, 8 Bekker) o. ^x«^ 
(diese noch zur Zeit Theophrasts beim Lykäenfeste, Porphyr, 

sbslin. 2, 27) x«t 0/
ciVrLt,'. 2b sie vielleicht damals schon '(-^«7« 

als Stellvertreter opferten? 2) S. Antiklid bei Klemens
3 S. 36. Raoul-Rock. Behauptung (4, i Tb. r S. 75,) daß 
alle Menschenopfer in Hellas Phönilische» Ursprungs seien, ist 
ganz aus der Luft gegriffen.
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zu opfern '. Der Minyerheld Kytissoros ist es, den die 
gewöhnliche Sage in Herakles umnamte. Eben sollte, 
«rzatilt Sophokles der bekränzte Athamas anf ZeuS 
Altare geopfert werden > als Herakles ankommt, mit 
der Kunde daß Phrixos lebe, wegen dessen Athamas 
geopfert werden sollte; eine schlechte Lösung, da ja 
auch Phriros der Opferung wegen entflohen war: im 
Gegentheile fiel nun der Fluch auf Kytissoros-Herakles, 
und die Sage, wie die Aegppter den Herakles bekränzt 
und im Festzuge hknausgeführt hatten, um ihn dem Zeus 
zu schlachten — eine Sage, die auch Herodot für unagyp- 
risch, und nur von den Hellenen dort lokalifirt anerkennt — 
scheint mir eben die achte Fortsetzung der Minyeifchen .

Um den Grundzug der Opferung und der Flucht 
des Pbrixos, selbst ist ursprünglich so viel als

und der Laphystische Zeus anerkannt 
derselbe, den die Thessalier den Fluchtgott, nann­
ten *,) spann sich nun der ganze vielvcrflochtene, und 
zuerst durch kyklische Sagensammlung, vorzüglich aber 
durch die Attischen Tragiker mannigfach verbildete und 
verwirrte Mythos.

i) Schol. Apoll. Rh. 2, 6zz. vgl. die Erkl. zu Herodot a. O. 
2) Im zweiten Athamas bei den Sckol. Aristoph.
Wolken 256 zu dem Verse! o-ra-s
^,'o-rL, wie der bekränzte Etrepsiades auf Svkrates Studier- 
sopba sagt, vgl. Smvas, Apostel- iz, 46. z) Herod. 2, 45. 
Spater auf Busiris bezogen. 4) Hesyck Schol.
Apoll. 2, 1147. vgl. Sturz zu Pherek. S. 171. 72. Dagegen 
Suid. Aonaras S. 1282. vermuthlich eben
wegen der Menschenopfer, vgl- Lykopbr. 215. 7yi- 5) Aescky- 
los Athamas, Sophokles erster und zweiter, dessen Iuo, 
Euripides Ino und Pdrirvs, Achäos Phriros, XenokleS 
Athamas Satyrikos, dem Euripides ein Satyrspiel Sisyphos 
entgegenstellte. S. Hepne zu Apollod. Obs». S. 54. u. Aelia» 
//. /. 2, r.
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Höchst einfach war die Darstellung des Logographstt 

Pherekydes, daß bei großer Dürre und Landesnoth PbrixoS 
sich selbst freiwillig zur Sühne und Opferung dargeboten 
Hiernach scheinen ihn die Götter, seinen Willen für That 
nehmend, dem Opfcrtode durch den Widder entrückt zu 
haben. Denn auch von diesem und seinem goldnen Vließe 
hatten Hesiod und Pherekydes und der sonst vernünf­
telnde Hekatäos schon vom Sprechen d'Mben geredet * . 
Der Widder war Hauptopfer, wie bei Trophonios und 
dem Traumorakel des Amphiaraos; jener goldene ist von 
dem Meerwandler Poseidon und der Theophane in Wid­
der- und Schaafgestalt erzeugt aber vorzüglich merk­
würdig ist der milde, wie aus der heiligen Geschichte 
entlehnte Mythos, wornach er sich selbst dem PNrixos, 
da er auf Scheinbefehl des Vaters das schönste Thier der 
Heerde aussucht, zur Opferung dargebotcn So wur­
den auch in Theben dem Dionysos Aegobolos ^»i gen 
anstatt blühender Knaben dargebracht; und m Achen 
opfert Embaros zuerst der Artemis Munychia an­
statt des Kindes eine Ziege Mein es mag eine 
solche vollendete Versöhnung wohl in der Gemein­
sage Statt gehabt haben: die Besondersage des Laphpsti-

i) Gchol. Pind. P. 4, 288- Hygin 2. 2) Eratofth. Äatast. 19. 
Hygin. Astr. 2, 20. S. Zyl- vgl. Meziriac zu Ovid Lplst. Lh. 
2 S. 31 ff. 3) Schol. Apoll, i, 2Z6. vgl. den Dichter i, 76z. 
von einer Cälatur auf Jasons Schild:

Phriros horchte gespannt, ein Verkündender dauchte der 
Widder;

Sah man das Paar, still lauschte man hin dem betrüg- 
lichen Bilde,

Eine verständige Red' alsbald zu vernehmen gewärtig. 
4) Theophane Tochter der Altis oder Bisaltis Hygin z. iL8. 
Eckol. GermanikuS 22z. Ovid Met. 6, 117. 5) Philosteph. 
Schol. II. 7, 86. 6) Paus. 9/ 8, l. Suidas u. Eust.
aus Pausanias Lerikon.
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schon Dienstes konnte sie nicht Erkennen, weil ja in ihr 
der Fluch als stets rastcud und unersättlich gedacht wird.

Mich dünkt, es trete in Athamas Mythe der ethische 
Sinn des Sndnopfers reiner und erhabener
hervor als irgendwo anders. Man vergleiche, wie am 
Ionischen Feste der Thargelien zwei Männer, oder ein 
Mann und eine Frau, mit Blumen und Früchten ges 
schmückt, mit wohlriechenden Kräutern cingcricbcn, feier­
lich wie Opferthiere vor das Thor geführt und vom Fel­
sen gestürzt wurden. Aber hier waren es überwiesene 
Verbrecher, verworfene Menschen, die die Stadt besoU- 
d?rs dazu genährt und aufbewahrt hat, um sie den 
Sühnungstod sterben zu lassen '. Und von keiner andern 
Art stnd fast alle Menschenopfer der alten Welt. Allein 
im Geschlechte der Athamantiden sind es die Edelsten des 
Volks, der alte königliche Stamm, Zeus Abkömmlinge, 
heilig und verflucht zugleich, es sind die Priester, die 
zugleich Opfer sind. Keine besondre, nur die allgemeine 
Sünde lastet auf ihnen. Nicht ganz fern davon war die 
Verpflichtung der Attischen Thaulonidcn, aus denen die 
Stiertodter erlesen wurden, Priester, die am
feierlichen Feste der DiipoLien den Opfcrstier schlugen, 
und dann, während das Beil gerichtet wurde, sich als 

-Todtschläger verbergen mußten. Aber eine weit treffendere 
Parallele finden wir ebenfalls in Orchvmenos. Es gab 
noch zu Plutarchs Zeit - daselbst ein Geschlecht, dessen 
Frauen Olciä, die Derderberinncn, die Männer Pso- 
loeis, die Trauernden, hießen. Jährlich an den Agrios 
nien verfolgt der Priester des Dionysos mit dem 
Schwcrdte eine Jungfrau dieses Geschlechts. Holt er sie

Vgl. Hüllmann Urspr. der Besteuerung r, - S. io- Aehn- 
lich in MassiNa, wo es keiuesweges auf eine besondre Verbin­
dung mit dem Norden, sondern einzig und allein auf dm 
Ionischen Ursprung deutet. 2) 'L'-M 38- S. 398 H. 
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ein, dann darf er sie todten; und es tödtete sie zu Plus 
tarchö Zeit der Priester Zolles. Allein er starb bald 
darauf, fügt der religiöse Schriftsteller hinzu, an einer 
unvorhergesehenen Krankheit, und die Orchomenier, von 
Landplagen hcimgcsucht, nahmen dem Geschlechte die 
Würde/ und vergaben sie durch Wahl. Nun aber sind 
diese Jungfrauen aus dem Stamme des Volksahn Mi­
nyas, und, ganz wie bei den Athamantiden, hat sich 
um den einfachen Ritus eine heilige Sage gebildet und 
poetisch umgestaltet. Wie nämlich Minyas Töchter, 
Lcukippe, Arsinoc, Alkathoe *, lange einzig der Diony­
sischen Wuth ledig, endlich von ihr ergriffen, und von so 
unmenschlicher Gier nach Menschcnflelsch entzündet wor­
den feien, daß sie um ihre eigenen Kinder das Loos 
werfen, und es Lcukippen trifft, ihren Sohn Hippasos 
zerfleischen zu lasten. Worauf Hermes die Schwestern 
mit dem Schlaugenstabe berührt, und in eine Krähe, 
Fledermaus und Eule verwandelt-. Die Opfergeschichte 
gewinnt an Wahrscheinlichkeit durch die entsprechende von 
den Lokrischen Jungfrauen. Timaos ? ist Zeuge, daß 
bis zum Phokischen Kriege (Ol. ioZ, Z.) der Athena 
auf Jlion Lokrische Jungfrauen oder Kinder, als Sühn- 
vpfer für die Schändung der Priesterin Kassandra durch

i) Nach Plutarch. Leukippe, Ariftippe, Akkithoe bei Aeliau 77.
z, 42, wo es Töchter der Minyer überhaupt sind. vgl. Nikau- 

der und Korinna bei Anton. Lib. ,o S- 50. Teucher. Ovid M. 
4, r ff. Laklant. Plac- 4, r —12. 2)
bei Anton.) Aelian, Ovid. z) Bei Tkeh. Lyk. 1141 
S. 937. nzy, 940. Noch Aeneas der Taktiker führt sie als zu 
seiner Zeit bestehend an. K- Zi- vgl. Caftub. «. Orell- S. 244. 
245. Nach Plutarch v> d. spaten Rache der G. 12 S. 245 H. 
hat die Sitte noch nicht lange aufgehört. S- die muthmaßlichen 
Verse des Euphorion daselbst. ^l. auch Wyttenbach zu Plutarch 
v. d. späten Rache der Gotthe. S. 66- Böttiger rom Raub der 
Kassandra S- 37.
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Aias den kokrer, zu bestimmten Zeiten überschickt wur­
den. Auch hier waren die Jungfrauen frei, wenn sie 
unbemerkt in den Tempel kamen, wo sie dann in Skla- 
venkleidern und geschoren als Mägde der Gottheit den 
niedrigsten Tempeldienst verrichteten; wurden sie aber, 
und die Dienerschaft des Heiligthums lauerte ihnen auf, 
ergriffen: so litten sie den Opfertod '.

Nun entbehrt aber dieser Fluch der Athamantiden 
eines mythisch-ethischen Halts und einer Begründung, 
die nur in einer Selbstthat und Selbstschuld des Ahn­
herrn Athamas gesucht werden kann, eben deswegen 
rnythisch, weil diese erste Schuld jedesmal über alles 
Bewußtseyn hinausliegt. Eine solche bat die Ursage in 
dem Verhältnisse der Nephele und Jno, der beiden 
Frauen des Athamas, dargestellt. Zwischen beiden näm­
lich fand ein Gegensatz statt, wie zwischen Göttlichem 
und Menschlichem. So etwas muß selbst Nonnos noch 
gewußt haben, da er die sterbende Semele von sich und 
ihren Schwestern, den Töchtern Kadmos, sagen läßt:

Ich bin Kronions Weib, und Agauens Gatt' ist Echiou, 
Dich Autonoe nennen sie bald das Gemahl Ariftäens;
Jno hat zur Genossin die Nephele, Semele Heren s. 

Es wachte nämlich die Orchomenische Sage die Jno zur 
ausländischen Königstochter, zur Kadmecrin : von Nephe- 
leus Abkunft wissen die Dichter nicht das Geringste. 
Sie ist die Wolke, wie sie die Römer übersetzen, Phrixos 
«in nubigenn Nun erinnere ich an Nephele, die 
Wolkenhera, zwar nur ein Trugbild nach der Gemein­
sage, welches Zeus Gemahlin dem brünstigen Jxion

>) Meiners'äs Immsnr's «Serif. in zwei oberflächlichen Abhand­
lungen (Court. 8. Cott. 8, 68. 9, 6z.) erwähnt von Alle dem 
Nichts. 2) Dionys. 8 S- 159 (247 ) z) Hestod Theos 975. 
Euripides Phriros fing mit einer Genealogie der Agenoriden au. 
Hr. a, u. 2. bei Beck S. 466. 4) Muncker zu Hpgin i, 3.
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verschiebt. Mein ohne Zweifel liegt auch hier Tieferes 
zum Grunde. Denn auch Ixion ist ein Phlegyer, und 
gehört in den Orchomeuischen Sagencyklus. Atbamas 
heirathct ferner nach Pvilostephanos Erzählung die Ne- 
xbele auf Geheiß der Hera, und indem er dennoch die 
verstoßene Ino heimlich liebt, und nun Rephele von ihm 
weicht, kommt das Verderben über sein Haus *. End­
lich wird die verschwindende Ncphel selbst wieder zur 
Göttin, und fordert die Opferung ihres Verächters Atha- 
mas -: und grade wie sie den Phrixos in die ferne Aea 
entfuhrt, so treibt nachmals Hera das Höllische Helden­
geschlecht an, die Seele des Phrixoö und das Widdersell 
von Aea heimzuholen. Gleichwie aber Sprüchwörter oft 
den tiefsten Sinn poetisch verwandelter Mythen aufdek- 
ken: so hier das bedeutsame: Nicht für die Göttin 
eine Sterbliche, wie Athamas Wer zweifelt 
noch, daß in dem Verhältnisse des Athamas zu seiner 
göttlichen nnd menschlichen Gattin das Räthsel der Sage 
gelöst war? und wen überraschte es nicht, daß in IxionS 
Schwester, Koronis, ganz dasselbe schwankende Verhält­
niß zwischen göttlicher und menschlicher Liebe wiedertehrt 
und in ähnliches Unheil ausschlagt?

Eine mährchenhafte Umbildung der religiösen 
Ursage nenne ich nun die, welche Phrixos Flucht oder 
Tod nicht mehr einer göttlichen Nothwendigkeit, sondern 
„den gottlosen Ränken einer Stiefmutter", die die Ero­
tische Sage Ino nannte, zuschrieb, und nach der nicht 
mehr ein ewiges Geschick und eine wahrhaftige Weissa­
gung, sondern eine mißgedcutete oder erlogene das Opfer 
heischte. Eine Hungersnoth, die Ino durch Dörren deS

i) Schol- Jb 7, «6. vgl- Sophokles bei Schob Anst. W. 225. 
Menekrates von Tvros bei Amvb. 4, zz. läßc dagegen oen 
Athamas die Ino erst nach dem Tooe der Nephrle heirathen» 
2) Sophokles a. O. 3) Apostel, rz, 46.
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Fruchtkorns verursacht,' sollte, nach Aussage der besto­
chenen Theopropen, durch, den Tod der Kinder der 
Nephele abgewandt werden Piudar hatte diese 
böse Stiefmutter in den Hymnen Demodike genannt 
eine Frau des Kretheus, die den Phrixos umsonst zur 
Liebe reizte, und verschmäht ihm den Untergang berei­
tete Z, offenbar einer Thessalischen und eigenthümlich 
Höllischen Sage folgend. Denn auch Phriros heißt ein 
Holkier *. Eine andre aber ebenfalls Thesfalische Sage, 
für welche Pherekpdes bürgt *, nannte die Stiefmutter 
Themisto, Tochter des Lapithenkönigs Hypfeus: obwohl 
Themisto nun auch auf mannigfaltige Weise in den Böoli- 
scheu Kreis hinübergezogen wurde, wie lhre Söhne Schö- 
neus, Erythrios, Leukon, Ptoos ja nach Einigen auch 
Spbingios und Orchomenos waren deren ganz lokale 
Beziehung unten deutlicher werden wird. Die Tochter 
Eurpkleia hingegen, mit welcher, nach Pherekpdes, Melas, 
PhrixoS Sohn, den Hyperes erzeugt, der zu Pherä an 
der berühmten Quelle Hppereia wohnt *, gehört wieder 
der Thessalischen Sage an. Aber wer vermag die endlose 
Verwirrung gründlich zu beseitigen, die aus der wechsel­
seitigen Ucbertragung der Sage entstanden ist? Auch

i) Avolld. i, y, i. Hygin 2. vgl. Mnncker'S. 14. Schol. Aeschyl. 
Pers. 70. Dies ist ein bloßer Wortwitz auf 
nach dem auch Phrygien benannt sein soll. 2) Schol. Pind. a. O. 
H. 8 S- 5Z Heyne. Z) Hygin P. Astr. 2, 22. S. 392. 4) Schol. 
Apoll. Rh. 1, 763. Auch nach Pind. P 4, iZy. scheint der 
Frevel in Kretheus Hause geschehn. 5) Schol. Pind. a. O- Fr. 
ao S. 170 Sturz. 6) Herodor Sch. Ap- 9lh. 2, H44. Apolld. 
r, 9, 2. Nonnos Dion. 8 g. E. wo Erythrios Pophyreon 
heißt. ist zu schreiben, s. Etymol. 413, 28, daher die 
Varianten u. zioE. Also auch bei Thut. 4,
76. 7) Hygin i S. 13. 239 S. 295. 8) Sch. Pind. P. 4, 221. 
Aenob. 4, zg. 22i, Sturz S. 175- vgl. II. 2, 711. nach der 
Lesart:



Phrlxos und Helle waren noch Herodor Kinder der The- 
misto und zwar die jüngsten *, wodurch Nephele als 
Mutter ganz verschwindet, uüd Tbcmisto an ihre Stelle 
tritt. So verschlingt und verwirrt sich die Dichtcrsage 
immer mehr, und wird erst durch Rückkehr auf den ein­
fachern Lokalmvthos deutlich. Nach Euripides - hcira- 
thet Athamaö die Tdemisto, weil er die Jno bei einem 
Bacchanal in den Wäldern umgekommen glaubt. Her­
nach findet sich Ino wieder ein, und lebt unerkannt als 
eine Magd im Hause des Athamaö. . Hier macht sie 
die neue Herrin zur Vertrauten ihrer Anschläge gegen 
ihre Stiefkinder, die eigenen der Ino, und befiehlt thr, 
zur Ausführung des Mordanschlages, diese schwarz, die 
der Tbcmisto weiß zu kleiden. Ino aber verwechselt die 
Farben, und so geschieht es, daß Tbcmisto ihre eigenen 
jüngsten Kinder, und zuletzt sich selbst ermordet 
Aehnlich ist die Plutarchische Erzählung -: Ino sei auf 
eine Aeolische Magd Antipbarr Eifersucht,
Stiefmutter, Kebsmeib eifersüchtig und so wahnsinnig 
geworden, daß sie ihren eigenen Sohn gelobtet. Darum 
Laste man keine Sklaven in ihren Tempel, und keine Aetoler.

Der Widder war, wie oben gesagt, ohne Zweifel 
Hauptopfcr bei Laphvstios, und so lange versöhnend, bis 
einer der Athamantidcn im Gemeindehaus ergriffen wurde. 
Beides, das Widderopfcr und die Legende von der Flucht 
des Phri.ros, gestaltete sich zu der Fabel vom Widder als

i) Sch. Ap. Rh. 2, H44- Clavier zu Apolld. 2 S. 117. 
emendirt für ungescheut Jenes hat auch
Eudokia S. 262. 2s) I-o, Hygin 4. vgl. Nonuos 8, 17-, dee 
Euripides folgt, z) Hierauf beziehe ich die Worte vermuthlich 
der Themifto, in Eurip. Ino Fr. S. 451 Deck. 4) vgl. Fr. 
12 S. 4ü?- Hvgin 2zu. 24?. Auch Athen. 560 6.: Athamas 
Haus sii durch die Heirath der Themifto gestürzt worden. 
5) -L^.. 7, 84 S. 267. Ovid IHci 6, 551. Clavier zu
Apollod. S. 12). 6) Etymol. Crevzer Spmb. 4 S. 267.
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Träger des Flüchtlings. Alle Deutungen, wie die von 
der Kolchischen Goldwäsche in Widderfellen, (oder die 
bei weitem abgeschmackteren des Milesiers Dionysios von 
einem Pädagogos Krios, oder gar des Charax, von 
einem Pergamentbuch über den Stein der Weisen u. dgl.) 
verwerfen wir darum unbedingt *. Auch ist das Gold 
des Vließes unwesentlich; da Akusilaos und Slmonides 
ihn purpurn, und zwar von den Purpurschnecken des 
Meeres gefärbt nannten Dieser Widder nun entfährt 
das Geschwisterpaar, durch die Luft und über die Wasser- 
ebue leicht dahinschreitend. Helle versank, oder Poseidon 
rettete sie ?: den Phrixos trägt sein Widder nach Aea. 
Hier endlich opfert er ihn dem Zeus Laphystios, und spannt 
sein Fell im Haine des Ares auf *. In Aea herrscht 
Aeetes, dessen Tochter Iophossa oder Chalkiope p^os 
zur Gattin empfängt *, und mit ihr die Söhne zeugt 
Argos, Phrvntis, Melas, Kptissoros, und nach dem 
angeblichen Epimenides auch den Presbon

Um jetzt den Fortgang der Sage richtig aufzufassen, 
ist es nöthig, auf die Gottheit des Laphpsiischen Zeus s lbst 
zurückzukehren. Zeus nennen ihn die Alten als Ha..pt-

r) Str. Appian Mithr. S- 421. — Aeziriac Ov. Her. S. 
38. Heyne Apolld. S. 71. 2) S. Voß mpthol. Briefe Lh. 
i S. 254« 3) Eratosth. Kat. ry. Steph. B- ^Ä^Tr-«.
4) So Pind. P. 4, 241 (428 Sch.), Apollod. vgl. Hellanikss 
126 S. 142 Cr. Schol. Ap. Rh. 2, 406» Apostol. 13, 46. Dem 
Hermes, Schol. Anst. W. 256. S. das Attische Kunstwerk bei 
rpaus. 1, 24, 2. 5) Hesivd Eben, Akusilaos, Herodor Schol. 
Apoll. Rh. 2, 1123. 2, 388 i'ar. Eudok. 79. Pheretpdes bei 
Sch. Ap- 2, 1149. S- 117 u. 173 St. Apollod. 1, y, 1. Hesych

6) Apoll. Nh. 2, 1294. 1155» Schol. 112z. Apolld. 
Hygin 3. 14. 2i. Tz. Lyk. 22. bei Hpgin 14 S. 47. u. zum 
Theil Antonin Lib. 2, 958 Phronios, Demoleon (Deileon) Auto- 
lykos, Phlogios. Andre Abweichungen sind Schreibfehler oder 
Irrthümer, wie bei Tz. S. zio. 
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gottheit seines Kultus, Pattsanias Laphystios schlechthin 
Andre einen Dionysos Laphystios — Vielleicht 
ist die Sache so zu denken. Als der Dienst des Gottes 
von Nysa, der ganz ohne Zweifel den Thrakern am 
Helikon und Parnaßvs eigenthümlich war, wo ja das 
hochheilige Nysa selbst liegt, mit dem Kadmeischen 
Bakchos zusammengeschmolzcn, und sodann in Böotien 
herrschend geworden war, ward auch Laphystios als ein 
Dionysos betrachtet, wie Trophonios durch das Ansehn 
von Pyrho als Sohn Apolls: besonders deswegen weil 
der LspMystische Dienst von jeher etwas Enthusiastisches 
haw, indem jene rasenden Bakchosweiber, die Klodonen 
und Mimallonen, im Makedonischen Dialekte Laphystiä 
hießen ?. — Und demnach ist es wahrscheinlich, daß 
auch die Sage von der Ino als Thcbäischer Kadmeerin 
einen Zusammenhang zwischen diesen Diensten zu ver­
mitteln bestimmt war Nun sollte Athamas den Zorn 
der Hera dadurch auf sich geladen haben, daß er Diony­
sos als Mädchen auferzogcn, den er von Hermes erhal­
ten hatte r: oder Ino, die ihn von den Dodonischcn 
Nymphen (als Hyaden) empfangen Die Prasioten in 
Lakonien erzählten ?, daß Ino umherirrend auch in ihr 
Land gekommen, und Wärterin des Dionysos geworden 
sei, der in einem Kasten bei ihnen ans Land getrieben 
worden war: auch zeigten sie die Hole, wo der Gott 
erzogen, und das Gefild umher nannten sie des Kindes 
Dionysos Garten. Und wie, nach Euripides, Ino bei

l) l, 24, 2- 7«,
A) «7ro 7ov EtyNNl-557,
Zl. 3) Tzetz. Lyk. 1236 S. 977. 4) Dionysos in Orchomenos 
Paus. 9, 38, ». Ihm weihen die Choregen in musischen Käm­
pfen den Siegspreis. Inschr- bei Bvckh » S. 321. vgl. 2, 377. 
2) Apolld. z, 4, 3- Heyne S. 227. 6) Pherekyd. Sch. II. 18, 
486. ueber Kunstdarsiellungen s. kürzlich Welker Zeitschrift für 
alte Knnst 1, 3 S. 503. 7) Bei P«us. z, 24, 3» 
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den Orgien des Bakchos sich in den Schluchten und 
Thälern des unwegsamen Gebirges verirrt hatte, so faßr 
nun auch den Athamas nach der Flucht des Sohnes 
Bakchische Wuth. Es ergreift ihn der Zorn des Laphy- 
stios, der zugleich Dionysos ist. Nun wohnt er

einsam in Höleunachten, wie ein Waldgethier r.
Dann ras't er gegen die Kinder der 2no. Learchos wird, 
ganz nach Dionysischer Weise, als Rehkalb von ihm 
ermordet -; die verfolgte Ino springt mit dem unmün­
digen Melikertes, den Athamas schon in einen Kessel 
siedenden Wassers geworfen in das Meer hinab 
Kaum darf ich für den Dionysischer Symbolik Kundigen 
erinnern, daß sowohl Melikertes als Learchos Dionysische 
Gestalten sind, die die Volkssage heroisch vereinzelt hat.

Das eigentlich Hervortretende bei der Ino ist ihr 
Jammer ('/E- Der erwähnte Magdstand der
Königstochter zeigt, daß sie einerlei ist mit der Magd 
Antiphara; ihr Umherirren bringt sie mit der Athaman- 
tischen Ale zusammen. Euripides hatte eine büßende, 
eine bei den Füßen aufgehängte Ino dargestellt 
Nun wird sie im höchsten Uebermaaße der Leiden eine 
Seegöttin, Genossin der Nereiden, welche die Aeoler 
zu Elea mit Thränenfesten feierten 7, ihr Sohn zum

i) Eunpides bei Pollur 7, ;z, 178. Auf Athamas zieht eS 
Valck. 6iLir. Lurip. S- »80. vgl. Cicero lusc. 5,5, II. Ztz 
ji^rusp. resp- 18, z8. 2) NvNN. », »76. Daß i'r/r-ox Dionysos 
selbst sei, kann auch daraus erhellen, daß der jüngste ZdäoS 
DaktyloS, Kelmis, ebenfalls heißt 5) Darauf geht 
Las Fragment aus Aeschylos Athamas bei Athen. 2, 37 l uud 
der vgl. 7, Zl6, d. Auch hier
folgt Nonuos den Tragikern, wie meist 4) Vgl. Kallistratvs 
Statuen 14 S. 906 Olear. Hevne Oyusco. 1. 5. S. 219. 
Z) Talck- äisir. 17 S. 174. 6) 7 oAcui'
Schol. Aristoph. Wespen »404. k'r. 2 E- 45s. 7) Aristot. Rhe-
tor- 2/ LZ/ 94.
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Palämon, dem die Aeoler von TenedoS neugebonle 
Kinder zum Opfer brachten Man glaube nicht, daß dies 
dem obigen Gegensatze der Nephele und Hera entgegen- 
siehe: vielmehr ergänzt es ihn. Noch weniger denke man 
daran, In» Leukothea von der Kadmcischen Königstochter 
als ursprünglich verschieden zu scheiden. Sondern es 
ist derselbe höchst tiefsinnige Gedanke, wie wenn die 
Modische Halia, von ihren eigenen Söhnen geschändet, 
sich ins Meer stürzt und Meergöltin wird: daß nämlich 
Las allerhöchste und übermenschliche Leiden die Uranfang- 
liche Schwachheit der Natur tilge, und dadurch zu den 
Göttern erhebe. Man erwäge, daß die zauberisch ret­
tende Seegöttin Leukothea und zwar als Kadmeerin Zuo, 
und nun auch der in die Fluchen entspringende Dionysos, 
grade zwei Hauptpunkte dieser Sage, schon den Homeri­
schen Sängern bekannt waren, und man muß dem ganzen 
Sagenkreise -- wie allem ächt-Mmpeischen — ein unver­
dächtiges Alterthum zugestchn.

Nun verstrickt sich aber wieder die Sage von der 
Raserei des flüchtigen Achamas in die Erinnerung an die 
Stammverwandlschaft mit den Thessali schen Minyern. 
Ein Göttcrspruch heißt ihn sich dort niederlasfen, wo ihn 
wilde Thiere gastlich bewirthen würden. Er begegnet 
Wölfen, die ihm fliehend Schaafskeulen überlassen. 
Dort ist Athamantia und mit der Heirath der The- 
misto beginnt der Mythos wieder von Neuem. Achamas 
wohnt hier als Bruder des Diochthondas, des Land- 
ftüchtigen, und bedeutsam werden wir wieder auf den 
Zaphystischen Ritus hingewiesen.

Auf der andern Seite wird der letzte Theil der Fabel 
auch auf dem Korinthischen Ifihmos und in der 
umliegenden Gegend lokalisirt. Sisyphoö sieht den Leich-

r) Tz. Lyk. 229. S. 494- ^'»'7 Lpkophr. 107 757.
P-tter, 2) Apollod. i, 9, 2.



«am seines Bruderkindes Melikertes herantreiben, und an 
einer Pinie in einer Meerbucht hängen bleiben, und wei­
het ihm nun einen Isthmischen Agon mit Selinoskranzen 
Oder es hatte ihn ein Delphin zum Zsthmos hingetra­
gen 2. Er ist nunmehr der jüngere Poseidon mit 
schwarzen Stieropfern verehrt, in einem mysteriösen und 
düstern Initienkulte An den Grenzen von Korinth 
und Megara, schon auf Megarischem Gebiete, war der 
Molurifche Fels, auch genannt, weil hier
Zno hinabgesprungen sei §. Und in der Stadt der 
Megarer selbst war ein Hervon der Ino mit einer Stein­
befriedigung, und der Sage, daß der Leichnam der Ino 
in Megaris ans Land geschwommen, und von den Lelcs 
ger-Jungfrauen Kleso und Tauropolis bestattet wor­
den sei

») Pind. bei Avoll. Dysk. »r 2 S. 156 Bkk. (i S. 7 
Heyne) . x

Plutarch Symp. 5, z. S. 
208 L. Nikander Alex. 617. 2) Paus. 2, 3, 4. z) Mnsäos v. 
den 2stbmien d. Schot. Aroll z, 1240 (Paffow S. 78.) Schot. 
Pind. Wh- S 79? H- Tz. Lpk. 107. 4) Pbiloftr. Ikon. 2, 
16 S- 8?Z Her. 19, 14 S. 740 Oiear. vgl. Creuzer L^wd. 2 S. 
390. Das Palamonion kommt in der Znschr. bei Masse! 
Nus. Veron. S. 39- Spon Wsc. ro, IVI S. z6z vor, und das

gehört dazu. 5) Paus. r, 44, n- 2, ,, 7.
6) i, 4s, 8. vgl. Lukian vom Tanze 42 Lh. z S. 149 Zweibr.
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verwickelt und deutungsreich die Sage von Atha- 
mas: so einfach und schmucklos ist die Mythe von 
Eteokles ' und den Chariten, die er zuerst unter 
allen Menschen angebctet haben soll. Blos an das Hei- 
ligthum der Chariten gekettet, steht er fast außer aller 
Verbindung mit andern heroischen Namen Denn wie 
lose und bedeutungslos die Ableitung von Andreus fei, 
zeigt die entgegengesetzte und ganz eigentlich Orchomes 
Nische Sage -, der auch Hesiodoö und kyklische Dichter 
folgten 4, welche den Eteokles einen Sohn des Stro­
mes Kephissos nannte, wie auch wahrscheinlich das uralte 
Heiligthum der Chariten im Thale des Kephissos erbaut 
war *. Es sind aber die Chariten der Hauptdienst der 
Orchomcnier, „die sangeswerthen Königinnen, wie sie der 
Lyriker nennt, der glänzenden Orchomenos, uralter Mi­
nyer Schirm,, nach Theokrit "die göttlichen Jungfraun 
des Eteokles, dem Minyeischcn Orchomenps hold 
Hier hatten sie ein altes Fest, die Charitesien, welches 
mit musischen Agonen gefeiert wurde. Eine äußerst

I) T-'rt'ox-.o?, Eust. Jl. 16 S. 1052. Valck. zu de»
Adoniaz. S. 41. c. 2) ««7-«' Paus. 9, Z4, 5
z) S. Sch. Pind. O- 14, i. 4) Sck. Theokr. 16, 104. Paus a- O. 
5) Pind. O- 14, i. vgl- Paus. Z8, l. 6) 16, 124. Nonno- 
1Z, 94 (S. ZZ6.) 01/ oEvre 
^o^o/rvTro»' vgl, 16 S. 446,

I.
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schätzbare Urkunde ', in Orchomenisch-Aeolischer Mun-d^ 
art, nennt uns als Sieger einen Trompeter und Herold, 
einen epischen Dichter, Rhapsoden, Flötenbläser, Flöten- 
singer, Kitbarspieler und Äitharsmger, Tragöden und 
Kowöden, und einen Kvmöden an der Siegesfeier — 
Künstler, die sich von Athen, Argos, Theben, Mvkma 
rn Aeolis, Pbokäa, Kpzikos und Tarent zur Festster 
versan.melt hatten. Zu diesen Spielen älterer kyrik fügt 
eine spätere Inschrift in gemeinem Dialekt, etwa aus 
Olymp. 145, Dichter und Schauspieler der neuen dras ' 
rnatijchcn Tragödie, Komödie und des Satyrspieles 
hinzu, meist Athener, wie die Spiele von Attika gekoms 
tuen waren — Auch war bei Orchomenos die Quelle 
Akidalia, wo nach einheimischer Sage die Chariten 
badetenWir wollen dabei an die Eleonische Akidusa 
erinnern, wo man die drei Iungfraun ehrte, Töch­
ter des Quells und des Baches Skamandros Akida­
lia heißt aber Venus selbst, wenigstens bei Römischen 
Dichtern und wie -ei Homer die Chariten stets in 
Begleitung der Aphrodite sind, so waren sie gewiß auch 
in Orchomenischem Kultus Beisitzerinnen und Töchter 
der Göttin, zwar wohl nicht, wie Servius sagt, von 
Bacchus, sondern von Zeus selbst empfangen, wie Pin- 
dars Fcstlied auf die Orchomenischen Gottheiten uns ver­
sichert Nur so aber, nämlich als Töchter der Narur-

r) Meletios T. ZZ7.Clarke TV. 2 Abth. z S. 152. BöckbStaats- 
haush. Th. r S. 359 ff- 2) Böckh a. O. S. 357. 362. 3) Paus. 
38, l. Vib. Segu. S. 2l. in Ornliomeno. Serv. zur Aen. I, 724. 
Dloäus ^cillslius Marti«! 6, 13, 5. 4) Plut. 4! S.
401. 5) Virgil Aen. 1, 724 Sero Die Bövtisäu-n Venusdieuste 
s. bei Manso über die Venus S. 178. 6) Die Hera ist ihre 
Mutter als und nur in geschlechtlicher Beziehung
dienen sie ihr. Zl. 14, 267. aber giebt lhnn
gleichen Ursprung nue der Aphrodite Dosiades Attar P. ,4. Th. 
, S. 412 Lvronis, dle ihnen Nonuvs 48, 555 (S- 1280.)
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gottbeit Aphrodite, der Weitschaltenden (welche
Bezeichnung die Hesiodische Poesie einzeln personisicirt 
hat,) und mit jenem Naturdienste verbunden, konnte die 
Chans, wie es zu Orchomenos in altern Zeiten durch­
aus geschah, in rohen Steinen verehrt werden, die zu 
Eteokles Zeit vom Himmel gefallen sein sollten ': alS 
Idee des absolnt und an sich Schönen nimmermehr. So 
muß es auch mit dem Eros gewesen sein, den Thespin 
im Bilde eines unbehauenen Steines anbctete Von 
Orchomenos aus mögen jene alsdann in die Dichtergegenden 
am Helikon übertragen, und mit dem Dienste der Musen 
in Beziehung gesetzt worden sein *, nicht umgekehrt * : 
die Namen, mit denen sie Hesiodos nennt, Aglaia, 
Euphrosyne, Thalia sind dieselben, unter denen bei 
Pindar die Göttinneü der Minyer erscheinen: obwohl es 
nach Pausanias Aeußerung, daß die Benennungen, unter 
denen Eteokles die drei Chariten angebetet habe, nicht 
bekannt seien, scheinen könnte, als seien diese verschwie­
gen worden, und eigentlich andre als die reinpoetischen 
des Hesiodos gewesen.

Dessenungeachtet sind auch diese Namen sinnreich genug. 
Sie bezeichnen ganz eigentlich den festlichen Glanz, die 
feierliche Freude und die blühende Lust des Mahls

zur Mutter giebt, werden wir spater als Orchomenierin wie- 
derfinden.

i) Paus. ;8, i. Pindars Ev (P. 2, 42.) erklärt in
Verbindung mit andern Stellen Böttiger Dasengem. i, z S. 
n8 Anm. 2) 27, i. z) Hesiod Theog. 5. 64. Homer. H. 27, 
75. 4) Wie Kanne meint, Mvthol. S. 250. dessen Gedanken 
indeß, wie dieses Buch vor allen seinen andern, geistreich unh 
meist wahr sind. 5) V. yoy. Auch Onomakritvs bei Paus. zZ, 
i. u. der Ophische Hymn. 60, z. Drei Ökumenische Gratien, 
Strato» Sardian. 2z Th- 2 S. 364 Jakobs Th. z G. 7z.

Z2Y. Th. z S. 220. 6) Vgl. Manso von den Chari­
ten ia den mpthol. Abhandl. 4 S. 42z. ff. besonders 436. Diesem



Mahles freund innen ehrte in ihnen die Böotische Dich- 
tl-ng. Schall und Schimmer, Kletba und Phaenna, 
na >nte sie nicht minder schön der alte Amyklaische Dienst, 
U d diese Namen hatte Alkman in seine Gedichte ausge­
nommen '. Nickt also den abstrakten Begriff eines an 
sich Schönen, sondern vielmehr den Reiz des geselligen 
Lebens scheinen sie zu sinnbilden, die Einigung der 
Menschen in Gesetzlichkeit, daher Eunomia ihre Mut­
ter und das frohe, heitre Festesleben in Schmuck und 
Glanz, bei Gelag und Gesang Geselligkeit ist 
ihr Hauptzug; sie sind unter sich ewig unzertrennlich, 
zugleich aber wahre Gesellschaftsfraulcin der Aphrodite, 
und auf alles andre besonders Hervortretende verzichtend. 
Ursprünglich die allereinfachste Geselligkeit, Mann und 
Weib in ehlichem Zusammensein; dann die Vereinigung 
der Familie und der bürgerlichen Phratrie in
fröhlicher endlich des Stammes uud des gan­
zen Volkes in allgemeiner Fcstfeier und Wettspielen. 
„Selbst die Götter beginnen ohne die ehrwürdigen Cha­
riten weder Tanze noch Mahle So werden sie dem 
Weingotte zugesellt *, so sind sie Beisitzerinnen des 
Wohlredners Hermes und der Peitho *, ja nach Her- 
mesianax, dem witzigen Mythenneuerer ist die freund­
lich überredende Peitho selbst eine Chans; so führen sie

Aufsätze verdanke ick das Meiste des hier Angeführte», und ver­
weise, für die dichterische und Philosoph sche Weiterbildung der 
3d,e, qanzl'ch auf denselben.

i) Damit sind die Aeltern der Chariten, Helios und Aegle, 
verwandt. Antima^os Fr. 67 S. 100 Schellenberq 2) Orph. 
H. 6o, 2. Eurynome zu korrigiren, ist doch gar zu wenig triti- 
scher Grund da. z) Hessod Tl). 65. 4) Pind. O. 14, 7.
5) Pind. O. iz, i8. Herodor Sch. O. 5, «o. Pans. 5, 14, 8. 
Don dem stierfüßigen Chariten - Dionysos der Eleer Plnt.

z6. 6) Hesiod L. und W. Drvb H. io, rz. Plutarch 
Eyeregetn Lh. 7 S. 411. 7) Bei Paus. 9, 35, i.
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in den vergoldeten Bildern von ELis nebst Rose und 
Myrteuzweig auch den Würfel ' ; das nächtliche Fest der 
Charitesien wurde besonders mit Tau; gefeiert-; sie und 
es, die den Komos, den Festzug mit fröhlichen Gelängen 
geleiten und in >o fern Liederfreundlnn en und 
Göttinnen der lyrischen und besonders dithyram­
bischen Dichtkunst wie sie Pindaros so oft anruft, 
und von denen endlich überhaupt alle Anmuth und aller 
Reiz des Lebens kommt. Nicht als wenn sie als Lieder­
horte die Musen beeinträchtigten: sondern diesen st die 
stille Begeisterung im Waldthale des Helikons, die gött­
liche Eingebung der berauschenden Quellen, kurz die 
eigentliche Dichtung vorbehalten; aber die laute ^e. ewr, 
die Verherrlichung der Wetlsieger, den prachtvollen Cyor- 
tanz ordnen die Chariten an: der Pythische Sieger leuch­
tet nach Pindar * in dem Gewühle der Chariten, und 
tröstend nennt noch Kallimachos den siegenden Chores 
gen „auf dem Wagen der Chariten getragen." — Irr 
dieser Bedeutung stehen sie den Hören grade entgegen, 
wie menschliches Leben und Ordnung der Natur. Dlese 
zeitigen den Wein, den jene genießen helfen während 
bei Hesiod die Hören das Götterkind Pandora mit Früh­
lingsblumen kränzen, schmücken es die Chariten nut 
goldnen Halsketten *. Jene pflücken oder streuen Blu-

i) Paus. 6, 24, 5» 2) Enst. Ob. 18 G. 664, 33- wo auch 
der ?rc^«^or7r und die erwähnt werden, vgl. zu
Zl. 18, 1224, 3'. Od. 10/ 4-2, y. Ath.n 14, 64Ü b. 3) S. b-s. 
Pind. N. 5/ 54. or)v O. 6, 76. Daher bei
Leu Hockzeitgesangen des Äadmos, Theognis P rän rz. 4) O. 
2y. P. 6/ 2. y/ z. Y2. N- 4, 7- ^0/ l- Z) N 6, 38.

7^ 7^, womit P. 5, 45 zu vgl 6> Epigr. 50 S. zrn. 
Auf dem Wagen der Chariten fahrt Aphrodite, nach Savphs 
bei Himerioö R. i, 4« 7) Athen. 2, Z8 0. z) W. u. T. 
a. O-
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men, diese winden sie und gießen Balsam aus ': Dich­
terbilder, in denen sich immer noch alte Vorstellungen 
fortpsianzen. Darum werden Kleider und Stickereien den 
Chariten beigeschricbcn darum/ist in der Jlias die 
Chans, oder bei Hesiodos Charts Aglaia, Gattin des 
Künstlers Hephastos. Chariten und Hören stehen nun im 
Wechselverhältniß; daher ihre Zusammenstellung auf alten 
Kunstwerken und die entsprechende Anzahl, wie zu 
Athen und Sparta neben zwn Hören auch zwei Chariten 
verehrt wurden, die im Orphisch-mystischen Dienste, wie 
selbst in manchen Einzelreligionen, zusammenfielen *. 
Wenigstens stehen sie in Athen als Auyo und Hegemone 
den Hören Auxo und Thallo * ganz nahe, zu denen auch 
die fruchtreifende Karpo und die AUbethaucrin Pandrosos 
gehören, alle zusammen Witterungsgöttinnen, die nebst 
Helios angerufcn wurden, verderblichem Brande und sen­
gender Dürre zu wehren» Obschon nun auch die alten 
Witterungsgöttinnen, schon bei Hesiod und Pindar, statt 
der wiederkehrenden Naturordnung Begriffe ethischer und 
politischer Ordnung geworden waren

Gesteht man uns diese Begriffsfolge als dem Cha- 
ritendienste zum Grunde liegend zu: so ist es sehr begreif­
lich, wie sich grade an diesen die Einrichtungen eines 
mythischen Staates knüpfen mußten So war es wohl 
auch in andern alten Staaten, wo die Charitentempel gern, 
wie Prytanecn, auf dem Markte standen; auch zu Athen, 
wo ihnen und dem Staate ein gemeinsames Heiligthum

i) Vermahlungsfeicr Amors und der Psyche bei Appulej. Met- r 
G. lZ4. Ovid. Fast! 5, 2ry. Aehnlich überall, wo sie zusam­
mengenannt werden. 2) II. 5, ZZ8- Od. 8, 364.
bei Athen. iZ, 8, 682 e. z) Paus. 2, I7- Z, -8. 5, n. 
4) Kanne G. 2Zü. 5) Vzl. Hygin 183- 6) S. Manso von 
den Hören E. 374. 7) Vgl. den Stoischen Erkurs bei Str. 
(ai4 4^5).
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geweibt war '; besond rs aber in Orchomenos. Zwei 
Pbylen werden als die ältesten der Orchomeuier genannt, 
die Ereokleiö und Kephisiaö E. Kaum ist zu zwei­
feln, daß die letztere dre der Ureinwohner, der Pelaöger 
oder ^elevnten, war, nach derselben Analogie, N t.y der 
in Slkyon die vierte Phyle der vordorischen Land sein- 
wohner nach dem Lande selbst die Aeglatische hieß. Eben 
so beißt auch Leleons Mutter, Zeuxippe, eine Lochter de- 
F-ußgottes Eridanos und von dem Samischen Star, me 
Schesiaö — nach dem Fluge ScheftoS genannt — gilt 
derselbe Schluß Nun war es aber eben das >L:ari- 
tesion, wohin, wenn ich ein Fragment des EphoroS 
recht verstehe, die Periöken oder Ackerba.er v^n 
Orchomenos — gewiß eben der Kephistsche Stamm —« 
die Abgaben von den reichen Feldern am 
Strom und See zusammenführten *—ja wohin 
vermuthlich auch die unterworfenen Thebäer ihre Steuern 
abgeliefert haben §. Wodurch zwei Behauptungen eine 
«nwiderlegliche Bestätigung erhalten, nämlich tue von 
den Ackerbauern als Teleonten, und die von dem pries 
sserlichen Zehnten als Ursprung aller Besteuerung.

I) Joseph Iüd. Alt. »4, 8, 5. S. 699 Haverk. 2) Paus. y, 34, 5- 
z) ^ygin 173. 4) S- rhemista^oras, Etym- >6o, 22. vgl. N kander 
Alex. L. 151 Schot. Au Samos wird noch die Lstvvalaa und von 
Herodot z, zy die Aeschrionische Phyle erwähnt. Wie verschieden 
Lokalitäten die Pbylen bestimmten, siebt man am meisten au- 
Steph. (vgl. Str. «4, 6336.) von den fünf Staats- und 
wohl auch Lolksabtheilunüen r» Ephessö. 5) Sckol. Villois. Jl. 9, 
Z8l» iro?./ -rovr«,

or 7r.^«7rorist^ or Weit
schlechter ist Enstathios Erklärung, baß die Nachbarvölker ihre 
Guter der Sicherheit wegen in die befestigte und heilige Stadt 
gebracht hatten, vgl. Heyne )l Tb 5 S« 627. 6) Woher Mele» 
tivs S. 333? VLvr «tx rav onoeov veXy
»t
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Hieran wollen wir einige andre Divinationen über 

die Urverfassung der Minyer ankuüpfen.
Auf Eteokles, erzählt Pausanias, folgte der Sohn 

der Chryse und des Ares Phlegyaö und das Land, 
welches vordem Andreis geheißen, wird nun Phlegyan- 
tis genannt. Auch baute er zu der uranfänglichen Stadt 
Andreis eine andre hinzu, die er nach sich Phlegya 
nannte, und die ein Sammelplatz der trefflichsten Helden 
unter den Hellenen ward Doch blieben die Phlegyer 
nicht lange mit dem Orchomenische» Volke vereint, sondern 
Frevel und Wagnisse und ihre Naubzüge gegen die um­
wohnenden Völker entzweiten nnd entfremdeten sie. — 
Die nahe Verwandtschaft nun, in die diese Sage Phle­
gyaö und Minyas als Geschwisterkinder setzt, und zu­
gleich die Entfremdung zwischen dem kriegerischen Phle- 
gyervolke und den übrigen friedliebenden Minyern, doch 
ohne daß die Mythe irgend etwas von einem Kampfe der 
beiden unmittelbar gränzenden Völkerschaften zu sagen 
wüßte, scheinen mir die Meinung zu begründen, daß 
die Phlcgyantis ein gesonderterKriegerstamm des 
Minyervolkes gewesen, der sich nach und nach immer 
mehr von dem Mutterstaate losgerisscn.

Wie aber die Ionischen Könige von Athen, Acgeus 
riamlich, Theseus und die Thesiden, ohne Zweifel dem 
Stamme der Hopleten, der Krieger und Ritter, angchör- 
ten 3.» s» halte ich auch Erginos, Klymenos Sohn, den 
Heldenkönig der Mmyer, für einen eigentlichen Phlegyer. 
Es möge mir frcifiehn, dies aus dem Folgenden voraus-

I) or- und Schäfer zu den Sch. Apoll. Rh.
z, 62. Der Phlegyer
(auch — S. Steph. Heyne Jl. iz, 301 S. 424. 
Tzsch. zu Str. Th. 3 S. 663. 2) Paus. 9, zs, i. Steph. 
a. O. 3) Ein Beispiel dafür Meta, Frau des Aegens, Tochter 
des Hoples, nach Apollod. 3, IZ, 6. Athen, iz, 556 k. Tzetzes

494 S. 647 M. vgl. Schol. Enrip. Med. 673.
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zusetzen, wie auch, daß Theben von ihm unterworfen, 
und den Minyern zinsbar gemacht worden. Damals nun, 
wird erzählt, wurden den Thebaern alle Waffen wegge­
nommen *, und ein Tribut von hundert Ochsen auferlegt, 
was ganz an den Zustand der Attischen Teleonten, zins- 
Pflichtiger Ackerbauer, erinnert, am meisten wenn man 
vergleicht, daß Erginos auch ein Sohn der Buzpge, 
Lykos Tochter, der Ochsenspannerin, genannt wird *, wie 
Leleons oder Pandions Sohn von der Zeuxippe * 
Vutes ist. Wer zweifelt, daß die hundert Stiere über­
haupt einen Zehnten vorn Ackerbau bedeuten? selbst die 
Verwirrung ist dem Mythos charakteristisch, nach welcher 
Erginos in eine Verbindung mit Buzyge gesetzt wird, 
die eigentlich für die unterworfenen Thebaer paffender 
wäre: aber grade so sind Ions Söhne zu Athen auch 
der Ackerbauer und Ziegenhirt und Künstler, welches doch 
eben die Nicht-Ionier, die unterworfenen Ureinwohner 
waren, und umgekehrt ist wieder der Stierhirt und Pflüs 
ger Butes (wie Eribotas) ein Kriegsheld und Argonaut*. 
Nur noch Eins, um auf die Analogie der Attischen und 
Orchomenischen Teleontenverfaffung aufmerksam zu ma­
chen. Die Ilias kennt eine Stadt Budeton §, von wo 
Epeigeus zum Pelcus nach Myrmidvnenland geflohen 
war. Dies deuten die Erklärer auf eine Stadt Magne- 
siens, Phrygiens/ Phthia's, auch Böoticns. Dem sei 
wie ihm wolle: aber die Böotische, sagen sie, sei be­
nannt von Budeia der Mutter des Erginos, desselben

r) Diod. 4, »o G. 255 Wess. 2) Schol. Apoll, r, rz?.
X«. vgl. Schvl.

Pind. O. 4, 5l. 3) Böckh Inäex Ostern 1812. Staats- 
haush. 2 S- 28. u. 369. vgl. Burmann Ost. S. 125. Har­
tes. 4 ) Bei Orpheus V. I4l- ist mit Heyne zu Apoll. S. 74.

zu schreiben, nicht von der Phyle, sondern weil diese 
Volk-abtheilungen auch mit Aegeuö in Verbindung gesetzt wer­
den. 5) rü, 572- Cuft. lioo, i8.



186
den auch Pindar besinge. — So fällt jene Buzyge als 
Budeia ganz mit der Atbena Budeia der Attiker zusam­
men '; nnd Budeios aus Phthia, Sohn Argos (des 
Ackerlands), und in Beziehung mit der Thessalischen 
Athena Budeia, giebt eine neue Parallele.

Es ist nicht »«merkwürdig, daß Strabon, der andre 
mythische Priester-Könige, wie den Eteokles, nennt, 
den Erginos dagegen als einen einen Gewalt­
herrscher, bezeichnet ?. Die Umwandlung des Priester- 
königthums in eine Kriegerherrschaft ist notorisch; welchen 
Einfluß sie auf die Gewalt und Rechte der Könige gehabt 
habe, freilich mehr zu errathen als bestimmt darzulegen. 
Ein Hopletenkönigreich charakterisirt es, was Aristoteles 
dem mythischen Königthume beilegt ?: ,,Recht über Leben 
und Tod, so lange der Krieg wahrt; im Frieden erste- 
Ansehn in der Rathsversammlung; Verrichtung von Op­
fern, die nicht an bestimmte Priesterschaften gebunden 
sind; und Rechtsprechen nach Gewohnheitsrecht und abge­
legter Eidesversicherung der Pflichttreue." Allein schon 
das Gegenübertretcn gegen die Priesterschaften, und beson­
ders die weissagenden, die, wie Teiresias bei Sophokles, 
als wahre Knechte der Götter, von aller königlichen Gewalt 
unabhängig sind, mindert die Gewalt dieses zweiten 
Königthums. Offenbar verschieden gestaltete sich ferner das 
Verhältniß der Könige zu den alten Landcscinwohnern, 
und zu dem Ionischen oder Achaischcn Hopletenstamme, 
der mit ihnen eingewandert war; und ganz entgegenge­
setzt behandelt der Homerische Odysseus den 
und die die mit den Königen selbst auf
einer Stufe stehn *. Diese sind ohne Zweifel von Ursprünge 
den Königen gleichberechtet, und wenigstens unumschränkte

i) Auch verehrten dieDöoter eine Athena
«ach Tz. Lyk. zra. 2) 9, 414 6. z) Politik z, y, 6. 7. 
4) Zi. 2, 188. 198.
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Gebieter in ibren Allodien; sie Verbalten sich zu den 
Unterkonten nicht anders, als diese zu dem gemeinschaft­
lichen Oberkönige: das Volk dagegen ist der Will'üvr der 
Herrscher preis gegeben. Menelaos wünscht Odyffcus 
mit seiner Familie, seinen Gütern und Völkern von 
Zthaka nach Lakonika führen zu können; und erbietet sich 
darum, aus einer der Städte alle Einwohner zu verzagen, 
die da umherwobnen, und von ihm selbst beherrscht 
werden . Offenbar setzen die letzten Worte einm Gegen­
satz zwischen dem unmittelbaren Domanenbesitze des Ober­
königs , und dem mittelbaren seiner Unterkönige: die 
zugleich, wie bei den Phäaken, seinen Rath und seine 
Unterrichtet bildeten. Von den Vasallen der Atriden in 
Lakonika kennen wir Orsilochos von Messene, Diokles zu 
Phere und Alektor von Sparta; und noch, da die 
Herakliden Sparta's sich bemächtigt hatten, nahmen ent­
weder angestammte oder neucingesetzte Könige einzelne 
Städte und Gebiete von ihnen zu Lehn. — Von einer 
Volksversammlung aber weiß das Epos nicht das Ge­
ringste, alle dahin bezogenen Stellen sind mißgedeutet 
auch die kleinen Könige dcrBöoter, ob sich ihnen gleich die 
Hesiodische Poesie nach altem priesterlichen Sängerrechte frei 
entgegenstellen darf, herrschen und richten doch nach unbe- 
schränkter Willkühr, und nur für hohen Lohn
Aber eben darum beruht die Gewalt der Könige allein 
auf den Waffen; Peleus, Laertes und andre Hopleten- 
könige sind im hohen Alter ohne Anschn und Macht, 
und ihrer Herrschaft bemeistern sich die Vasallen.

Es ist wohl offenbar, daß dies Königthum sich erst 
geschichtlich gebildet, daß ihm ein anderes vorhergegan­
gen , an Priesterschaften gekettetes, grundverschiedenes,

i) Od. 4, 175. L) S- Mitlord A. 2 Abschn. 2. 3) T. u. W 
37. 22l. 248. Dagegen Ll>. 80 ff.
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Wie dies ein Hauptgedanke ist in der Orchomenischen 
und Attischen Mythe, so ließe sich dasselbe in vielen andern 
Sagen deutlich machen: obwohl das Verhältniß jener 
Pricsterfürstcn zum Volke freilich zu fern liegt, um in 
bestimmten Punkten aufgefaßt werden zu können.

Die Phleg per nun haben ursprünglich ganz die­
selben Sitze wie die Minper. -Der Homerische HymuoS 
auf den Pythischen Apoll läßt den Gott von der Quelle 
Tilpbussa zu den Phlegy-wn gelangen * t

Auch zu der Phlegyer Stadt Hinwandeltest, trotziger Männer;
Weniges sorgend um Zeus, inwohnen sie weiten Gefilden
Nahe dem See Kephisis, in sckön durchwaffertem Thalgrund. 

Allein von hier aus breiteten sie sich zeitig über den 
Strom aus, und gründeten die Phokische GränzstadL 
Panopeus, nicht sowohl flüchtend als erobernd 
Wir haben oben erinnert, daß Panopeus von Böotien 
her der Schlüssel sowohl für Nord- als Süd-Phoks, 
diesseits und jenseits des Parnassos, war, und daß von hier 
aus zwischen den schroffsten Abhängen des Parnaß und 
Kirphis hindurch die heilige Straße nach Dclphoi führte» 
Hier nun, zwischen Delphoi und Böotien, setzen kpkli- 
sehe Dichtungen die Wohnsitze der Phlegyer ?; in den 
Hohlwegen und Bergschluchten sollen sie unter ihrem 
Heerführer, Phorbas dem Ringer, dem Mannhaftesten 
seiner Zeit, gehaust, und die Zugänge des Tempels 
von Pytho frommen Pilgern verwehrt haben So

i) V. 270 ff. 2) Paus. ro, 4, l. wofür 0^ SEts,
«. S. o. zu schreiben ist. vgl. y, 36, r. Schol. II. lz,
ZO2. Schol. Nikand. Tb. Ü85. kble-

Ilomines insulani, Enphorion bei Sero. Aen. 6, 618. «rr» 
bei Avolld. z, 5, 5. wird dadurch geschützt. 3) Orakel 

des Kadmos bei Schol.-Eur. Phon. 6yl. 4) Schol. Jl. 2z, 6üo 
nach den Kyklikern. AehnlicLes von Kyknos Hesiod Schild 477. 
Graueuhaster ausgebiidet ist die Sage bei Philostrat Ikon, s, 
ry S. 84;. wo aber der Schauplatz nach den Eichenhäuptern am 
Kitharvn (sonst durch Räuberei gefährdet, Hemsterh. zu Lukian
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daß das Orakel schweigt, und die erschreckten Umwohner 
gezwungen sind, sich nach Klares oder zu den Brau- 
chiden, Pytbischen Kolonien, hmüberzuwendeu bis 
endlich der Gott selbst, in Manneögestalt dem trotzigen 
Phlegyer entgegentretend, ihn im Klopffechten nieder- 
schlägt — Gewiß höchst merkwürdige, wenn auch 
eben so verworrene Kunde. Panopeus muß an Alter 
und Macht eine der ersten Städte von Phokis gewesen 
sein, wie es auch Homer als Sitz des Schedios, Sohnes 
des Iphitvs, eines der kleinen Phokeerköuige, kennt 
Für ihr Alter bürgen die Sagen von dem Menschenbild-- 
ncr Prometheus, von Tityos, der hier einen riefen- 
mäßigen Grabhügel hatte; für ihre ehemalige Blüthe 
der nicht unbedeutende Umfang von sieben Stadien, den 
Pausanias den Ruinen beimißt Die Burg war fest, 
und auch ihre Lage noch in spätern Zeiten nicht unwich­
tig. *. Von der Feindseligkeit aber zwischen der Kre­
tischen Niederlassung zu Pytho und den Phlegyern zu 
Panopeus wußte die Sage mancherlei, z. B. daß Phokos 
Zwillingssöhne, Krissos und Panopeus, schon im 
,Mutterleibe uneins gewesen wären und so sehr Epho- 
ros Ansicht fehl geht, wenn er den Riesen Tityos, den 
Apoll und Artemis erlegten, zu einem feindlichen Tyran­
nen macht, so ist doch wenigstens das nicht ohne Bedeu­
tung, daß auch dieses antiapollinische Ungethüm nach

Lodtengespr. -7, 2 Th. 2 S. 535 Iweibr.) verlegt wird, em 
etymologischer Witz, um den Namen durch die an den Eichen 
aufgehängten Häupter der Erschlagenen zu erklären, vgl. Heyne 
O?p. Th. 5 S. 128 f. Doch erwähnt Philostrat neben 

auch den Kephisios.
1) Ovid M. n, 4lz. Dies würde, da die Orakel von Kolo- 

Phon und Milet nach den sichersten Annahmen sehr jung sind, 
auch die Unternehmungen der Phlegyer zu weit herabziehn. 
2) Davon auch Pherekydes Sch. Jl. iz, 302. 3) II. 17, 307- 
4) Od. n, 580. Paus. lo, 4, l- 5) Polyb.
5, 96- 6) Tj. Lpk. 939- Wl- Schol. Orest zz. Eust. Zl. 2, 5-Z.
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Panopeus und dem nahen Daulis verlegt wird von wo 
sich Namen und Sage leicht nach dem gegenüberliegenden 
Euböa verpflanzen konnten

Äst aber so viel gewiß, daß die Wundersagen von 
Tityos ursprüngliches Eigentbum der Phlegyer waren: 
so wachst durch die Mythen, die das Ungethüm mit dem 
Mmyerstamm in Verbindung setzen, der behaupteten 
Einheit der Pblegyer und Minyer ein neuer Beweis zu. 
Nach Pherekydes erschlagt der Delphische Gott den 
Tityos, einen Sohn der Tochter des Orchomenos, 
Elara, die Zeus, als sie von ihm geschwängert worden, 
aus Furcht vor Heras Eifersucht in die Erde verbarg. 
Und um die Sage noch mehr in sich zu befestigen, heißt 
eben diese Elara auch eine Tochter des Minyas von 
ihrem Sohne Tityos laßt die Mythe ein berühmtes 
Geschlecht acht Minyeischer Helden stammen, von 
denen unten zu sagen sein wird. Ja wir fügen noch hinzu, 
daß auch Kyparissos oder Apollonias, eine früh 
untergegangene Stadt auf den Felsen des Parnaß, zwi­
schen Daulis und Delphoi, von einem Bruder des Orcho­
menos und Sohne des Minyas den Namen haben soll 
gewiß ebenfalls eine Niederlassung der Phlegyer.

i) Od. n, 58o. Str. y, 422 42z c. Nonnos nennt
verlegt aber die Schandthat nach Panspeus 3, zzr. 14, 

128. Phlegyer zu Daulis, Lust. II. iz, zoi- S. 904, ir. 2) Str. 
O d. 7, 324- vgl. Schol. Die Stelle n, 575. hat eine davon 
ganz verschiedene, Panope scbe Sage, z) Schol. Pind. P. 4, 
160. zu Apoll- i, 761. Eudvkia S. i45- Sturz 34 S. 163. Daß 
Apvllodor 1, 4, i. aus Pherekydes schöpft, (dieser vermuthlich 
aus den Eben, Etymol. 60, 37. ss"), erkennt man aus dee
Form die Heyue ganz mit Unrecht in ändert.
Vgl. Clavier zu Apollod. 2 G. 45. 4) Schol- Od. 7. a. O- Eust. 
S 287, 44. hat ichon Heyne n. cri'.
S. 2i. i» geändert. 5) Eust. u. Schvl. Zl. 2, L!y» 
Ve». -u Kat- 25. Steph.
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Doch nicht Panopens nnd die Umgegend von Pytvv 

allein, auch ganz Böollen gedachte der Schreckenstaten 
der Phlegyer. Zetbos und Amphion, die Zeussöhne, 
ummauern Theben, um die benachbarten und den Kad- 
rneern feindlich gesinnten Phlegyer abzuhalten. So er­
zählte Ph rekpdes und vielleicht deutet auch Homer 
darauf. Dessenungeachtet griffen nach dem Tode jener 
beiden, nach eben des Phcrekpdes Zeugniß, die Phlegyer 
Theben unter Enrymachvs (dem Weitsireitcr) zum 
zweitenmale an, stürmten die Stadt, und führten den 
Pflug über den Boden unter eben dem Eurpmachos, 
der auch Pptho anfiel, den Tempel niedcrbrannte, und 
die Tempelschatze plünderte . Wo auch der Apollsdies 
uer Philammon, von Stamm ein Kreter, (oder nach 
Phcrekpdes ein Eingeborner des Parnaß) mit auserwahl- 
len Schaarcn der Argeier für die Delpher auszog, aber 
mit aller seiner Mannschaft in der Schlacht gegen die 
Phlegyer umkam * . Im Kriege der sieben Pelopons 
nesischen Helden gegen die Thebaer sollen diesen die Phle- 
gyer als Soldtruppcn gedient haben, eine unsagenhafte 
Erfindung der Thebaikendichter ; auch die, daß Ela- 
tos, der mythische Gründer von Elateia, ein Arkader, 
den Phokeern gegen die Phlegyer zu Hilfe gekommen 
sei, — da Elatelas Gründung unzweifelhaft jünger ist 
als die Homerischen Gesänge, nnd in die Zeit der Kriege 
der Thesialer und Phokeer fallt, — würde die Macht des 
Phlegyerstammeö in viel zu spate Zeiten hinabrücken

i) Ecbvl. Apoll, i, 7Z5- n» ?u II. rz, ;o2. 2) Bei Gtbol. 
Zl. a. O. Eust. S. 904, 15- bei Sturz 28 S. 134« 3) Pherek. 
a. O- Paus. 10, 7, i. Lakranz zu Stak. Tb. 1, 71;. ll'emxluii» 
Delykieum » inooiisuin, Euseh. 566- vgl. Skaliger S. 36.
Worauf Palmenus anachronistisch auch Strab. 422 6. bezogen 
bar. 4) Paus. 9, z6, 2. Schol. Od. 19, 4Z2. 5) P. 9, 9, r- 
6) 8, 4, 2. vgl. 7/ 15, 3 ro, 34,
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Wie dieser Stamm verschwunden, verhüllt die Sage 
in ethisch-religiöse Dichtungen. Durch Blitz und Erdbe­
ben soll sie Apollon vertilgt haben: die übrig geblieben, 
-raffte eine pestartige Krankheit dahin ' . Den PhlegyaS 
selbst todten die Helden Süd-Böotiens, Lpkoö und Npk- 
teus, und bauen darauf Hpria an

Sind die Phlegper ein Minycrstamm, sind ferner 
die Minper eben so in Thessalien einheimisch als irr 
Böoticn: so mnß uns auch der Name der Phlegper in 
Thessalien begegnen. So ist es. Phlegyas ist ein Thes- 
falier ? — ein Sohn der Dotis Von seiner Tochter 
Koronis sagen die Eöen :

Wie an den Awillingshügeln den heiligen einstens die 
Jungfrau,

DotoS Gefild inwohnend an Ämyros Tranbengestaden, 
In den Böbeischen See eintauchte die magdlichen Füße.

Er bildete aber das Dorische Gefild — ein alter 
Sitz ackerbauender Hamonischer Pelasger — eine von 
besondern Bergen rund umschlossene und umzäumte Ebne, 
zwischen Magnesien, Phthiotis und dem Pelasgischen 
Felde, den Städten Pherä, Krannon, und Larissa

i) Paus. 9, Z6, 2. vgl. Pherek. S- 135 St. Mlostr. a. O. 
L) Apollod. 3, 5, z. vgl. Heyne S- 235. Clavier 377. 3) Apolld. 
z, ro, 3> Sckol. Nikand. Th. S. 32. 4) Apollod. 3, 5, 5. 
»ach den Hndschr. ist herauszuwerfen. S. Heyne
S. 236. Jlgen zum Homer. H. auf Asklepios 16, z. Von Doris 
Elatos Tvcbter Steph. Spanbeim Kallim. Demeter 25.
5) S. Heyne zu Apvlld. S. 276 f. V. 4. scheint

vertheidigt, und auf Ischys Hochzeitmahl bezogen werden 
zu müssen. 6) Mnaleas und Herodianos bei Steph.
und der Vers aus Apvllonios ^7- 0 7- Str. 9, 442 c.
Steph. B. vgl. die Barbiescke Karre von Thessalien zum Ana- 
charsis n. i5. Antimachos von Schellenberg Fr. 34 S. 80. Mat- 
thia zum a. Hymnus S. 434. Ueber die Lage s. auch Plin- N- 
II. 36, r6, 25.
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Pelkvn und Otbrys scheinen diesen Knoten zu schlingen, 
und die Bergebue zu bilden; sie ist gleichsam eine Bucht 
d'S grossem Flnßthales am Peneios, und wie der Nelso­
nische See die stehengebliebenen Wässer des großen Kessels 
in sich vereinigte, so hatten sich die Wässer in der geholten 
Th fe der Dorischen Ebne in die Böbcis gesammelt Viele 
Städtchen lagen ringsumher unter ihnen Lakereia, 
die Vaterstadt der Koronis und ihres Sohnes Asklepios 
nach Pherekydes und Pindar ?, nicht viel über hundert 
Stadien von Jolkos entfernt, dem Hauptsitze der Thessa- 
lischen Minyer. Allein auch in Thessalien waren die Phle- 
gper nicht auf diese Gegend eingeschränkt. Die Ilias ver­
gleicht zwei furchtbare Helden dem Ares und Phobos *;

Wenn sie von Tbrake her gen Ephyre's Volk anstürmen, 
Oder das Heer hochsinniger Phlegyer. Mmmer indessen 
Hörten sie beide zugleich; Ein Volk nur verherrlichet Siegs- 

rühm.
Nun beißen freilich auch außer Korinth viele Städte in 
Alt-Hellas Ephyra, in Tbcsprotien, .Arkadien, Elis, 
Sikyonia/ Äctolien, Perrhäbien; doch ist hier kaum zu 

zweifeln, daß mit Apojlodor an das ebenerwähnte Kran- 
n o n zu denken sei -, eine der bedeutendsten Städte Thessa­
liens. Hundert Stadien von da liegt Gprton eine

i) Herod. 7, 129. Skymn. Cb.6n. Larcher l'sbis 6oogr. 8. 73. 
2) Liv. zi, 4r« 3) P« 3, 34 Schol. z, 6o- Bei Sturz S. 
87. Vgl. Hymn. auf Asklepios 16, z. u. Hellanikos Fr. 34. 
4) iz, Zoi- 5) Str. 9, 442 6. Excerpt 7, ;zo ». Avollon. Ler.

Schol. Hom. u. Pind. P. io, 85- Ctymol. Heyne znr 
Jl. 2, 659. rz, zoi. Münze bei Haym: Lorbeerbekränztes Jovis- 
haupt — Ein Wagen mit einem Gefäß,
auf jedem Rade ein Nabe.^e. 3. vgl. Eckhel 0. l^l. B. 2 S. 136. 
Paus. 9, 36/ 2. irrt sebr, indem er an die Tbesprotischen Ephys 
rer und die Böotischen Phlegyer denkt. Vgl. auch Mannert B- 7 
C. 585. 6) Str. Erc. a. O. nach der Verbesserung, die Eteph. 

an die Hand giebt. Barbies, auch Reichards Karte iß 
hier falsch, vgl. Eust. Zl. a, 75».

1. iz
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bald Perrbäbische, bald Magnesifche Stadt, an den Han­
gen des Olpmpos und dem jenseitigen Ufer des Peneios. 
Ihr Gebiet, ein Theil des Pelasgischen Feldes, gränzte 
an Larista spater war ste eine bedeutende Festung 
Dieses Gyrton nun war eine Stadt der Phlegyer ? , die 
nach Homers Worten mit den Ephyrern zu Krannon in 
beständiger Fehde lagen. Hier herrschen Jxion und Pei- 
rithoos, die Stadt selbst soll von Gyrtone, einer Tochter 
des Phlegyas oder einem Bruder desselben, Gyrton 
den Namen führen.

Run ist aber Gyrton auch Sitz des Lapithen­
königs Leonteus, dieser ein Sohn deS übermüthig«« 
Käniden Koronos mit ihm herrscht Polypötes, Sohn 
des Peirithoos und der sagenberühmten Hippodameia ; 
Beide führen im Homerischen Schiffsverzeichnisse die Be­
wohner von Gp'rtone, Argissa (Argura), Elone (Limone), 
Oloosson.(Elaffon) und Orthe (der Burg von Phalanna) 
gegen Troja. Aber auch das Phlegyeische Dotion gehört 
der Herrschaft deS Koronos an und Triopas, an dessen

i) Hieronymus bei Str. 44z (672.) 2) S. Bayer (üomi. Metro­
polit. Vst.l'. 2, S. 45y ff. <10 NUIÜI« Oort^niis. Z) Phere- 
^yd. Sch/ Is. IZ, Z02. Str. a. O. Etymol.
q) Schol. Apoll. I, 57. 5) Steph. — Die Verwechselung 
mit geht durch, vgl. Gronov zu Mela 2/ Z, 19 S. 161.
So in den Schol. Jl. iz, Z02. wo indeß auch die Thebäer als 
Nachbarn der Gyrtonisch,n Phlegyer erwähnt werden. Hier wie 
bei Eust. ist Gyrton mitPanopeus verwechselt (0/ t'v

wo man schon deswegen nicht korrigireu darf,
weil Gyrton keinesweges in Phthiolis liegt.) 6) II. 2, 746. 
vgl. Zl. 12, t2y. 7) Tochter des Butes oder Atrar (Stadt 
am Peneios), Wessel. zu Diov. 4, 72 S- 314» 8) Ein vierzehn- 
sylbiger Eurip. Asynartet, aus Sophokles
hei Steph. wo wohl zu lesen ist! x«

r/ö
Beides waren nämlich Argonauten, und also auch bei dem 
Lemnischen Abentheuer.



— IYZ —
Namen sich eine Kolonie von Dotion nach Km'dos und 
RhodoS anschließt, und der zugleich die Pelasg-w aus 
diesem Dotion vertrieben haben soll, heißt ein Sohn 
des Lapithas wie auch Phorbas, ein Sohn des 
Lapithas und der Orsinome, zugleich Phlegper und An- 
fübrw einer Kolonie nach Rhodos ist Ferner ist 
Peirithoos ein Sohn Ixions, Jxions Vater nach der herr­
schenden Sage Phlegpas jener Polppötes folglich ganz 
eigentlich ein Phlegyerfürst, und es geht deutlich hervor, 
daß Kaneus und Phlegpas Geschlechter ganz in einander 
übergehen, und Lapithen und Phlegper durchaus 
nur ein Stamm sind Was daher
bei den Phokeern bedeutet haben soll *, nämlich 
übermüthig bedrücken, eben das war in
allgemein Hellenischem Sprachgebrauche Der Vater 
des Gyrtoniers Kaneus ist Elatos ?, vermuthlich 
nach Elatcia zwischen Gprton und Gonnos benannt; und 
dieser ist es denn auch, nicht der Gründer des Phokischen

i) Diod. Z, 61 S. Z79 Wess. Ueber die Kolonie Kallr'machos 
Dem. 25. Spanheim S- 768 (der indeß daS Dotion am Olymp, 
Lykophr. 410, nicht gehörig unterscheidet.) Auch nach Syme 
ging diese Dorische Kolonie. Mnaseas Enropiaka 3 bei Athen. 
7, 296, e. 2) vgl. Diod. 4, 6y. mit 5, 58. 3)
ö <-7ror Eurip. Sch. Apoll. Nh. 3, 62 (4 S. 4Zr Beck). 
Doch sind die Angaben sebr durcheinanderlaufend. Brüder nach 
Str. 9/ 442. Des Pherekydes Aethon (Frgm. S. 21z Sturz) 
fällt eigentlich mit Phlegpas zusammen. Val. Beil. 3 § 2, 
4) Clavier i S. 137. Daß die Lapirhen Pelasger gewesen, wie 
Clavier 1 S. 222. Naoul-Roch. 2, 2, 18. Th. 2 S. 286 Beck 
All- Gesch. S. 331. annebmen, ist ein bloßer Mißverstand ve­
rein geographischen Namens der Peiasgioten bei Str. y, 
441 c. nach Simonides. 5) E' st. Jl. iz, S. 904. 6)

Astlepiades 27 Anthol. Th. I S. 216. vgl. Jakobs 
Th. 7 S. 45. 7) ^trsoiüe« Ovid M- t2, 20-). vgl. 189. 
497. Apoll. Lib. 17. vgl. S. ty4 N. 7- Ganz ohne Grund unter­
scheidet Clavier Avolld. S. r54 den und LlLwi'u«.



——

Elateia, von dem die Sage war, daß sein Sobn Jschys 
nm Phlegyas Tochter Koronis geworben habe ': obwohl 
der Phokeer Elatos, ein Arkadier nach Elateischer Sage, 
cme schwankende mythische Gestalt, zeitig an den Lapi- 
thenfürsten Elatos angeschlofsen worden ist 2^

Nirgends sieht man die heldenkräftige Vorzeit Theff 
saliens mehr aufgetban, als in diesen Lapithen-Pb le- 
g yern. Des Rossetummlers Jschys, des rossereichen Phle- 
gpas gedenken Pindar und Homer : in tollem Uebermutbe, 
wird gesagt, opferte Käneus keinen andern Göttern als 
seinem ^anzenschafte, und befahl ibn öffentlich als Gott 
zu ehren: der greise Nestor weiß sich keiner gewaltigem 
Männer zu entsinnen, als Peirithoos und Käneus und 
die übrigen Lapithen gewesen. Wodurch sich zugleich 
auch die Zeit crgiebt, in die nach Homers Ansicht — 
auch stimmt die Heroengenealogie damit übereiu — die 
Blüthe dieses Heldenstammes fallt, in die Jugend Nestors 
nämlich, zwei Geschlechter vor dem Trojanischen Kriege. 
Für ihre Sinnesart ist nicht einer, sondern alle Namen 
bedeutsam. Phlegyas der in Waffen Strahlende 
Zxion Manneskraft, Peirithoos der Angriffsschnelle, 
Ischys der Gewaltige Andrämon Mannesblut

i) Homer H. auf Apoll P. zo. vgl- Jlgen S. 262. 2) Pind. 
P. 3, 26. Paus. 8, 4, 3 nennen daher den Vater des Ischys 
einen Arkader und Sohn des Arkas. vgl. 7, 15, 3« ro, 34, 2. 
Die Koronis selbst kann indeß auf keinen Fall heißen, 
«nd im a- Hymnus V. 209 ist auf eine andre Emendation zu 
swnen. vgl. Heyue zu Apolld. 3, M, 3 S- 277. Jlgen S. 
263. Z) k'ronL ? 8 le th r c>n i i Vikgil G. 3, 115 S- 472-
4) in Hesiodos Schild ein Adler, womit der Adler
Aetbon bei Hygin 3' S. 76 zu vgl. — Mitbras übersetzte man 
Hellenisch mit Phleavas, der Strahlende. Stepb. —
5) Vvten« bei Eic- Alkyoneus bei Anton. Lib. 20 S. yo. 
vgl. Hygin 202. Heins. zu Ovid M. 2, 542. 6) Leonteus Bru­
der. Diesen Lapirben meint Diod. 4, 53. und Wessellng S. 296 
ist auf fahchen Wegen.
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Käneus Bändiger, Leontens Löwenherz, Polyphc- 
mos der Ruhmvolle ', Alkon der Starke, Phaleroß 
Schildcsleuchten Prolochos aus dem Hinterhalt, 
Hoplcus der Geharnischte. Alles ritterliche und Waf- 
fcu-Ramen speerschleudernder Helden. Wie höchst sinn- 
reich und kundig schildern die Eöcn dagegen die Ken­
tauren als zottige Bergriesen und menschliche Ungeheuer, 
wie Petraos den Felsenmann, Arktos den Bär, 
Asbolos den Russigten, Mimas den Wieherer, die 
Peukiden Fichtenschlcuderer u. a. . So stellt sie 
Hesiodos sich wechselseitig gegenüber, und widerlegt schon 
dadurch die grundlose Dichtung Spaterer, daß Kentau­
ren und Lapithm aus einem Stamme — Ixions frevel­
hafter Umarmung nämlich —- entsprossen seien, eine 
Dichtung, die erst durch die Umbildung des ganzen 
Sagen- und Bilderkreises, wornach die Kentauren Men- 
schenrosse wurden, wenn auch schon vor Piudar und 
Vherekydes, entstanden sein kann

Als Hauptmomente für die Geschichte der Lapithen 
lassen sich mit vollkommner Evidenz folgende aufstellen. 
Gyrton bewohnten einst, wie alles Land am untern Laufe 
-es Peneios bis zu dessen Mündung, die Perrhäber, ein 
alt Pelasgisches Urvolk. Von hier und aus einem großen 
Tbeile der Ebnen Thessaliens und Maguesiens wurden 
sie durch die Lapithen verdrängt *, und wandten sich 
größtentheils zu den Aethlkern am Pindosgebirg, andre

i) Vgl. über ihn Burmann est. S. izy. 2) Der Argo­
naut Phaleros Alkons Sohn ist ohne allen Zweifel ursprünglich 
der Lapith, von Gyrcon nach den Orph. Argon. 145, obgleich 
hier der Zusatz Horo höchst unsinnig ist. vgl. 
dagegen Burmann ^rg. S. 157. z) Herakles Schild V» 
18Z. Den ,-cchns nennt außer der Stelle, die Hein­
rich anlührt, auch Tatian g- d. Hellenen S. 173 (bei Justin 
Martyr Paris 1615.) 4) S. Vvß mythvl. Br. 2 S. 267 f. 
5) Str. 9, 4Z- st. 442 c. Hiervnpmos 443 c. 



— 198 —
an den Olymp, und nach Euböa hinüber '» An den 
Pmdos und die Epirotischen Grenzen floh nun auch das 
sagenhafte Berg - und Waldvolk der Kentauren, von den 
Lapithen aus den Schluchten des Pelions vertrieben — 
Nunmehr bewohnten die Sieger den Landstrich vorn 
Olymp und Peneios herab langst des Pelion bis zum 
Dolchen Gcstld und den Anfängen des Othrys . 
Auch mit den Oorern, da diese nämlich unter ihrem Könige 
Aegimios noch nördlich vom Peneios in den Bergen von 
Histläotls wohnten, sollen die Lapithen gestritten haben 
Jenen stand Herakles bei, erzählt die Sage, schlug die 
Eapithen, tödtete ihren Fürsten Koronos, und eroberte 
das streitige Land - . Auch waren es ohne Zweifel die 
Wanderungen der Theffaler und Dorer, in denen die 
Macht der Lapithen ihren Untergang fand

Nun gewinnt aber der Phlegyerstamm eine neue 
Bedeutung durch seine Verbindung mit dem Askle-

») S. Clavker nist. , S- 225. Raoul/Roch. 2, 2, iz. Th. 
L S. 284. 2) II. 2, 742. Oo. 21, 2yZ. Sir. 434 6. S. bcson- 
be^e Böttigers Vasengemälde i, z S. yo ff. z) vgl. Pljn. 
4, 8, 15. Auf dem Pelion die Peietbronische Grotte, vgl. 
Heyne zm II. 2 S- Z8Y. 4) Äpolld. 2/ 7, 7. Diod. 4, 87 
S. 282. Merkwürdig, daß im 'Aegimios des Äerkops auch PhnroS 
Geschichte vorkam. Sch. Apoll- z, 587. 5) Diod. VZ. rov

wo blos zu andern. Man muß in diesem
Geschlechte unr die Stammn amen, nicht die Genealogie fest- 
zubalten suchen. So nennt Äpolld. i, q, 16. den Elativen 
Kaneus ^o^o'r or'. vgl. Schol. Zl. 2, 745» „6sensus Lltsr
Moroni f. O/Vtoli«" bat daraus Hvgin 14 S. 44. nach wahr­
scheinlicher Lesart. Irion Levnteus S- Hygin 62. K.ronis des 
Korvnens Tochter Lakt. Plac. Fb. 7 S- 2co Muuk. vgl. 8 S. 
LSI. Ueber KeronvS vgl. Burmann Lat. -^8- S. H2. 6) Eine 
Slavt der Lapisheu Steph. Eckhel Th. 2 S. izy.

/ Apollchaupr und Stern (auf Stilbe, Lapi- 
thas Mntrer nach Diod.) — Leyer in Lorbeer-
zweien. ^r. i. 2.



pkoskulte. Asklepios war Hauptgott der Phlegyer; 
kein Wunder daß auch seine Mutter eine Dorische Phle- 
gy-rjungfrau, eine Tochter des Phlegyas, sein mußte. 
Phlegyas, erzählen die Epidaurier, sei in ihr Land gekom­
men, um die Streitkräfte des Peloponneses zu ermessen. 
Mit ihm kommt seine Tochter Koronis, die bis dahin 
verhehlt hattt, daß sie vom Apollo» schwanger sei. Hier 
nun bei Epidauros am Berge Tittheion gebiert sie, und 
verlaßt das Gotteskind in der Oede des Gebirgs '.
Die hiernach der Epidaurische, so deutet auch der uralte 
Dienst von Trikka ursprünglich auf den Asklepios der 
Lapitben-Phlegyer zurück. Von Lapithas, dem Sohne 
der Stilbe und Apolls, wird gesagt, stamme Asklepios 
und die Asklepiaden: Trikka aber sei eine Tochter des 
Peneios und des Lapithensürsten Hypseus - . — Ist nun 
aber Phlegyas, wie ohne Zweifel, ein blos singirter Ahn 
des Phl.-gyerstammes, und ist es wiederum gewiß, daß 
die Phlegyer Thegaliens und Böotiens Eines Stammes 
find: so löset sich die Frage von selbst, welches PhlegyaS 
Tochter Koronis sei, ob des Thessalischen oder des Böo­
tischen Z: der Widerspruch aber, der zwischen dem Tem­
pelräuber des Delphischen Apollon, und dem Vater der 
von Apollon geliebten Koronis statt findet, verschwindet 
durch die Annahme, daß der Götterkreis der Phlegyer ein 
ganz eigenthümlicher und von dem Kretisch-Delphischen 
grundverschiedener gewesen: wie es ja auch wohl wahr­
scheinlich ist, daß der Asklepios, den die Phlegyer und 
Minyer verehrten, eben Trophonios war, der mit Askle- 
pios-Attributen zu Lebadeia angebctet wurde. Daß aber die 
Sage von Asklepios Geburt, und zwar auf ganz ähn-

i) Paus. 2, 26, 4 u. Aa. 2) Divd. 4, 6y. Eust. Js. s, 732. 
Nach Hygin 117. ist AoroniS dem As lepros von Trikka vermählt. 
3) S. Heyne zu Apvlld. S. 236. zu Virgil 6, 6iz S. 817. 
zu Homer a. O. Ilgen zum H. auf Apoll. P. zr S. ss-
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lich^ Weise sich auch in Orchomenos, wie in Lakereia, 
erhalten habe, mag diese Fabel bestätigen ':

Orion von Hpria hatte zwei Töchter, Metioche und 
Menippe. Da ihr Barer von der Artemis getödtct wer­
den, nahm sie die Mutter zu sich und Athena erzog sie 
in allen Künsten der Weberei. Damals verwüstete eine 
Seuche ganz Aonien, und die Äonen schickten eine hei­
lige Gesandtschaft zum Apollon Gortynios Der Gott 
antwortete, sie sollten die beiden Eriunien ? (Trophonios 
vermuthlich und Herkyna) durch das freiwillige Opfer 
zweier Jungfrauen versöhnen. Menippe und Metioche 
bieten sich dar, und todten sich selbst mit dem Webc- 
kamme. Die Gottheiten verwandeln sie in Kometsterge. — 
Alle Äonen aber errichteten in Orchomenos ein herr­
liches Heiligthum der Jungfrauen, und bringen ihnen 
noch jetzt jährlich durch Knaben und Mädchen Süh- 
nungsopfcr dar; und immer noch nennen sie die Acoler 
Koron ides. Ihre Freier aber, die sich in die Flamme 
warfen, wuchsen als zwei Jünglinge hervor, dle nach 
der Jungfrauen Namen Koronä heißen. —

So verwirrt und wunderlich zerrissen auch diese 
Legende ist, und so sehr vielleicht die Sage von den 
Töchtern des Orion und den Koroniden zu Orchomenos 
geschieden werden muß: so hervorleuchtend ist doch die 
Uebereinstimmung mit der Stammsage der Thematischen 
Phlegyer von Asklcpioö Geburt : — daß nämlich

i) Nikander und Korlnna bei Anton. Lib. 25 S. »09. Tevch. 
Oviv. M. >3, 685 ff. Dieser setzt die Sache nach Theben, Korinna 
Nach Tanagra. S. oben S. 99, 4. 2) Auch Paus. 2, n, 8 bat 
einen Asklepios /'o^'rtos zu Titane der Srkyon. Uns hier 
zu L.tane wnrde auch bei feierlichen Suovetauruien ein Schnitz­
bild der Kcronis rm Tempel d^r Arheua ausgestellt, z)

ist Hermes und Hades, ganz dem Trophonios analog. 
Creuzer zu Olo. n. v. S. 607. 4) Vermuthlich «rzablt-n st, scho» 
die Löen und d.r H. auf -apollon Pythws. Prud. P. z, 8 f.
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Koronis, Pblegyas Tochter, vom ApvVon schwanger, 
dennoch Ischys, Elatos Sohn, geliebt und dem Gotte 
vorgezogen habe, darum aber von Artemis getödtet wor­
den sei; wie nun aber schon der Scheiterhaufen irr 
Flammen gestanden, habe der Gott ApoUon sein Kind 
Astlepios hinweggerissen; — einer Sage, die so eigen­
thümlich den Phlegyern angehört, wie die von der Arsi- 
noe bei den Trikkaern am Peneios und ihren Verwandten 
in Me,semeu einheimisch war. Ist nun aber, wie die 
sondernden Theologen bel Cicero aussagen der zweite 
Hermes, ein Sohn des Valens (Ischys) und der Koro­
nis, eben der welcher zu Lebadeia als unterirdi­
scher Trophonios an gebetet wird, so kann über 
die ursprüngliche Einh it d>s Asklepios der Phlegper 
und des Trophonios der Minyer auch nicht met^der leiseste 
Zweifel obwalten M Für die überdies noch die Erwähnung 
der Phlegy ei sehen Panake entscheidend ist, welche 
Päon zuerst am Ufer des Lrchomenischen Melas las, 
da er du Wunde des Amphitryoniden IphikleS heilte r

Der Name der Koronis, die auch selbst eine Toch­
ter des Kvroneus genannt wird, würde alsdann als 
Stammname in Koronos, Käneus Sohne, wieder hervor-- 
treten: wodurch freilich die symbolische Deutung auf die 
Krähe als das neun Menschenalter lebende Thier weichen 
müßte Eben so wie, wenn es gewiß ist, daß die 
Phlegyer ein Volkbstamm gewesen, manche Etymologien

r) n. v. Z, 22, 56. vgl. 57- wo der sevunZirs ^osoulgyiu» 
dessen Bruder h-.ißt. Daß au» Ja fron Sven des sei, 
Lemerkt Creuzer S. 608. 2) Äsklepies auf Orchom. Min­
zen. Rasche z, r S. 168. Auch ein Man» mir e bodeuen HanF 
den, zu Füßen ein Hund — ciettcicbt Jaslon. S. des. Beil. 4. 
Jnschr. 4. 3) Nckandros Lh. 685. Thevdoret T//.
Th. 4 seriri. 8 S YQZ Hal. vjil. die iLchvl. Nik. S. 101. die 
auch einen Temrel des Pb egyeischen Äpoäs -u Te.phvi kennen. 
4) Äanne Mvitzvi. S. 28, CiNs.
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als spätere Deutung verschwinden ': so überraschend 
auch sonst die Analogie zwischen und dem
Zunamen der Heißhungrige, der sowohl dem
Phlegyas als Erysichthon (welcher ebenfalls im Dorischen 
Felde wohnt 2) gegeben wird, erscheinen mag. Aus 
historischen Namen scheint sich hier, ganz umgekehrt als 
sonst, eine symbolische Ansicht entwickelt, und an den 
Asklepiosdienst angeschlosten zu haben. Der Gott selbst 
war bei den Dorern , der Strahlende
und vielleicht wirft dieser Name selbst auf Asklepios 
Fmergeburt und Blitztod * meinen Lichtstrahl. Aber 
Vieles in der Gestaltung dieser Sagen gehört auch 
offenbar einer ganz äußerlichen Ansicht derselben an. 
Wie alte pricsterliche Völker in der Gemeinsage oft als 
böse und Verderbliches sinnende Zauberer erscheinen, so 
sind die Sagen erobernder Kriegsvölker jederzeit in das 
Frevle und Gräuelhafte ausgebildet: verwegener Ueber- 
muth und ruchloser Trotz gegen die Götter bezeichnen sie. 
Es charakterisirt die allerkühnste Heldenpoesie, wenn Ischys 
der glückliche Nebenbuhler des Gottes ist (in Wahrheit

5 : Ixion buhlt mit der Nephele-Hera, wäh­
rend Zeus mit seiner Gemahlin Dia den Peiritvoos 
zeugt Schon die Vergleichung mit Athamas, der ja 
auch sonst dem Geschlecht der Lapithen nahe steht, beweist, 
daß ganz etwas Andres in der ursprünglichen Gestalt dieses 
Mythos gelegen haben muß, als die Gemeinfage daraus 
machte, in der Phlegyas, Peirithoos und Jxion die Unsee- 
ligsten der Verdammten sind; und die von Irion erzählt,

i) S. Creuzers Symb. 4, izi r) Hellamkos 28 S. 72 St. 
aus Athen. 416 b. Schweigh. vgl. Kailim. Dem. 25. 67. 
u. Spanheim S. 790. z) d. i. Hemfterb. zu Arisr.
Plut. S. 2z5. 4) Viele Traditionen darüber bei Sert. Empir. 
g. d. Grammatik, i, 12 S. 271 Fabr. 5) Horn. H. Apoll. P. zi. 
6) Zi. 2, 741« — Muncter zu Hygin 62- vgl. 33. 34.
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wie er seinen Schwiegervater Hesioneus um die Braul- 
gabe betrogen, und da er sie fordert, in eine Feuergrube 

binabgestoßen habe, und dann umhcrirret, 
weil ibn Niemand sühnen will *. Ganz im entschiede­
nen Gegensatze ist Phlegyas noch bei Hesiod der Gott- 
entsprostene; Zeus Sohn Peirithoos einer der ersten und 
untadlichsten Sagenhelden: Phlegyas Geschlecht, sagt 
Plutarch, blühte durch Ruhm und Herrschergaben großer 
Könige-. — Daß der Lapithcnsage Historisches zum Grunde 
liege, erkennen wir auch in der Attischen Geschichte. 
In Athen finden nach Thukydideö die vertriebenen H - 
roengeschlechter andrer Hellenischen Lander jederzeit Auf­
nahme; und es ließe sich zeigen, daß von den Familien 
der Hopleten oder Eupamden nur die geringere Hälfte 
Ionier, die größere dagegen Achaer, Phthioten, Neli- 
den u. dgl. gewesen. Nun gab es hier auch Peri- 
thoideu, die sich aus Thessalien von Jrious Sohne 
Peirithoos (Attisch Pcrithus) Herleiteren, ursprünglich 
ohne Zweifel ein edles Geschlecht, hernach eine Ortschaft 
des Oeneischen Stammes^. Sie badeten ein Geschlecht 
mit den Phyliern und Koronidcn, mit denen sie entweder 
erst spater znsammengeschmolzen wurden, oder von Anfang 
an verwandt waren Dafür stimmt es, wenn A as 
dem Salaminier, dessen Sag n und Nachkommen in l ttr 
Gauen Brauron, Melite und Philaida fortlebten, eine 
Tochter des LapithenKoronos, Lyside, zur Frau gegeben 
wird, mit welcher er den Heros Philaos erzeugte

i) Schol. Apoll, z, 62. zn Pmd. P. 2, 40. aus Pherelybes. 
E. Lalcken. zu den Phon. Schol. 1192 S- 748- 2) V. d. späten 
R.«che der Gottheit 7 S. 252 H. 3) Ephoros z? S. i?8 bet 
Marx. 5?arpokr. Suidae z S. 88 Ä. Apostel. ,5, 98.
Hesy b. Lh. i S. 925. 4) Larpvkr. S«- leüct sie indeß 
nacv Andren von einem Bastardbruder Ärolons aö. 5) Steph, 

vgl- Plut. Solon n.
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Diese Perkthoiden aber waren es, nach meiner Meinung, 
welche die alten Sagen von Pcirithoos Freundschaft mit 
dem Stadthclden Theseus, die dem Homerischen Epos 
wohl bekannt waren weiter ausspinnen und lokalisircn 
halfen 2. Doch fand eine alte Verbindung zwischen 
Orchomenos und Athen auf jeden Fall statt. Andres 
dahin Gehörige wird der Verfolg darlegen; hin scheint 
es angebracht, an den Vers zu erinnern, den Peisistratos 
aus den Hesi'odischen Liedern austilgte, um Theseus von 
dem Vorwurfe doppelt treuloser Liebe zu lösen ?:

Denn er verging in Liebe zur Panopeerin Aegle.

r) Wenn nämlich die darauf bezüglichen Stellen acht sind. 
Wenigstens II- i, 265. nicht. Aber auch Od. n, 6zo. ist zu 
bezweifeln. 2) S. best Soph. Oedip. Kol. 1589. Schol. 3) PI»t. 
Theseus 20 S. 8 f, nach Hereas ysu Megara. Hesiod untz 
Kerkops -ei At-en. rz, 557 2»
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»/ß-iemals erfundene Gedanken der Urvölker haben sich in 
«den ältesten Mythen, oft nach geheimnisvollen Gesetzen, 
verkörpert und gestaltet; an Priesterschaften, an heilige 
Gebräuche, an Volksfiämme festgebunden, haben sie mit 
diesen fortgelebt und sich ausgebildet: aus diesen Keimen 
ist der Baum der Sage aufgeschossen, hat nach allen 
Seiten hin Aeste getrieben, und große Völker unter sein 
Dach genommen. Aber während so das ganze Leben des 
Volkes in diesen Baum verwachsen ist, und kein Zweig 
abgerissen werden kann, ohne den Mythenbaum selbst 
schmerzhaft zu verwunden: wie will die geschichtliche 
Betrachtung verfahren, die überall zu scheiden, zu sondern 
und scharf zu begranzen strebt?

Denn die Sage ist von der Geschichte wesentlich und 
durchaus schon dadurch verschieden, daß allein diese durch 
unmittelbare schriftliche Aufzeichnung einzelne Fakten tra- 
dirt, während jene nie etwas Andres, als das gesammte 
Denken vieler Jahrhunderte über ein Seiendes oder Gesche­
henes zu überliefern vermag, und dadurch die Geschichte 
aller dieser Jahrhunderte mit involvirt. Was von Atha- 
mas eine uranfängliche religiöse Mythe erzählte, wan­
derte fort durch alle Zeiten des Minyervolks; die Ver­
wandtschaft der Thcssalischen Minyer, kühne Heldenabcn- 
tbeuer und Meerfahrten wurden darein verwickelt: auch 
diese Abentheuer und Fahrten wurden bei jeder neuen 
Niederlassung der Hellenen, bei jedem Zuwachse der Erd­
kenntniß etwas Andres; und als nun die Macht der 
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Minyer gesunken war, wanderte die Sage fort durch die 
Städte der Hellenen, nnd mußte sich nach der Sinnesart 
und dem Ahnenstölze einer jeden fügen. Gleicherweise 
wurde, was viell icht Jahrhunderte hindurch der Stamm 
der Phlegyer in Heereszügen ausgeführt, sein religiöses 
Glauben, Alles in ein oder mehrere mythische Fakt« 
zusammengeschmolzen ; und als der Stamm erloschen, 
das Ansehn des Apollinischen Dienstes stieg: prägte die 
Ansi ht des Zeitalters, die Warnung vor dem Frevel 
gegen den Gottesfrieden sich selbst wieder in der Sage 
aus. — So lange lebte indeß die Sage noch organisch 
und stetig fort. Als nun aber die zu verschiedener Zeit 
und unter ganz verschiedenen Bedingungen entstandenen 
Fabeln in einen bestimmten Kyklos geordnet, alsdann 
durch Schrift festgehaltcn zu werden anfingew, 
als sie wieder aus diesen Schriften heraus in 
die künstlicheren Dichtungen übergingen: mußte eben 
jetzt durch die Sammlung und Zusammenstellung des 
ursprünglich Grundverschiedenen und Auseinauderliegenden 
die wildeste und willkübrlichste Kombination möglich wer­
den. Die stete Analpsis, die nun zur Entwickelung einer 
Sage und ihrer Rückführung auf das Allererste erforder­
lich wäre, scheint fast unmöglich, wenn nicht die erstau- 
uenswürdige Menge des überlieferten Stoffs und die 
vielen Hilfsmittel, welche die spätere Geschichte, die 
religiösen, politischen, ethischen Institute der Völker, am 
meisten die genaue Kenntniß der Lokalität darbieten , der 
Zergliederung zu Hilfe kämen, und doch auch wieder-eine 
Religiosität und Stetigkeit im Bewahren mit jenem Leicht­
sinn im Erfinden in beständigem Wechselspiele stände; 
hinwiederum halte ich diese Sagenentwickelung für nicht 
mrnd r wichtig und anziehend, ja um so viel besser, als 
Geschichtserzahlung, als das Denken und Sinnen eines 
Volts Zeiträume hindurch der Betrachtung würdiger ist, 
als das einzelne Thun Einzelner.
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Wir wenden uns nun von den Plegyern Thessaliens 
wieder zurück zu dem Hauptsitze der Minyer, Orchome- 
nos. Erginos Sage wollen wir jetzt betrachten *. 
Name und That, Erginos und die Unterwerfung The­
bens, stehen hier in inniger Verbindung: abgesehn davon, 
daß an den Heldenfürsten der Minyer sich auch die Göt­
ter derselben, Trophonios und Agamedes, anreihen, wie 
Asklepios an Phlegyas, und außerdem die Verfassung 
der Tcleonten mythisch auf ihn bezogen wird. Dle Sage 
ist aber diese: / . ..7

Klymenos, (der Ruhmvolle,) König der Minyer, 
wird am Feste des Onchestischen Poseidon von Thebäi- 
schen Männern, oder, wie man genauer wissen wollte, 
von Periercs, Menökeus Wagenlenker erschlagen, da sich 
über eine kleine Sache großer Streit erhoben hatte» Da 
nahm fein ältester Sohn Erginos das Regiment, und das 
Amt der Blutrache, und zog mit seinen Brüdern gegen 
Theben. Auch siegte er in der Schlacht, am meisten 
durch seine Reiterei, und Theben wurde ihm dienstbar 
Das war Allgemeinsage in ganz Böotien. Isokrates * 
läßt die Böoter gegen die mythischen Deduktionen von 
Thebens Principal so cinredcn: Nimmt man auf alte 
Zeiten und väterliche Sitte Rücksicht, denn dürften die 
Lhebäcr gar nicht über Andre herrschen, sondern müßten 
vielmehr selbst den Orchomeniern Zins geben, denn so 
war es damals; — eine Stelle, die auch die Meinung 
voraussetzt, die Dienstbarkeit der Thebäer habe lange 
gewährt, und sei keincsweges in einem Geschlechte zu

,) ein Korinther bei Polya'n 6, 5. Plutarch Arat 18.
bei den Schob Theokr. 16, 105-, Tonp viel­

leicht 2) Apolld. 2, 4, n- 3) Paus. y, 37, 2. Str-
y, 414 (475). Apolld. Scbol. Theokr. a. O. Ttzetzes Lyk. 874^ 
Eust. II. 2, zu- Schol. Pind. O. 4, z,. 14, Vgl- oben 
K- 3 S. 84. 4) Plataikos 6 S. 2yr Kor.



-— 2o8 —-
Ende gegangen. Pherekydeö hatte erzählt wie Pbrastor 
tmd Laonytos, Söhne des Oedipus und seiner unglückse­
ligen Mutter Iokaste, von den Minyern und ihrem 
Könige Erginos getödtet wurden. Und wie wahrschein­
lich ist es, daß die Phlegyer, die unter Eurymachos, 
ebenfalls nach Pherekydes Zeugnisse, Theben anfielen und 
rrnterjochtcn zwar in verschiedener Sagenbildung, doch 
-ber eigentlich dieselben sind, wie die Minyer des Erginos.

Die Thebaer hatten nun freilich ebenfalls eine von 
ihnen mannigfach ausgefponncne Stadtsage, daß Herakles, 
Amphitryons Sohn, die Aiusforderer schmählich gemiß­
handelt, Theben von dem Tribute, den es auf zwanzig 
Jahr zu leisten versprochen, befreit, und mit Tvebäischen 
Jünglingen, denen er die Weihschilde und Panzer aus 
den Tempeln vcrtheilt, die Minyer geschlagen habe. 
Ampbitryon sei in der Schlacht gefallen , Herakles habe 
als Siegspreis Kreons älteste Tochter Megara erhalten . 
Allein mir scheint dies eine von den gewöhnlichen Gegen- 
sagcn, die mächtige Staaten leicht erfinden und verbrei­
ten konnten, um den Glanz ihrer Freiheit und ihreS 
Waffenruhms nicht durch ein schmähliches Andenken 
alter Knechtschaft verdunkeln zu lassen: hat sie indeß 
geschichtlichen Inhalt, so muß sie wobl, wie die Sage 
von der Verstopfung der See-Abzüge, auf die Aeolische 
Wanderung, die den Heraklesdleust besonders begünstigt 
zu haben scheint, und auf die dadurch gegründete Macht 
Thebens und Unterwerfung der Minyer bezogen werden.

i) Sch. Eur. Pbön. zz. 2) S. oben K- 8 S. iyi. u. Ech. Od. 
LI, 264. -ras Z) ÄpvUV. 2, 4, I I.
Diod. a. O. u. IZ, 79 S. 65. Aristld. Herakles Tb. I S. Zl. 
(1722). Philip: os Thestat. 2. Th. i S. 485^

Lr. Schol. Lh okr. iü, 104. — Duck<r Thut. 4, 76. Cla- 
vier nist. Lh. L S. izü. 135. L>u Theil zu Str. Th. 
3 S. ILZ.
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Indeß gab es bei Theben, und zwar anf dem Wege 
nach Orchomenos, der Gedächtnißmale für diese Bege­
benheit mehrere; das eine eine Bildsäule des Herakles 
Nascnverstümmler im freien Felde, wo
Herakles die Orchomenischen Gesandten schmachvoll ver­
stümmelt haben soll * (eine ächt Thebäische Sage); und 
zweitens der schon obenerwähnte Tempel des Herakles Hip- 
podetes. Als die Thebäer mit Herakles, erzählt Pausa­
nias 2, gegen Orchomenos zum Kampf ausziehen wollten, 
erhielten ste das Orakel t ste würden den Sieg davon tra­
gen, wenn der Angesehenste der Bürger sich als Opfer 
darbrächte. Da nun Antipönos, (der Sühncr,) von 
Geschlecht der Adligste, sich geweigert, für das Volk zu 
sterben, gaben sich den Opfertod seine beiden Töchter, 
Androkleia und Alkis (Mannrnhm und Stärke). Und 
sollen darum im Heiligthume der Artemis Eukleia begra­
ben liegen, vor welchem ein steinerner Löwe stand, Hera­
kles Wcihgcschenk nach dem Siege. Doch mögen auch 
dergleichen Denkmale und Tempel uns nicht irre machen, 
erwägend, wie sehr auch mißgedeutete, auch rein erdichtete 
Sagen nach Haltungspunkten haschen, und durch Kunst­
werke befestigt sein wollen: etwa wie die Fabel vom Pan- 
hellcnion zu Aegina durch die Reliefs der Hellenischen 
Gesandten u. dgl. Das Fingiere darin zeigt sich selbst 
in den mannigfachen Abweichungen. Nach Diodors histo- 
risircnder Erzählung besiegt Herakles mit feiner Mann­
schaft die Minyer in einem engen Passe, Erginos selbst 
wird erschlagen, plötzlich fällt Herakles in Orchomenos 
ein, verbrennt die Königsburg der Minper und schleift 
die Stadt Andre dagegen: Erginos habe Frieden ge­
schlossen, und noch in spätem Alter Trophonios undAga-

i) Paus. Y, 25, 4. vgl- Dell- H, 4. Arrsteides auf Herakles S. 
57- 2) y, 17/ r. s) 4, *0' vgl. auch das S. 66. angeführte 
ülsrn,. Don. 98.

I. 14
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rnedes gezeugt Die Orchomenier hätten den doppelte» 
Zins gegeben, berichtet Apollodor. Euripides sagt von 
Herakles:

Daß Theben »ocb -er Freiheit Licht sielt, wer erstritt'-
Äls einzig er, im Strauß mir aller Minyermardt? - 

lind Amphktryon von einem Altar des Rettenden ZcuS za 
Theben:

Sieg^frohen Speeres Denkmal hat ihn auferbaut- 
Da er die Minyer überwand, mein edler Sohn ?.

Indem wir nun disse Sage der Thebäer, und wieviel ihr 
von Wahrheit zu Grunde liege, dahingestellt sein lassen, 
suchen wir dagegen die Spuren einer dauernden Herrschaft 
der Minyer in den Ueberlieferungen der Böotischen Städ­
te auf.

Daß ASpledon Minycisch gewesen sei, beweist am 
deutlichsten der Homerische Schiffskatalog der Minyer Oh­
ne Zweifel ist dieser und der der Böoter eine höchst merkwürdi­
ge Kunde von Böotiens Vorzeit, und einer der ältesten Thei­
le des Ganzen. Zwei und dreißig Städte werden ge­
nannt, mehr als von irgend einem andern Lande, fünf­
zig Schiffe, deren jedes 120 Mann trägt. Indessen ist 
er immer nur ein Bild der Zeit, in der er entstanden ist, 
der ersten Jahrhunderte nämlich nach der Aeolischcn Wan­
derung; und wiewohl das Reich der Minyer nach alter 
Sage von dem der Böoter getrennt wird, ist es doch 
eben nur auf diese zwei Städte, Orchomenos und Asples 
don, eingeschränkt. Später wurde Asplcdon wegen

i) Paus. 9, Z7, 2. Str. a. O. 2) Rasender Herakles 220. 
z) V. 48. vgl. die Erkl. 4) II. 2, 5H. vgl. Str. 9, 414(474). 
Aus Monier Nonnos iz, 94 S- Z57. Sr.pb. Byz. '^v7r-.7bH, 
ist wohl so zu ergänzen: e

lotxoH?-as ZZt- 
»v'aej. Schol. Zl. 2, zu, »dr, Loiwrt'ar
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Wassermangels verlassen Die Genealogie, die Asple- 
don einen Sohn des Orchomenos nennt, haben wir oben 
erwähnt; Andre geben ihm den Minyer Presbon zum 
Vater und Chersias der Orchomenier genealogistrt:

Von Poseidon entsproß dein Sobn, ruhmvolle Mideia, 
Aspiedou, in oer herrlichen Stadt Aspledon waltend r.
Daß die Flecken Holmones und Hyettos (mit 

einem Krankheitsorakel des Herakles bei einem rohen, 
kunstlosen Steine) Theile des Orchomemschen Gebietes ge­
wesen, erkennt auch Pausauias an *. Eine Stadt der 
Orchomenier, vermuthlich in dieser Gegend, Euamon, 
kennt noch Theopomp *: auch Tegyra war seiner Lage 
nach Orchomcnisch. Denn daß selbst das Ptoon, wel­
ches an Tegyra stieß, daß auch Akräphion Minyeisch 
war, haben wir oben dargethan. Die Katabatbren 
selbst lagen also in Minyeischem Gebiete. 
Auch Panope, vielleicht selbst Danlis, serner 
Kyparissos, wurden, wie erwiesen ist, eine Zeitlang 
vsn dem Kriegerstamme der Minyer bewohnt. An den 
Gränzen von Phokis liegt Lharoneia, eine Stadt, die 
lisch im Peloponnesischen Kriege Orchomenos Unterthan 
und wahrscheinlich ehemals von Minyer» bewohnt war, 
wenn auch die einheimischen Sagen davon schweigen. So 
scheint auch Lebadein durch den Trophoniosdienst mit 
den Minyern verbunden: obzwar hier wie in Daulis die

I) Paus. y, Z8, 6. Vielleicht wanderten die Einwohner nach 
Hyettos, was alsdann Aspledon hieß. Steph. Zu Pbo-
kis gerechnet. Eust. Jl. 2, 5"« S. 206. Steph. 2)
Schol. Jl. 2, 5H. Eust. 206, iz. Etymoi. z) Paus. 9, Z8, 6. 
39, i. 4) 9, 24, 3. nach Stephanos vom Regen benannt. Ein 

aus den Kaiserzeiten bei Cyriakus Insci-r. XXXV, 2)2. 
nach Böckhs Verbesserung, Staatshaush. 2 S- 366. 5) 6 bei 
Steph. 6) Thut- 4/ 76. H t'r
Steph.
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Sage auch Thraker als Ureinwohner anerkennt, indem 
Mideia, die alte Heroine von Lebadeia, eine Tochter dcS 
Aloeus beißt, des bekannten Tbrakerheros auf dem Heli­
kon '. Derselbe Grund laßt uns auch Anchoe (Trophonios 
Anchasios) als Minpeisch anerkennen Ist es aber 
Anchoe, so mag es auch von Larymna gelten, und es 
ist wohl wahrscheinlich, daß dies (besonders Unter-Las 
rymna) die alte Hafenstadt von Orchomenos gewesen, da 
es eine solche gegeben haben muß. Die Trümmer von 
Larymna beschreibt der Engländer Raikes : „Der un­
tere Theil der Stadtmauer steht noch, und bezeichnet den 
Umkreis der Stadt, die eine bedeutende Strecke der Küste 
nnd eine kleine vorspringende Halbinsel umschlossen haben 
rnuß. An beiden Seiten des Isthmus der Halbinsel sind 
kleine Hafen, durch hervortretendc Steindamme gebildet, 
die bloß eine schmale Einfahrt lassen. Die Mauer von 
Thürmen gedeckt war sowohl an der Land- als Seeseite 
hcrumgeführt. Der ganze eingeschlossene Raum ist mit 
Trümmern alter Gebäude bedeckt, doch ohne Spuren 
von öffentlichen Bauen oder Bildhauer-arbeit. — Quecr 
über den Isthmus ist eine, zweite Mauer, aber nach der 
Bauart derselben zu urtheilen, später gezogen." — Viel 
Bedeutendes in dieser Gegend ist fast ohne Erwähnung 
untergegangen. Wer gedenkt Glekon's am Kephissos 
außer Hesi'od? § — Daß Koroneia und Haliartos 
auf Orchomenischem Gebiete erbaut, und ursprünglich von 
den Minyern der Hauptstadt abhängig gewesen seien, bc-

i) Eust. II. L S. 2O5, y. der mit Unrecht das Argeiische Mi- 
deia herbeijieht. 2) K- ro. 5) Bei Walvele S. ;oi. 4) S.oben 
K r S-41. In Böotien sind überhaupt viele Städte früher unter- 
gegangen. Gräa stand, als die Tanagiäer noch in Dörfern 
wohnten (Plut. Hx. 57. Eupdorion bei Eust. I!. ,, 49z). 
2°"«, eine uralte Stadt Bvotiens, Stcph. Kevs in Böotien^ 
Lpsimachos Schvl. Soph. Oedip. K, yr.
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weist Pausankas Freier von aller Verbindung mit ih­
nen scheinen Tilphossion und Alalkomenä gewe­
sen, heilige Flecken, die eben ihrer Heiligkeit wegen das 
Echiffsverzeichniß nicht nennt. Diejenigen mögen wohl 
Recht haben, welche den Namen des letzteren Ortes von 
einem Beiworte der Athena, der kräftig Wehren­
den, herleiten obgleich auch die Sagen von einer 
Alalkomenia, Tochter des Ogi-ges oder dem Antochthon 
Alalkomenes, derwie sonst der weise Kithäron, dem 
Zeus das Kunststück mit der eichenen Hera gerathen 
und die Athena auferzogen oder zuerst verehrt haben soll, 
nicht ganz ohne Sinn und Bedeutung sind. Alalkome­
nes Frau war nach einer wunderlich albernen Fabel 
Athenais, Tochter des Hippobotes, sein Sohn Glaukopos, 
von dein Achena den Beinamen angenommen Wich­
tiger ist es, daß das Heiligthum am Triton liegt, und 
von hier, keineswegs aber von dem Libyschen Strome, 
Athena Triton is genannt wird, ein Name, der in 
Minyeischcn Sagen und Zügen weiterspielt: wichtig auch 
die Sage, daß Odysseus, der Schützling der Pallas, von 
hier aus den Namen, als seiner Metropole, auf den 
Hauptort Ithaka's nbergetrageu habe

Dagegen scheinen die Sagen von den Söhnen des 
Athamas für die Ausdehnung des Minyerreichs sehr be-

1) y, 34/ 5. Schol. Jl. 2, Zoz. 2) Eust. u. Schol. Jl. 4, 8.
Steph. Vyz. Das
bei dem Schol. eristirt nicht. Eine bei
Mautineia, Pans. 8, 12, 4- Athena Alalkomeneis in einem alten 
Holzb,lde zu Theben verehrt. Aelian rr, 57- Hera und 
Zeus EtyMvl- 547/ l- Z) Pans. Y, ZZ, 4. 4)
Plutarch von den Dadalen, Fr. 6. Th. 14 S 289 H- 5) Steph. 
B. 6) 2ßros v- Alerarrdreia bei Plut.
43 S. 402. H. vgl. Str. io, 457« nach Apvlld-, wo keineswegs 
zu ändern ist. S. Tjsch- S- yr.
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deutsam; und es ist deutlich, daß durch Ptoos, Schöneus, 
Leukon, Erythrios, Sphingios und Orchomenos die Ein­
wohner mehrerer Böotischer Flecken ihren Ursprung auf 
einen Minyer zurückleiteten. Schönens bezieht sich 
auf den Flecken Schönos am Flüßchen Schönus, wel­
ches sich zwischen Theben und Antbedon in den Hylischen 
See ergießt Die Sage, die Atalanten, eine Tochter 
dieses Schöneus nennt, und sie dadurch mit den Minycr- 
helden verknüpft 2, sagt dasselbe, nur mit andern Wor­
ten, wie die, welche ihx einen Pater Jasos und eine 
Mutter Klymene giebt, eine Tochter des Athamas 
Die Unterscheidung der beiden Atalanten, der erstem als 
einer Böoterin und Frau des Hippomenes, und der zwei­
ten als eine Arkaderin und Frau des Meilanion *, wird 
daher nie vollkommen durchzuführcn fein, wie überhaupt 
Atalante, ein symbolisches Wesen in Begleitung der Ar­
temis, leicht an diese und jene heroische Genealogie 
angcknüpft werden konnte. Weiter scheint Leukon auf 
den alten Namen des Kopaischen Sees, Leukonis, zu 
deuten *: obwohl ein Leukon auch unter den sieben Archa- 
getcn der Plataer ist, denen vor der Schlacht von Pla- 
taä auf Orakel-Befehl Opfer gebracht wurden*. Sphin- 
Aios könnte das ' den Berg der Phix,
in der Nahe von Theben als Minyeisch vindiciren

1) Str. y, 428 (4,7)' Steph. Eust. Jl. 2, 4^. Ein
wahrscheinlich aus Böotien, bei PhädimoS

I. Nr. T- r. S. 2ül. 2) Hesiod bei Apolld. z, y, 2. 
Eawl. Eur. Pbön. izs- Sckol. u. Eust. Jl. 2, 497. z) Apolld. 
Vgl. Schol. Od- II, Z25. 6I^M«NU8 godoLNLi Hpg'n 226. 242. 
4) Soanheim K'M. Arr. 2rü S. z-4. Heyne Apolld. S. 272. 
5) Deswegen heißt Leukon vz.) auch Poseidons
Sohn von der Lhemisto. .hygin 157. vgl- Clavier Apolld- 2, 124, 
5- 6) PUmrrcb Aristeid. n. Die übrigen: Andro^rales, Pei-
siwd^, Demvk'otes, Hypsion, Aktüon, Po-yldos. 7) Hpgin l 
E. tZ. c. 2Zg?ÜLLtiusz vermuthlich U.I'chiciü«, 
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keukons Sohn von der Peisidike wird Argennos (Ars 
gynnos) genannt. Agamemnon, erzählen Spätere, habe 
den Knaben so lieb gehabt, daß er, als jener nach ei­
nem Bade im Kephissos erkrankt und gestorben, ihm zu 
Ehren am Flusse den Ort ArgennoS erbaut, und die 
Aphrodite Argennis davon den Namen erhalten habe; 
ohne Zweifel existirte Stadt und Kult der Aphrodite Ar­
gennis wirklich in dieser Gegend Böotiens — Wenn 
Sphingios auf Theben deutet, so führt Erythrios noch 
weiter, nach Erythrä. Erythrios, wird gesagt, der jüng­
ste der Athamantiden, habe Erythrä gegründet oder 
Erythra, Tochter Porphprions des Sisyphiden oder 
endlich Erythros, ein Sohn Lenkons Was am Ende 
alles ganz dasselbe sagen will. Erythrä gränzt mit H y- 
fiä, einer Kolonie der Hyriaten, Stammverwandten der 
Minyer, wie wir schon oben anzunehmen Grund fanden.

Es ist eine höchst einfache Bemerkung, daß Ltadte, 
die das Principal einer Landschaft früher oder später er­
langen, sich auch die Mythen der abhängigen und unter­
geordneten Städte unterthänig machen, und sie in ihren 
Kreis hineinziehn. So scheint es besonders mit Theben 
geschehen zu seyn. Orion wurde Tanagräer und Thebäer, 
je nachdem seine Vaterstadt Hyria Tanagräisch und Thc- 
bäisch wurde und auch Athamas später nach Theben 
»ersetzt.

i) Von dieser muß Steph. B. u.gesprochen haben. 
Vgl. Phanokles bei Klemens Protr. i'vpo«
vLwv Plutarch Gryll. 7. Tb. 13 S. 221 H. Athen,
iz, 60z, 0. Properz z, 6. 2) Sch. Den. Kat. 6. «»o 
ov ror" z) Schol. )l. 2, 48Y, wo

für zu schreiben ist. 4) Unter den Freiern hip» 
podomeias, Paus. 6, 21, 7- Sonst ist auch Erythros S. Posei­
dons, und der Amphimedusa T- des Danaos. 5) Anton. Lib. 
-5 S. ioy Teuck. Anstomachos bei Hygku Astk. 2, 34 u. Aa. 
Paus. 9, 20, z. Vgl. oben K. 4, S. Zz.
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Dies Whrt uns auf die Thebäischen Mythen. 
Es ist wahr, daß Theben sich vor vielen Hellenischen Staa­
ten durch einen großartigen und reich ausgebildeten My­
thus auszuzcichnen, und als einen der bedeutendsten Staa­
ten der Urzeit darzustellen scheint: allein eben diese poeti­
sche Ausbildung hat für die Ursage den wahren Stand­
punkt vielfach verrückt. Nach der ältesten Quelle Böotis 
scher Sagen, dem Hymnus auf den Pythischen Apoll, 
findet der Gott, da er seinen Tempel zu Delphoi grün­
det, schon Onchestos als Sitz heiliger Spiele, Haliartos 
und Okalea, die Phlegyer mächtig: „aber Thebens Ge­
gend war noch in dichten Wald gehüllt, noch wohnte 
kein Sterblicher zur heiligen Thebe, und nicht führten 
Wege und ^tege durch ein waizenreiches Gefild, sondern 
Alles bedeck^Wald" Wie wenig stimmt dies mit 
andern Dichtern und Schriftstellern, die das Ogygische 
Theben, als uralten Sitz der Hektenen und Äonen, 
zu einer der frühesten Städte von Hellas machen 
Aber offenbar war jenes einst allgemeine unbefangene An­
sicht; dies mochte Sage sein im alten Dienste derDemetcr 
und der Kabircn und ähnlicher mystischer Gottheiten.

Ich nehme es als Axiom an, daß wie jeder Stamm- 
Mythus in Hellas, so auch der Thebäische mit einem 
Stamm- oder Landesgotte anfangen müsse. Es ist er­
wiesen, daß Kadmos einerlei mit dem Kadmilos der 
Samothraker, und wenn ihn auch schon Hesiod für einen 
bestimmten Menschen nimmt doch ursprünglich eine 
Gottheit der Tyrrbenischen Pelasger gewesen, daß dem­
nach die älteste Urgeschichte der Thcbäer symbolisch zu 
verstehen sei. Den Beweis dafür soll der Leser nicht ver­
missen dürfen: hier wollen wir darauf aufmerksam ma-

i) V. 2-;. 2) Apoll. Nh. z, H77. Varro vom Landbau 3, 
,, 6 u. Aa- Z) Theog. 975.
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chen, daß die mystische Tendenz der Thebäischen Ursage 
mächtig genug war, die ganze Gegend, Stadt und Burg 
in ihren religiösen Kreis hineiuzuziehn, und dramatisch 
mitspielen zu lassen. Theben ist der uralte Sitz des 
Zeus Hypsistos und Elieus Demeter und 
Kora sollen die Stadt erbaut haben der Persephone 
schenkt sse Aeus als am Enthüll
lungsfeste Wie überaus folgereich erscheint dieser 
Mythus, wenn man hinzu fügt, daß auch Akragas, eine 
notorische Pflanzstadt der Thebäischen Aegilen, als ein 
solches Brautgeschenk an Persephone betrachtet 
wird Kadmeia aber, die Burg und zugleich das Haus 
des Kadmos, wird in ähnlichem Bezüge mit einem al­
ten Namen „die Insel der Seeligen" genannt.

Auch ist es bedeutsam, wie mit dem Erscheinen des 
jungen Gottes in symbolischem Sinne Kampf und Schlacht 
gesetzt wird. Kadmos heißt — angeblich in Kretischem 
Dialekte — Schild, Speer und Hclmb u sch wie 
Harmoniens Mutter Elektra, die Feld Herrin Enya- 
lios Ares ist Kadmos Oheim ', und nach symbolischer 
Lehre auch Harmoniens Vater. Kadmos selbst, nachdem 
er den Drachen erschlagen,— der nunmehr Stadtwappen 
und Schiffzeichcn der Thebäer ist — muß dem Ares,

i) Beil. 6, 7. vgl. Tzetz. Lyk- 1194 S. 952- Hesych
Elieus auch in Tanagraiscke Genealogieen verwebt, 

Plut. M-.. 4O S- 4°o H- 2) Eurip. Phon. 687- an Io. 
oev VtV «e L « t. 3) Enr
xhonon bei Sckvl. Phön- 688. 4) Eck. Pind. O. 1, 16 V. 
5) Armenides bei Photios, Hesych 2, 527. Suidas 2, 483. Epi­
gramm bei Tz. Lyk. 1194 S' 952. 6)
«<7?r/k. Hesych 2/ 99- vgl. Konon 37. Der Dionysos
Kadynios als ein Holz mit Erz überzogen verehrt. Paus. 9, 
12, z. 7) Hellanikos Eck- Tlpoll. i, 916. 8) G. Äedrenos 17, 
25 eä. pr. 9) Lur. Iphig. Aul. 255.



des Drache« Vater, um ihp zu versöhnen, ein Jahr
hindurch dienstbar sein

Wo Apollodoros von der Tödtuug dieses Drachen, 
und der wechselseitigen der Sparten erzählt, fügt er hin­
zu: Kadmos aber diente dem Ares für die Ermordeten 
ein ewiges Jahr. Es war aber das Jahr damals 
acht Jahre Worte die ich nicht allein für achtApol- 
lodorisch, sondern selbst, wie es die ganze Erzählung ist, 
für Pherekydeisch halte. — Ich sehe aber in dieser Zeit« 
bestimmung wirklich einen alt-Böotischen, auf KadmoS 
Mythe übertragenen Feste yklus. Die meisten Jahres- 
cyklen von Alt-Hellas sind ja Böotischen Ursprungs. 
Auch die Trieteris, oder die zweijährige Jnterkalation, 
die mit dem Dionysosdienst innig verbunden war, stammt 
von den Böotischen Thrakern her; nach der sehr wahrschein­
lichen Ueberlieferung, daß zu Nysa auf dem Parnaß, und 
vielleicht auch von den Thebäischen Kadmeern, dem Gotte 
«in trieterisches Fest gefeiert worden sei

Auf diese ältere zweijährige Periode aber folgte, wie 
Geminus angiebt, die achtjährige Schaltperiode 
(von 2922 Tagen, die in 96 wirkliche und ; Schaltmo- 
uate vertheilt waren). Diesen Cyklus, der mit jedem 
neunten Jahr in sich zurückkehrt, betrachtete nach Cen-

1) Apolld. 5, 4, 2. vgl. Cur. Phön. y?4- Schol. Steph.
L) ät, «V6' Lxre/VLV, (nemlich sowohl den Drachen,
als auch die aus den Zahnen gewachsenen Männer) «tS.ov 
»vtavrov öd o LVtwvros ro'rc
Heynes Einwendungen gegen die Stelle (n. orr. S. 255) sind 
«»bedeutend, besonders wenn fest steht, daß Apollodor in zer­
rissener Gestalt auf uns gekommen. ist ei»
höchst bezeichnender Ausdruck für den in sich selbst wieder zurück- 
kchrenden periodischen Umlauf des ^.nnu« müZnu«. z) S. Cice­
ro v. z, 2z. besonders Makrob Tat. l, l8. die Stellen bei 
Hug über den Mythos S. zg.
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form der größte Tbekl von Griechenland als das wahre 
große Jahr, in welchem acht tropische Sonnenjahre 
in ganzen Jahren vollendet würden. Diese P riode war 
also wirklich in allgemeinem Gebrauche, obgleich die Ein­
schaltung verschieden, bald in das dritte, fünfte und ach­
te Jahr, bald von dem wunderlichen Makrobius erst zn 
Ende des großen Jahres, gesetzt wird. Allein als ihr 
Urheber wird entweder erst EudoxoS von Knidos, oder 
wahrscheinlicher Kleostratos vonTenedos, den Jdeler zwi­
schen Herodot und Meton stellt, angegeben *.

Dessenungeachtet hindert dies keinesweges, den Ur­
sprung der EnnaeteriS schon weit früher, in alten Fest- 
perioden, zu suchen: und allerdings verdient Dodwell's und 
Pontedera's Behauptung, daß dieser achtjährige Cyklus 
rnit der Jnterkalation der Böoter übereinstimme, einige 
Aufmerksamkeit; wenn auch immer des Ersterer» Meinun­
gen, der ihre Erfindung auf Pythagoras zurücksübrt, bald 
leere Träume sind, bald blindes Spiel mit Willkührlich- 
keiten

Vor Olympias 49, da die Amphiktyonen nach Er­
oberung Kirrhas die Ppthischen Spiele ganz von neuem 
errichteten, waren die Feste, die die Kirrhäer gefeiert 
hatten, ennaeterisch gewesen Diese alte Heiligkeit 
und religiöse Bedeutung der Ennaetcris erkennt auch die 
Mythe an. Sollte doch selbst Apollon nach Pythons 
Morde acht Jahre landslüchtig geworden sein, bis er 
gesühnt mit dem torbcerzweige wiedcrkebrt. Und alle 
neun Jahre zog nun die Delphische Theorie, deren Archis 
theoros des Gottes That und Schicksal mimisch darstellte, 
uach Tcmpc zu dem Altare, wo der verbannte Gott den

7) U?ber die astrsn. Beobachtungen der Alten S. ,85 ff. 2) 
Dvdwell 6« liiLs. 5, S. 2ZÜ f. Pontedera
so. S. Sir. Z) Eensorin Ä. »8. vgl. Hypoth. Piudar P.



— 220 —
ersten Lorbeerzwekg gebrochen hatte — Folgereich ist 
besonders die Stelle Plutarchs: „Drei Ennaeteriden 
feiern die Delpher hinter einander, deren erste sie Septe- 
rios, die zweite Herois, die letzte Charila nennen" 
Mit Recht sinket Dodwell hierin einen 24jährigen Cyklus; 
die Art der Einschaltung lassen wir unentschieden. Aber 
die religiöse Entstehung der Periode macht selbst die Fol­
ge der absteigenden Namen deutlich „die Anbeterin, He­
rois und Volköfreude" ?.

Haben wir nun aber oben einen geschichtlichen Zu­
sammenhang der Böotischen Gottesdienste mit dem Del­
phischen genügend nachgewiesen: so tritt nun hier die 
Delphische Periode mit der Ennaeteris des Apollon 
Galaxies und Ismenios in die allerdeutlichste Verbin­
dung. Es ist sicher, und Niemand kann es läugnen, 
daß die Dapbnephorien dieses Gottes einen chronologischen 
Sinn hatten. Denn ein Olivenstab mit Lorbeer», Blu­
men, Wollenbinden geschmückt, oben mit einer ehernen 
Kugel, an welche mehrere kleinere angehängt waren, 
und weiter unten einer ähnlichen nur minder großen, 
wurde von dem Daphnephoros in feierlicher Proceffion 
am Fest umhergetragen. Von diesen Kugeln bedeutete die 
erste die Sonne, die letzte den Mond, die andern kleineren 
die Sterne, die Wollenbinden aber, deren Zahl Z65, die Ta­
ge Ist zu glauben, daß diese Zahl von Alters her die­
selbe, und Norm des Sonnenjahres gewesen sei, durch wel­
ches das bürgerliche Mondjahr rektificirt werden mußte, 
und welche durch den heiligen Aufzug zur Anschauung ges

1) Aelian /. z, i. Plutarch n-. 7-. ^<77. 14. 21.
Schneider Lxo. zu Theophrast „Geschickte des Lorbeers." 
2) 12 S. Z8r. z) Die mythologische Charila, eine
arme und verhöhnte Jungfrau, die sich selbst aufhangt, wird 
witzig auf die verkürzte Ennaeteris gedeutet. Dodwell S. 241. 
4) ProkloS bei Photios S. 987.



221

bracht werden sollte: so würden zu acht Mondjahren 88 
Tage einzuschalten, und, ohne die Folge der Mondenmo- 
nate zu unterbrechen, in drei Mondenmonate (eigentlich 
88 Tage 14 St. u. s. w.) zu vertheilen gewesen sein. An 
Vollkommneres ist kaum zu denken.

Allein dem Delphischen Apoll ist zwar ein achtjähri­
ger Cyklus, von den Monatstagen aber immer der Sie­
bente heilig, und der Siebente des Bysios wurde zu 
Delphoi als sein Geburtstag gefeiert. So mochte auch 
-ie Siebenzahl in allen Böotischcn Niederlassungen 
des Apollinischen Dienstes gelten, ja vielleicht war sie 
überhaupt alte heilige Zahl von Böotien. Sieben Thore 
Thebens, 7 Söhne und Töchter Amphions, 7 Archageten 
Platäas, 7 alte Jolaidenfamilien zu Thespia, 7 Bnn- 
desstaaten von Kalaurcia, deren Haupt Orchomenos war. 
Leider wissen wir wenig von der Zeit der Feste Böotiens, 
nur von den Thespifchen Erotien, daß sie pcntaeterisch 
gewesen *, und Einiges von der Dadakcnfeier, obgleich 
das Allerverworrenste.

Die großen Dadalen, ein gemeinsames Fest allet 
Böoter, wurden nach Pausanias alle sechzig Jahre ge­
feiert 2, deswegen, weil die Verbannung der Platäer 
sechzig Jahre gedauert habe. Allein Letzteres ist unwahr 
Denn die Platäer waren das erstemal, von Ol. 88, r 
bis 98, 2, nur ein und vierzig, das andremal, von 
loi, 4 bis no, g, fünf und dreißig Jahre ohne Vater­
land gewesen. Darnach ist sicher, daß diese sechzigjähri- 
ge Periode keineswegs historischen Ursprungs, sondern ein 
alter Fcfikrcis ist.

An jedem großen Dadalenfeste ? waren vierzehn Ei- 
chenbilder der Hera bereit, die an den kleinen Dadalen

i) Plut. Crot. Th. 6 S. r. H. 2) y, z, 4. vgl. Meurs. 
ker. 2 S. 74« Z) xcn' W0 IM Ge­
gensatze gegen i'roe nur die große Periode sein kaun. 
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verfertigt worden waren, und die nun die bedeutendem 
Städte Döotiens einzeln, die kleineren in Syntelieen 
Lurchs Loos unter sich verteilten, und in Prachtaufzü­
gen auf den Gipfel des Kithäron führten. Ob hierin 
die heilige Zahl Sieben, oder nicht vielmehr die^alte 
vollständige Anzahl der Böotischen BundeSstädte liege, 
ist schwer zu entziffern.

„Die kleinen Dädalm aber, erzählt Pausanias, fei- 
<rn die Platäer für sich, alle sieben Jahre, wie mir 
der Exeget von Platäa berichtete. In Wahrheit aber, 
in geringeren, und nicht so langen Zeiträumen. Da wir 
aber von einer Dädal nseicr bis zur andern die Zwischen­
zeit auf das Genaueste berechnen wollten, waren wir 
es nicht im Stande." — Martin Gottfried Hermann 
und Joh. Arnold Kanne 2 nehmen daher als wahre Zwi­
schenzeit vier Jahre an; der große Herenaltar ist dann 
das fünfzehnte Vlld, und trifft (nach dem sechsstündigen 
Embolismus) mit der fünfzehnten Tages-Einschaltung 
zusammen: so daß am Ende Alles ist, wie im Juliani­
schen Kalender. Allein, wie hätte dann wohl der Exeget 
«uf eine siebenjährige Periode verfallen, wie hätten beide, 
der Exeget und Pausanias, nicht im Stande sein können, 
diesen Zwischcnraum zu berechnen? — Ich gestehe, daß 
Folgendes bloße Vermuthung ist: etwas Aehnlich-s muß 
indeß dem Festpreise zum Grunde liegen. Zuölf unvoll­
kommene Mondmonate zu 29 Tag n bilden ein unvoll­
kommenes Mondjahr zu Z48 Tagen, bz dergleichen 
Mondjahre sind nun um neun Tage größer als 60 Jus 
Iranische Sonnenjahre. Dies führt auf neun Perioden, 
deren jede aus sieben Mondjahren besteht, von denen 
jedesmal das letzte um einen Tag verkürzt werden mußte.

r) Diese V reine der kleinern Städte heißen weiter unten 
e« nach eigenthümlichem Sprachgebrauch?. 2) System 
»er indischen Mythe K. 8 §. 231 S. 443-
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Dann hatte der Exeget von Platää vollkommen Recht» 
Nach Verlauf von sieben Mondjahren (6^ Sonnen- 
jadrm) feiert n die Platäer die kleinen Dadalen; bei der 
neunten F ier traf der Schluß des Monden- und Sons 
Neujahres überein, und ganz Böotien beging das große 
Dadal'nfest. So betrachte ich den ganzen Cyklus als 
eine Festperiode der Dadalen, die Berechnung desselben 
als eine Sache der Priester, und die Art der Interkala- 
tion als einen uralten Versuch, in größeren Zeit­
räumen den gewöhnlichen Ackerkalender zu 
rektificiren

Für das hohe Alterthum der Periode und des Festes 
bürgt die ganze Art, wie Zeus Alalkomeneus, der Gott 
am See, und die Kithäronische Hera in die engste Be­
ziehung gesetzt werden, wie die vierzehn Eichenbilder, die 
im Haine von Alalkomcnä geschlagen worden, mit dem 
Holzaltar der Göttin auf der Höhe des Kithärons auflodern.

Diese heiligen Zahlen, Sieben und Neun, finden 
wir nun auch in dem Dienste des Teiresias wieder, 
dessen Weissagetempel zu Theben und an der Tilphossa 
im Haliartischen Gebiete blühten und von hier aus 
ist uns vielleicht ein tieferer Blick in die mythische Chro­
nologie der Thebaer gestattet»

i) Wir setzen hier freilich astronomische Kenntnisse in der Ur­
zeit Griechenlands voraus, die wir hier am wenigsten erweisen 
könncu. Doch ist merkwürdig, daß auch die Sternbilder, welche 
Homer und Hesiodos kennen, größtentheils entschieden Böotischen 
Ursprungs sind. So die Hy «den als Nysäische Nymphen, Loch, 
ier des Kadmos, Pflegerinnen des Bakchos Hyes; Orion von 
Hyria nebst seinem Jagdhunde Seirios (Jl. 22, 2y.); der 
Widder des Phriros (Hesiod bei Schol. des GermanikuS); die 
Plejaden nach den Kyklikern bei d. Schol. Jl. 18, 486. von 
Orion geliebt und verfolgt. 2) S. oben K. l S. 47. 2 S. 
72. s S. 148. Paus. y, 16, i» l8, z. Fax«, Valck, zn 
Enrip. Phöniss. Schol. «47*
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Nach Kallimachos Erzählung von der Erblindung 

des Teiresias betrifft ihn diese als Knaben vor Kadmos 
Zeit: sein Tod auf dem Tilphossion fallt nach allgemei­
ner Annahme in das Jahr, da die Thebäcr vor den 
Epigonen davon flohen^ Nun ist Teiresias Alter entwe­
der ein siebenfaches Men sehen alter. Dies ist die 
Sage der Melampodie *; in der Elegie des Sosiratos 
war Teiresias ein Knabe von sieben Jahren, als ihn 
Apoll zuerst verwandelte, und ging darauf sieben ver­
schiedene Gestalten durch. Oder er lebt neun Men­
schenalter

Auf beide Annahmen gründen sich nun zwei ver­
miedene Berechnungen der mythischen Zeit der Kadmeer- 
könige. Ja es scheint selbst die Siebenzahl dieser Könige 
bis zur Vertreibung (Kadmos — Polpdoros — Labdakos — 
Laios — Ocdipus — Eteokleö — Laodamas), und die 
Neunzahl derselben nach der Linie des Polyncikes (Oc­
dipus — Polpneikcs — Thcrsandros — Tisamenos — 
Autcsion) nicht ohne Bezug auf die Lebensalter des Lei- 
resias.

Unter den Angaben der Ankunft des Kadmos bei 
Eusebios ist vielleicht die die bedeutendste, die sie 588 
setzt Die Zerstörung Thebens durch die Epigonen fällt 
82z. Der Zwischenraum betragt 2;; Jahre, nach Heros 
dorischer Berechnung sieben Menschenalter, fast ohne 
alle Differenz.— Das Parische Chronikon setzt Kadmos 
in das Jahr vor Diognet 1255; und nach der Angabe 
der Gründung der Nemeen 987 und des Zuges gegen

i) Schol. Lyk. 682. -) Eust. Od. 10, 427, Zl. S. auch 
Phlegon n. 4. Hygin 77. 3) Schol. Lyk. 682. vgl. Span- 
heim zu Kall. Del. 125 S. 721. 4) vgl. n. 562. 572. Ganz 
andre Angaben unter 610. 6yy. 710. womit Eusebios i, Zv S. 
,Z5 (Aus-, v. Angelas Mjus u, Jo- Zohrab) überelnstimmt.
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Troja 954/ muß die Unternehmung der Epigonen 964 
angcsetzt werden ' . Dies giebt Jahre, und fast 
gerade neun Generationen. So trennen sich diese Be­
stimmungen ganz nach den Lebensadern des Teiresias. —

Von Kadmos stammen in ununt rbrochener Reihe 
neun Kadmeionenkönige. Unter diesen sind Laios, Oe- 
dipus und sein Geschlecht so sehr Gegenstand der tragi­
schen Bühne geworden, daß es nunmehr eine sehr 
schwere Aufgabe ist, den wahren Zusammenhang der al­
ten Mythe von der künstlichen Verkettung der tragischen 
Fabel herauszusondern. Es ist keinem Zweifel unter­
worfen, daß der Grund der Fabel wirklich auf einer 
Stammsagc beruhe. Die Acgiden, einKadmecr-Geschlecht 
zu Sparta, hatten, als ihr Stamm auszusterben drohte, 
den Erinnyen des Laios und Oedipus, (den 
nimmerrastenden Rachegeistern dieser Heroen)- aufOrakel- 
Befehl einen Tempel gebaut, und dies Heiligthum blieb 
dem Stamm auch in Lhera — Das Geschlecht sinkt 
ins Verderben, weil seine eignen Stammväter und Alt­
vordern ihm geflucht haben — ein Fluch, der immer er­
neuert von einem Gliede auf das andre übergeht. Nach 
der Odyssee sind es die Erinnpeu der Mutter, die 
dem Oedipus ein schmerzvolles Leben bereiten Den 
Fluch des Oedipus, nach welchem seine Söhne wech­
selseitig durch Brudershand fallen sollten, kannte schon 
die kyklische Thebens, wo Oedipus seinen Kindern bei 
Erblickung der väterlichen Trinkgeschirre und Prachttische 
flucht auch kannte ihn die kleine Thebais, wo Oedi-

1) Epoche 7. 23. 24. Ein Menschenalter zwischen beiden Hee/ 
reszügen. Apolld. z, 7, 2. nimmt nur io Jahre an. 2) Laios 
und Oedipus sind die, welche gerochen werden. So spricht Paus. 
r, 34. von Erinnyen der Klytämnestra. Vgl. 9, 5, 8. z) He- 
rod. 4, 149. 4) Od. n, 279. 5) Bei Athen, n, 465. vgl.
Antimachos zr S. 7z Schellend.

I. 15
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pus sich bei Vertheilung des Opferthiers, indem er die 
Lende statt der Schulter erhalt, beschimpft glaubt *: wie 
indessen diesen Fluch in seinem ganzen Umkreise die epische 
Poesie motivirt habe, bleibt dunkel. Denn die Verrrei« 
bung des Oedlpuö nach Athen gehört gänzlich der Atti­
schen Dichtung an, welcher die Athener Androtion und Apols 
lodoros folgten Homer laßt ihn zu Theben sterben, 
und mit Leichenspielen gefeiert werden ?. — Auch ist eilt 
Grundgedanke, wie das in Blutschande erzeugte Geschlecht 
sich wechselseitig mordet und in Frevel untergeht, tragisch 
hineingewebt. Edler nach meinem Urtheile läßt die Sa­
ge der Oedipodeia und wohl auch der Odyssee die 
Ehe der Jokaste und ihres Sohnes ohne Nachkommen­
schaft bleiben, und nennt Eteokleö und Polyneikes Söhs 
Ue der Euryganeia, Tochter des (Phlegyerfnrstcn) Pcri- 
phas Dieser Sage folgte das alte Gemälde des Ae- 
gineten Onatas im Athenentempel zu Platää, auch zum 
Theil Pderekydes, welcher der Jokaste nur den Phrastor 
und Laonytos, (die die Minyer unter Erginos erschlugen), 
zu Söhnen, und dem Oedipus, noch nach der Euryga- 
ucia, eine Astym/dusa, Tochter des Sthenelos, zur Frau 
giebt 7. — Von dem Zuge der Peloponnesischen Helden 
gegen die sicbenthorige Thebe wichen Homer und Hesio- 
Los, jener auch von den feindlichen Brüdern. Hesiod

r) Scbol. Soph. Oed.K. iZ7Z. Aehnlich Aeftbvlos S. g. Th. 770. 
Vgl. Heyne Apslld. Ob««. 24z. Clavier S- 392. 2) vgl. S^ütz
Ü6 b'-ib. O^ctich. vsrivtrilv Lxo. r. aä 8. c. 1b. T. Z74»

z) In 23, 679. Od. II, 275. 4) bei Paul, y, 5, 5. 5) ll,
27Z. Sogleich machten es die Götter dea Menschen kund. Vgl. 
P is ndros Schol. Eu Pdön. 1748. 6) 'Auch HyperrbaS ge-
vaunl. S. n. zu Apolld. z, 5, 8. Allein dort ist
ros wieder in den Lerr zu bringen, und dabei au den König von 
Lhevpiä zu denken. Periphas ist ein La.ith und Bruder deS 
Pydkbas. Dwd. 4, 69. 7) Srh. Phon. 53- 
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indeß, wo er den Untergang des Heroengeschlechts be­
schreibt *:

Andre im Kadmiscben Land, vor der siebenthoriqen Tbebe, 
Raffte das Echwerdt hinweg, da um Oedipus Heerden sie 

stritten, 
scheint den Bruderzwist mehr in den Hintergrund zu schieben. 
Besonders mögen, schon vor der dichterischen Ausbildung 
des Mythus, die Böotischen Orakel des Ampbiaraos und 
Leirestas, indem sie ihre Heroen in den Kreis d r Hel­
den , und ihre heiligen Symbole in den Thebäischen My­
thus hineintrugen, frühzeitig dazu gewirkt haben, die Fa­
bel anszudehnen und zu erweitern. Ohne Zweifel ist das 
Halsband und der Peplos, wie der Wagen des Amphia- 
raos auf solche Weise zu deuten. — Im zweiten Argei- 
ischcn Kriege der Epigonen soll nun Theben zerstört wor­
den sein. Daß es über den Trojanischen Krieg hinaus 
wüst gelegen habe, erlaubt allerdings das Homerische 
Schiffsverzeichniß zu schließen, welches kein Theben, son­
dern nur ein Städtchen Hypotheba nennt, von dem die 
Meinung der Alten vielleicht nicht ohne Grund sein mag, 
die es für Potniä nimmt Ausgeschlossen wird freilich 
dadurch die fortlaufende Reihe Tbebäischer Könige von 
Eteokles Sohne Thersandros bis auf Autesion.

Neben dieser Kadmeergenealogie lauft indeß noch ei­
ne andr', ganz für sich abgeschlossene, fort, das Königs­
haus des Ampbion und Zethos. Die älteste Stamm- 
sage ist wohl auf Folgendes zurückzuführen.

„Hyricus, der König von Hyria, zeuget mit der 
Nymphe Klonia die Söhne Nykteus und Lykos Ny-

») W. u. T. 16a. -) Andre anders. S. Schlichthorst QsoZr. 
Hom. c. 50 S. 61. z) Apolld. z, 10, I, 4. Nach Hyria deutet 
die nirr minder alte Sage 10, 1, z): von Poseidon und der 
Atlantis Kelano stamme Lykos, der auf den stetigen Inseln le­
be, und seine Brüder Nykteus und Eurypylss. Denn auch die- 
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kteus Tochter zu Hyria geboren und erzogen ist Antiope", 
welche von Zeus Mutter wird des Amphion und Zetbos. 
Nt-rteus und sein Bruder Lykvs herrschen zu Theben, 
und die von Zeus und dem Sikyouischen Ep)peus ge­
schwängerte Antiope wird hier von ihrem Oheim in ge­
sanglicher Haft gehalten Zetbos und Amphion rächen 
sie, wohnen nun zu Theben, und umgeben die Stadt mit 
Mauern."

Eine Verbindung des Amphionischen Geschlechtes mit 
Len Kadmeern findet nun eigentlich nicht Statt. Zwar 
nennt Apollodor den ^Sparten) Chthonios als Vater des 
Mykteus, der seine Tochter Npkteis dem Sohne des Kads 
mos, P'ilydoros, vermählt habe: bald aber widerlegt er 
sich selbst Ja im Gegentheil treten sich diese Dyna, 
stiern direkt gegenüber. Die Kadmiden, wie sie von An­
fang an Priesterkönige sind, an das Heiligthum der 
Demeter und des Kabiren Kadmos gebunden, (wahre 

bleiben es wenigstens bis auf Oedipus, (noch 
Laios erscheint als Weissager und eine tiefe Sage 
scheint mir zum Grunde zu liegen, wenn Oedipus Grab 
in das alte Heiligthum der Demeter zu Etconos gesetzt 
wird 5* Ja, diesn Charakter des priesierlichen 
Adels bewahren selbst noch die Geschlechter, die ge­
schichtlich von den Kadmeionen herstammen, die Aegiden

sek steht dem Sagenkreise von Lyna nahe. Eratosth. Katast. -z. 
Hya n. «57. Schol. Avoll. 4, i56l. S- Beil, 3, §. 4.

i) Ngcp -esiodos S. oben K. 4 S. 99. auch Pherekydes Sch. 
Ld 19, 52z. vgl. Hryne Avolld. OK««. 237. 2) Asios bei 
Paus. 2, 6, 2. z) S. 3, 2, z, i. 10 i/ 4- Heyne o s«. S. 
234. — Nur Uvostol. z, 44. ^äßt den Iokaüos, später Oedtpus 
genannt, von Ämvhion und Aethos stammen, a) Oben K 6 
S. 145. 5- Märchenhaft umgebildet in den des?ysl-
machos v. Aleraudreia, bei den Schol. Oed- Kvl. 91. Von Eteor 
«os s. Beil. 6,
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und Gephyräer.—Zwischen ihnen aber und jenen Hyrkaten 
sind r ganz derselbe Gegensatz statt, wie zwis Heu den 
Kekroplschen und den Ionischen Königen Athens. Wie 
Ion in Athen: so erscheint Lykos zu Theben ais Po- 
lemarch Amphiou und Zethos heißen, den Hclden- 
jünglingeu der Lakonischen Achaer ähnlich, die weiß- 
rossigen Dioskuren kraftvolle Streiter, Ummaues 
rer Thebens (nach Pherekydes, um Kad.nos zu schützen *), 
denen die alte Heiligkeit der Stadt nicht mehr genügt. 
Hi r^.ach sind Amphion und Zetdos die wahren Stadt- 
gr'nd r, und Thebe, Asopos Tochter, ist Zethos Ge­
mahlin. — So scheinen die beiden Königsstamme ganz 
gesondert, vielleicht nebeneinander, fortb.'standen zu haben, 
ein Gegensatz, den die Mythe erst durch die Verschmel­
zung des Geschlechts in Eteokles und Polyneikes, deren 
Ahnen Laios und P riphas sind, aufhebt.

Daß beide Genealogien ganz verbindungslos neben 
einander Ucrgehn: erhellt noch deutlicher durch das Aus­
einanderfahren aller Angaben, die sie in einen chronologi­
schen Zusammenhang setzen wollen. Denn bald sind Am- 
phion und Zetbos Zeitgenossen des Kadmos und verja­
gen ihn und so werden sie wiederum nach Timagoras 
von den Sparten getödtet oder von Polydoros, Kad­
mos Sohne, vertrieben Bald reißt Lykos die Herr­
schaft erst nach Labdakos Tode an sich, und Amphiou 
und Zethos vertreiben deü Laios Nach Pausanias ist 
Nykteus Vormund des Labdakos, und als Regent in die­
sem Sinne folgt ihm Lykos, der dann auch wieder Vor­
mund des Laios ist, und von den Söhnen der Antiope

ist Apvlld. z, 5, z, 4. 2) ^o'oxo, (>or ^2X075^0, Eurip. Phon.
Lay. Eäl<k. S. 228. z) Sch. Ap. I, 755. 4) Synkcll S. IZ7.
Euseb. S. 29. n. 6zr. 5) Sch. Eur. Phon. rür. 6) Diod. 
53 S. Z5Y W. 7) Apolld. 3, 5, 5, 6.
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verdrängt wird ': aber man darf diese Erzählungen nur 
unter einander verglichen, um von ihrem völligen Un- 
grund überzeugt zu werden 2.

Auf der gefundenen Spur scheint folgende Bemerkung 
weiter zu leiten. Kadmos Geschlecht ist, vielleicht jenen 
einzigen von Eteonos (besten Demetertempel
vermuthlich ein Filial des Tbebäischcn war) ausgenoms 
men, durchaus auf Tbcben eingeschränkt, und wie es 
offenbar nur in den Heiligtümern der Thebäcr seinen 
Sitz und Grund bat, so den Sagen aller übrigen Böoti- 
schen Städte fremd. Die Polemarchen hingegen erschei­
nen an allen Ecken und Enden Böotiens erobernd, herr­
schend, städtegründend wieder. Amphion und Zethos sind 
zu Elcutherä geboren, ihre Mutter Antiope wohnt in 
Hyria oder besten Pflanzstadt Hysiä, sie selbst sind 
zugleich Thespier, befestigen die Ortschaft Eutrcsis 
und wohnen daselbst vor ihrer Thcbäischen Herrschaft 
begraben liegen sie zu Theben, Antiope aber bei Ti- 
th oräa. auf dem Parnaß Ganz besonders merkwür­
dig aber scheint mir die Verwandtschaft dieses Geschlech­
tes mit den Phlegyern und Minyern. Lykos und Nyk- 
tteus verlasten Euböa, weil sie durch Phlegyas Mord 
Blutschuld auf sich geladen haben, sie wohnen zu Hyria, 
einer unbezwciftlt Minyeischen M^-dt. Beide, Phlegyas 
und Amphion, bestürmen den Pythischen Tempel, und 
werden dabet erschlagen ^._,Und endlich ist nach allen

>) S. 2, 6, 2. 1, 5, « 2) Wohlweislich trennte Phekekydes
)ie Kadmeischen Fabeln gänzlich von denen von Amphion. ^)erm 
von jenen sprach er Buch 5, von diesen B. io- S. Matthia in 
Wolfs Anal, i S. 326. 329. 3) Str. y, 41« b. Steph. L
Eust. 2i. 2/ 522. S. 20;/ 7. 4) Ariftot. Epigr. 45 Th. r^S. 
'48 Anal. Paus. y, 17, z. 10, 3L. Steph. «, chxx auch
das Grabmal der Brüder nach Phokis setzt. 5) Hygin 5. y. In 
Vet Minya^s kam die des Amphion vor. Paus. 9, 9, 4, 
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diesen Spuren wohl auch zu zweifeln, ob, wenn auch 
schon die epische Poesie den Dioskuren Ampbion zu The­
ben von dem Sohne des Jasos, dem mächtig waltenden 
Könige der Miuyer, unterscheidet ', doch nicht Heide in 
einer altern Sage zusammenfallen, wle eben in der spä­
tern, die die Orchomemcrin Lhloris unter den Töchtern 
des Thebäischen Ampbion aufzablt

Gebt man von diesen Gründungen ursprünglicher Sa­
ge aus: so wird man sich bald zu ganz andern Resuicas 
ten hingeführt seben, als Epboros und Snabon daraus 
entnahmen, nach denen Theben vor dem Epigonu^riege 
einer dauernden Herrschaft über Böotien genoß. ES sind 
nämlich der Erzählungen, wie Theben erobert, unte rwor­
fen, zerstört worden, so viele daß man sie schwer in 
den Raum weniger Jahrhunderte zusammen,ufa,seu ver­
mag, dagegen sich aber die Ueberzeugung entwickelt: eben 
diese Unterwerfungen und Zerstörungen — und wie daK 
Pnestervolk der Kadmeionen auf alle Weise bedrängt und 
ausgerottet worden — sei der tiefste Grund der Theväischen 
Sage. Ich will diese Sagen aufzählen.

Kadmos und Harmonia werden von den Eucheles 
ern, einem Volke Süd-Jllyriens an der Epeirotischen 
Gränze, gefangen heimgeführt auch Agaue, Kadinos 
Tochter, flieht nach Pentheus Ermordung nach Jllprien

,) Ob. ii, 261, 282. vgl. Jl. ,4, 6oci. — PherekydeS Fr. 26. 
Paus. 9, 9. z6. 4. 2) S. Htyue zu Avolld. Ob««. S. 61. 240.
— Mit Amphion uud Aethos läßt Pberekydes Sch. Od. n, 325, 
-uch einen Lokros Theben beherrschen. 3) 9, 401. 4) Dikaarch 
a. O. erkennt deren in mythischer Zeit zwei an. vgl. Spanh. 
Kall. Del. 88 G. 440. 5) Diod. iy, 53 S. 359 Wess. Frei­
willig nach Apolls. 3, Z, 4- Paus. y, z, r. Ja nach Str. 7, 
Z2S 0. herrschen Kadmos Nachkommen über die E- cheleer. Eust. 
Dion. 95. 390. Schol. zn Apoll. Rh 4, 5,7. Hcyne Apoild. 
Obss. S. 234» Naoul-Noch- 2, 2, 13 Th. 2 S. 23V. 6) Hy- 
gin »84. vgl. 242, 254»
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und es gab in diesen Gegenden Denksteine der beiden 
Gatten Es mögen nun diese Denksteine, wie sie auch 
verschieden, bald an den Fluß Ariorr, bald südlicher an 
die Keraunischn Gebirge gesetzt werden, nicht eben viel 
zn bedmten hab n; aber die Erzählung von dem Ein­
falle der JUprischen Horde, die nach einem alten Orakel 
auch den Ppthischeu Tempel geplündert haben sollte 
ist so ganz in der Art damaliger Dölkerzüge, daß man 
sie für ein historisches Ereigmß ansehn darf.

Hierauf folgt die Besitznahme Thebens durch die 
Helden von Hyria.

Die Unterwerfung Thebens unter Chalkis. Am- 
pbitryon soll den König der Chalkidier, Ehalkodon, er­
schlagen , und die gastliche Stadt Theben von dem Zins, 
den sie. den Euböern gezahlt hatte, befreit haben

Die Eroberung Thebens durch Erginos und die 
P h l e g y e r«

Endlich folgt Hie Zerstörung Thebens durch die Epi­
gonen, und die Zerstreuung der Kadmeer nach den ver­
schiedensten Gegenden.

Denn erstens sollen auch damals, nach einer wohl 
bewahrten Tradition, die vertriebenen Kadmeer zu den 
En ehe leern geflohen sein *. Ein Theil dieser Flücht­
linge, wird erzählt, habe sich aus dem Wege nach JUy- 
rien an dem Thessalischcn Berge Homole niedergelassen, 
und, alsdann von Thersandros, Polyneikes Sohne, zurück- 
gerufen, dem Tbore, durch welches sie einzogen, nach 
ihrem vorigen Wohnsitze den Namen des Homoloischen

i) Skylar S. y. Dion. P. zyi. Avollon. 4, 517. Schönemann 
OvoZi-. S. 58. 2) bei Herod. 9, 42. Plnt. L ebes-
gefcbi vte z S. 72 5). "Clavier Avolld. S. 247. Es ist nicht 
recht einzulehn, wie die Schla ht deß Amebltryon nach Leuktra 
kommt. Weit besser setzt Paus. y, 19, z Challvdons Denkmal 
an den Teumessos. 4) Herod. 5, 6i. Paus. y, 8, 3. 
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gegeben— Mein diese Tradition scheint mir durch und 
durch grundlos. Nicht etwa deswegen, weil die Tragi­
ker das Homoloische Thor schon bei dem Kriege der ersten 
Si ben erwähnen auch baue ich eben nicht sehr darauf, 
daß Homole, (ein Grenz-crg Thessaliens, Makedoniens 
und Magnestens, unfern der Penciosmündung und der 
Thal.chlucht Tempe von den Alten als Ostgranze des 
eigentlichen Hellenenlandes betrachtet *,) von dem Wege von 
Theben nach Illyricn gar weit abliegt: aber es bewahr­
ten offenbar die Homoloien, und Alles was sich daran 
knüpft, ein weit innigeres Andenken, als das eines vor­
übergehenden Aufenthalts eines einzelnen Kadmeerhau- 
fens.— Das Fest der Homoloien vielleicht
auch ' wurde zu Theben und Orchomenos gefeiert, 
hier mit Preiswettkämpfeu die Festgottheiten waren 
Zeus, Demeter, Athena * und Enyo, und eine Prophe­
tin der Enyo, Homolois, die an den Tempel d s Pythis 
scheu Apoll abgesandt worden, soll es gewesen sein, die 
dem Homoloischcn Zeus den Namen gab Istros *

i) Paun y, 8, z. 2) Aeschylos G. g. Th. 576. wo es die 
Sckol. von einer Tochter der Niobe berleiten. vgl Tz. Lyk. 520. 
Von HomoloeuS Amphions S. Swol. Eur. Phon. 1126. z) 
Str. 9, 443 3. vgl. Tzsch. Th. 3 S. 667. Ephorvs (71 S. 184 
Marx) u. Aristodem von Theben bei Sch. Theokr. 7, 123. 
Plin. 4, y, l6. Sreph. u. «s

Homole am Meer nach Orph. Argon. g§4, wo 
eS aber ganz ungeograpbisch südlicher, als Amyros oder gar 
Anauros gesetzt wird. Sehr im Irrthum ist auch Schönemann 
6eoZr. ^. S. 4. 4) Phileas bei Dikaarch S. 164. Srylar.
5) i Inschrist hei Vötth Staatsr
hansh. Th. 2. S. Z58. 361. 5) Suidas Steph.
'Otto/,?. Xe-S .V Lo-ü-r'«. Hesych. 2/ 724»
Favorin, Photios. — Pindar z S. 41 H. Hyporchemata. 6) 
Lylvrhr. 520. 7) Suidas — r'Is nach Apostol- 14, 40. 
Hudokia S. ,99 aus JpristodemoS Thebaikvn 2. 8)

2. Suidas, Eudoria S. 199.



Aussage, baß bei den Aeolern ö/«o^<rv das Einträchtige 
nnd Befriedete bedeute, scheint freilich mit dem Dienste 
streitbarer Gottheiten in heiligem Widersprüche zu stehn: 
vbwohl beides in der Festsage wohl vereinigt werden 
konnte. Ein heiliges Tempelgebiet, das Homoloion, gab 
es in der Nabe von Theb-m ', und dieses ist es, von wcl- 
chem, nach Aristodemos, dem Hauptschriftstcllcr für diesen 
Gegenstand, das benachbarte Thor den Namen erhalten 
hat Der Vöolische Name Homoloichos findet sich in 
Theben, Charoneia, Tbespia und vielleicht noch hie und 
da vor Alles zum Beweise, daß die Homoloien ein 
alter und ausgebreitetcr Festkultus Böotiens gewesen: wo­
durch denn freilich die Annahme einer Kadmcischen Ko- 
konie im Magnetischen Homolion schwankend gemacht wird.

Herodotos weiß, daß der vielumgetriebene Stamm der 
Dorer, aus Histiäotis von den Kadmeern vertrieben, nach 
dem Pindos und darauf nach Drpopis auswanderte 
Wenn nun die Enchelcer an den K raunien, also im süd­
lichsten Theile Illyriens wohnten, mußten sie mit Histiao- 
tis, dem nordwestlichsten Thessaliens, gränzen, und es 
ergiebt sich darnach dieser Auszug als einer und derselbe 
mit dem zu den Enchelecrn

Noch vor dieser Auswanderung retteten sich der Sage 
nach die flüchtigen Thebaer in die Gegend von Alalko-

r) Davon scheint Etwas in Stepharros B. zu stecken u. ^0- 
Ätov. rv öt tvrt. 2) Ärl den Schot. Eur«
^)hvn. «126. ör« r-o 7vv 'e z) Cyrias
kus 224 G. Z4- Muratori 595, z. 649, i- Pluta?ch Syua 16. 
vgl. über die Homoloien D'Orville NisceU. Obss. Lh 3. S. ff. 
4) i, 56. 5) Dasselbe Ereiqniß meinen Ärvild. /, z, 4. und
Diod. 4, 67. Keineswegs weroen die Dorer am P-nraß ange­
griffen, sondern erst, da sie von den Kadmeern verjagt worden, 
gründen sie Böon, Erineon, Kptiruon« Mannert Geogr. 7 S, 
545 mißversteht die Stelle.
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rnenä und auf den steilen Felftnberg Tilpbossion, und 
hier komuit Tstr^si'as um Auch die Kabiraer stoben 
damals, uud Pelarge weiht außerhalb der alten Grän­
zen in die Geheimnisse der großen Götter ein.

Aus den Tbessalischen Wohnsitzen nun sollen die 
Kadmcer nach kurzer Zeit, unter Kreon Mcnökeus Sohne, 
wieDiodor, oder unter Tversandros, wie Andre angeben, in 
ihr Vaterland zurückgekehrt 2, bald aber wieder von den 
Thrakern unh Pelasgern vertrieben, und in der 
dritten Generation mit den Arnaischen Böotern ver­
eint zum zweitenmal heimgekehrt sein Allein, wie 
anderwärts gezeigt, sind die Pelasger, welche Theben 
vor den Böotern besaßen, — Dieselben, die sonst die 
Tprrhenifchen .heißen —. mit den alten Kadmeionen ganz 
identisch 4; auch scheint Herodot von dem Einfalle der 
Pelasger nichts zu wijsen, da nach seinem Zeugnisse § 
die Gephyräer, ein Kadmeisches Geschlecht, welches die 
Ärgeker zu Theben übrig gelassen hatten, erst von den 
Böotern aus ihrer Heimath verjagt wurden: wie nun 
aber auch die Heimkehr der Kadmeer in Verbindung mit 
den Böotern auf ganz irrigen Annahmen beruhe, und 
durchaus nur eine spatere Erfindung sei, werde ich wei­
ter unten darznthun suchen

— Wenn aus diesem Allen über Thebens Urgeschich­
te ein Endschluß zn ziehen ist, so wäre es etwa fol­
gender: Theben war früh ein Sitz alter Priester-schäften, 
rmd entstand aus den Heiligtümern, die der Dienst der 
Demeter und des Kadmos, Kabirischer Potenzen, mit 
-sich führte, anfänglich ohne alle politische Bedeutung;

i) S. oben A. r. S. 47. Apolld. z, 7, z. Dlod. iy, zz S.zzy. 
4, 6ü S. zu. Str. y, 41z (47O- vgl. Heyne Apolld. Ol>ss. S. 
256. 2) Diod. 4. 67. Paus. 9, 8. z) Ephoros bei Str. 9, 
40»,,4n b. Schol. Arist. Wolken izz. 4) Beil. r. 5) 5, Sr. 
s) S. K. 19.
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krst dadurch, daß es kriegerischen Stämmen unterworfen 
wurde, und diese mit der Heiligkeit alter Priestcrkönige 
hier zusammentrafen, erhielt es Macht und Ansehn; aber 
im Wechsel mannigfaltiger Unterwerfungen ist das alte 
Kadmeionenvolk untergegangen, und nur in geringen 
Spuren, theils zu Theben, theils hie und da verstreut, 
übriggeblieben.—daraus allein ist der durchgehende Miß« 
verstand der Sage erklärlich. Daß aber irgend der Kad- 
mecrstamm eine dauernde Herrschaft oder nur ein aner­
kanntes Prinzipat in Böotien genossen, ist durchaus 
grundlos, und alles darauf Abzweckende ist spatere poli­
tische Erfindung. Ein Beweis dafür liegt schon darin/ 
daß die Vöotischen Städte, so oft sie auch Minyeische 
Namen ihren Ahnenregistern voranstellen, doch fast 
nie Kadmeische Helden als Gründer oder Beherrschet 
nannten. -

Plataas Name ' und der Name des Flusse 
Asopos machen es wahrscheinlich, daß es ehemals Mr 
Theil des Sikyonischen Reiches g wesen. Die Herrschaft 
von Sikyon nämlich, zu der auch Korinth gehörte, ehe 
es die Aeolcr des Sisyphos in Besitz nahmen, muß, 
auch nach Angabe der Mythen von Antiopc, und wie ein 
Hirt des Königs Polybos von Slkyon den ausgesetzten 
OedipnS auf dem Kithäron fand sich bis an dieses 
Gebirge erstreckt haben.

Späteren Ursprungs waren ohne Zwe-fel die Attisch- 
Ionischen Niederlassungen an der Böotischen 
Südwestküste. Damals als die Küste von Achaja, als 
Sikyon selbst Ionisch wurde, das südliche Megaris einen 
Theil von Attika bildete, und, nach Attischer Behaup-

. . - .... i..

i) Platäa auch bei Sikyon, Eust. Jl. roz, 54. z) S. He» 
rod. 5/ 67. Androtion Schol. Od. LI, 270.
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tuug, an den Grenzsaulen des Jsihmos die Verse stan­
den: 7 -

Hier ist der Peloponnesos, nicht Jvnerland,
und auf der andern Seite:

Hier ist Joule«, nicht der Peloponneser Land
mögen sich auch Attische Jener längst des Helikons 
angesiedelt haben. So sollte Stiris unfern Thespiä, 
die Phokische Stadt, von dem Athener Peteos, Orneos 
Sohne, welchen Aegcns aus dem Lande getrieben hatte, 
gegründet sein; Volk aus dem Demos Steiria habe der 
Stadt den Namen gegeben — Es gab in Charonela 
Nachkommen eines Altböotischen Weissagers Peripoltas, 
dessen Familie wegen Ermordung eines Centurionen zur 
Zeit Lukulls die Stadt verlassen mußte. Diese wohnten 
noch zu Plutarchs Zeit in der Phokischen Stiris, Asbos 
lomenoi genannt, und zeichneten sich durch die Aeoltsche 
Rede aus — mitten unter den Attischen Stireern, wie 
man wohl hinzudenken muß —- Eben so soll Thess 
pia nach einheimischer Sage von Teuthraö, Pandions 
Enkel, oder Thespios, dem Erechthiden, erbaut worden 
fein auch senden die mythische Kolonie nach Sardo 
Athen und Thespiä zusammen und, wie beide den 
Kultus der Athena Ergane gemein haben, so mögen wohl 
auch, wie Crcuzcr auf anderem Wege zu erweisen sucht,

i) Str. 9, ZY2 b. Plut. Theseus 2f. Die Verse sind ver­
muthlich aus einem Tragiker: daß sie aber auf altem Andenken 
herüben, beweist schon der Ausdruck Auch ist es ganz die 
Aufschrift V0tt Grenzsaulen, wie: Er
St ^-.^7/. -) Paus. lo, 35, 5> Z) Plut. Kimon i, 47Y 0.
4) Paus. y, 26, 4. Diod. 4, 29. Eust. Jl. 2, 498. Steph. Byz. 
Suidas 7, 76t. At'onktos 7-0,7 scheint bei
den Schol. Dillois. zu schreiben, vgl. Kallim. Bad der Pallas 60.
5) E. Paus. 9, 23, i. e) Heidlb- Jahrb. 1817 St. 51. S. sor.
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bie Theßplschen und vermuthlich auch Tanagräischen Sa- 
gen ' von Narkistos und Eros mit den Attischen Tdcs- 
rnophorim zusammenhaugen. Von Thespiä aus ist wohl 
Hyle gcgrürrdel

Spätern Ursprungs aus der Zeit des Heraklidenzuges 
ist obne Zweifel der kleine Staat der Dorer von Bu- 
lis, die an der Grenze von Phokis und Böotien, au 
keinem der beiden Staatenbünde Theil nahmen

Das Amj.hiktyouikon, die große Festfeier und der 
Poseidonsdienü von Onchestos bewähren ihre alte Aus­
dehnung noch durch mancherlei Stadlesagcn. Selbst 
Megareus heißt ein Sohn des Onchestos i desten Schwe­
ster Adrvte Gattin des Nisos und so ist auch Ko- 
peus (oder Kopeon), der Gründer von Kopä, ein Sohn 
des Onchestos und Plate besten Tochter Von 
Kopä aber scheint Anth ed on gegründet. Denn nach Theo- 
klptos, des Metdymuäers, Erzählung nennt Glaukos, 
der Anthedonier, von Bakchos auf Naxos mit Wein- 
ranken g.buuden, sein Geschlecht folgendermaßen:

Fern an dem Meersund, wo Euripos sich drängt durch die 
Enae,

Lieget die Stadt Antbedon, hinüberscbaund nach Euböa;
Dorther sproß mein Geschlecht, Kopeus nenn' ich den Er­

zeuger
Wir kehren auf Orchomenos zurück.

i) Str. y, 404 a. 2) Stevb. Eust. 222, z. z) Paus. 
Iv, Z7, 2. Z. 4) hellauikos bei Steph. 46 St. Put.

i6 S. z 6 ö. Daraus zu erklären Skymnoö V. 505. 
G. 29 Hubs. val Paus. 1, ;y, 5. 5) Slepb. Eusi. 202, az- 
Schol. I!. 2, sor. 6) Schol- Vrll. Cat n. 7) Irdv hullika 
Lei Athen. 7, 296 s. ^vgl. 15, 679 Eust. 205. 26. z) Eme 
andre Genealo ge bei P-omaclnda^ Athen. 7, 296 b.
Letzt ihn mit Larymna in Verbindung.
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älteste der vorhandenen Zeugnisse über Orchome­
nos ist das derIlias? wo von einer für den reichen Kö­
nig von Mykenä unerschwinglichen Buße die Rede ist:

Wieviel Goldes sich häuft in Orchomenos, oder zu Theben^ 
In Aegyptischer Stadt

eine Stelle, die schon die alten Ausleger auf den reichen 
Ertrag der Fruchtfelder am See deuteten. Darum heißt 
der Vater des Minyas Chryses, unv von Minyas 
wird gesagt, daß er unter allen Menschen zuerst ein 
Schatz Haus gebaut habe Es war dies Gebäude 
von Stein, vollkommen rund, und nach oben nicht zu­
gespitzt. Der höchste Stein hielt das Gcsammte zusam­
men und bildete, wie Pausanias sagt, die des 
Ganzen

Nun ist uns durch eine wundernswürdige Gunst des 
Glückes, dieses uralte Werk Minyeischer Telconten — 
alter als die Heroenwelt der Hellenen — wenigstens in 
Trümmern, die Konstruktion desselben aber in dem ganz 
ähnlichen Bau von Mykenä (dem Schatzhause des Atreus 
und seiner Kinder), zu dem Lord Elgin den Eingang geöff­
net, ganz erhalten. Der Thorweg desselben ist unten n Fuß

r) II. 9/ Z8l. vgl. Str. 9, 414 (47Z). Paus. I, y, z. Z8, 6.
2) 9, 36, 3. Auch ein Grabmal des Minyas zu Orchomenos. 
Z) L8,
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breit, r8 hoch, und verengt sich pyramidalisch nach oben — 
ganz wie die Thore der Kyklopischen Wiauern. Ein ge­
waltiger Stein von 27 Fuß Lange (ebenfalls .charak­
teristisch für diese Art Werke) ist wagerecht gueerüber 
gelegt. Dieser ist nur auf den gestützten Seiten beschwert; 
so daß in der Mitte eine dreieckige Oeffnung entsteht, um 
das Licht einzulassur. Das Gebäude selbst ähnelt in seinen 
Proportionen einem Bienenstöcke, unten 45 Fuß im Durch- 
meffer, 60 Fuß hoch. Die runde Kuppel wird blos durch 
das allmaügc Vortreten der wagerecht über einander ge­
legten Quadern gebildet; die Spitze schließt ein einzelner 
Stem. Viele erzene Haken an den Wanden waren ent­
weder (nach Hirts Meinung) bestimmt, metallene Platten 
zu halten, mit d nen das Ganze überzogen gewesen, oder 
(nach Andern) Kostbarkeiten und mannigfachen Schmuck 
aufzunehmen.

Von dem. Orchomenischen Schatzhause dagegen ist 
weiter Nichts übrig, als ein breiter Marmorblock von zwei 
aufrechten Wanden getragen, ohne Zweifel der Eingang 
des alten Baues. Dies setzt die Vergleichnng mit dem 
Gebäude von Mpkena außer Zweifel; und schon vor dessen 
Ausgrabung hatte der Engländer Twedell (den mitten in 
seinen Untersuchungen zu Athen der Tod hinwegnahm) 
dasselbe vermuth t Dies Schatzhaus war von feinkör­
nigem Marmor, das Mpkenäische a^s anderer Steinart; 
die oberste Breite des Thores, von 8 Fuß Zoll ?, vcr- 
glichm mit der angegebenen untern des Thorwegs zu Mp- 
kenä, läßt für beide Baue ungefähr gleichen Umfang ver­
muthen.

Von dem Mykenaischen Bau bat man angenommen, 
daß er ein Werk jei Lykischer Meiner, die den Argcicrn

1) Hirt aus W. Gells ArgvUs in -Wolfs Anal. 1 S. 148. 
Walpole S. 553 aus Squire's Tagebuch. 2) Walpole nach 
Squire S- 336. z) Walpvle S. 558.
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und Tirynthcrn ebenfalls die Kyklopischen Mauern ge^ 
baut hätt n. Und allerdings sagt Strabon, daß Prötos, 
Gründer von Tiryns, die sieben Kyklopen aus Lykien ge­
bracht habe; diese sollen nun aus den unterirdischen Hö- 
lengängen von Nauplia jene ungeheueren Steinblöcke ge­
brochen und beranfgeholt haben. Auch ist eine alte Ver­
bindung des Argeiischen Königshauses mit den Lyktern, 
eine Auswechselung der Kulte und vielleicht auch der 
Kunstfertigkeiten kaum zu läugncn *. Aber dies ist 
keinesweges genügend, um deswegen jene alt-Argeiischen 
Bauwerke für Lpkierwerke auszugeben: besonders wenn, 
wie wahrscheinlich, die Kyklopen überhaupt kein andres 
Dasein haben als ein symbolisches Zeuget denn nicht 
die Kyklopische Bauart der mattesten Städte Italiens 
und Griechenlands unwiderleglich für das vorgeschichtliche 
Dasein eines gemeinsamen Urvolks? Soll, um von Hel­
las Beispiele herzunehmen, Elensts, der alte Sitz prie- 
sterlicher Pelasger, spll Lykosura, die Arkadische Stadt 
am Lykaon, die nach Pausanias von allen Städten auf 
dem Festlande und den Inseln die Sonne zuerst beschien, 
seine Mauern ;enen Lykischen Fremdlingen danken? Die 
Argeiische Ebne und das übrige Argolis zahlt unter zz 
Kyklopischen Städten, die von Reisenden in Hellas be­
merkt worden sind, allein zehn?; die ungeheuern Mauer­
baue von Argos, Mykenä, Tiryns, Nauplia können 
nicht anders, als in geraumer Zeit vollendet worden sein; 
besonders wenn Fortschritte der Kunst in ihnen bemerk­
bar, und die Mauern von Mykenä schon kunstreicher sind,

i) Hirt a. O. S. 149 ff. 2) S. darüber v. d- Hagens my­
thisch! Auseinandersetzung in den Briefen aus Italien Th. z S. 
309 ff. 3) Argos, Asine, Hermione, Hysiä (?), Midea, My­
kenä, Nauplia, Oenoe (?), Tiryns, Thy-ea. S. im 
env^lop. 'I. V- Lnaee 9 die LelLÜciszemeiis yyn S,
446 ff.

I- l6
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als die von Tirynth *: ganze Völker zur Frohne gezwun- 
gen, oder unter priesterlicher Leitung für große Zwecke 
vereinigt, müssen sie gebaut haben; denn Sklavenhecrden 
gab es unter jenen Achäern und Aeolern so wenig, daß 
Völker alter Gesinnung, Phokeer und Lokrer, noch in 
später Zeit keine Sklaven hatten, und jeder seinen Mit­
bürgern das Brod nahm, der irgend Sklaven miethete 
Dieses mauerbauende Volk waren nun in der Pelasgischen 
Ebne von Argos (welche vorzugsweise LHwE's ge­
nannt wird) gewiß ebenfalls unterworfene Ackerbauer, 
also Pelasger als Telconten der Achäer; in Orchomenos 
der Stamm Kephisias. — Aber wer waren die Bau- 
rneister des Schatzhauses des Minyas? Ich glaube 
Trophonios und Agamedes würden uns genannt 
werd n, wäre nicht eine thörichte Rücksicht auf mytbische 
Chronologie dazwischen gekommen. Denn Trophonios und 
Agamedes, d. i. Priester dieses uralten Dienstes, barmn 
za auch die Schatzgewölbe der beiden Minycrkönig' Hy- 
rieus und Augeias. Nun sieht aber Trophonios Dienst 
und Priesierthum, wie oben ? angedeutet, dem Eleusinischen 
und Samothrakischen Geheimdienst am nächsten. Er 
ist älter als die Minyer, ob er sich gleich spater an sie an- 
schloß, und gehört den Zeiten des Kekropischen Volkes 
an, welches die früh untergegangenen Seestädte Athen 
und Eleusis baute. Auch diese waren sicher kyklopischx 
und vermuthlich will auch die Fabel von den freiwillig 
sich zusammenfügenden Steinen der Amphionischen Mauer 
Thebens nichts bezeichnen, als die wunderbare Construk- 
tion der verschiedensten, ohne äußerliche Verbindung ges

i) U der diese ist nach Homer wob! Pberetydes das älteste 
Zeugniß, der die Tiryntdische Mauer, von der Herakles ^ea 
Hvd kos stürzte, r-tt-oc nennt 2) Tiniaoe bet Po«
lyb l2, 6, 7 Möller S. rr5. vgl. Lheopomp 17 hei Athen. 
S, -65. 3) L. »55 ff.
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nau in einander gefugten Vielecke, zu deren Zusammen­
setzung weder menschliche Kunst noch Kraft zugereicht zu 
haben schien. — So war es ein ächt Pelasgisches Pries 
sterthum, an welches sich nicht wenige Traditionen von 
uralter Baukunst knüpften, Pelasgische Teleonten, die sie 
ausfübrten; derselbe Stamm, der auch für die Athener 
das unverwüstliche Pelargikon baute, und der nun auch, 
vermuthlich zwar unter Minyeischer Obergewalt, jene 
kunstvollen Emissäre des Sees durch den Felsen gegraben 
hatte. So hatten auch den Chytos Linien von KyzikoS 
der Sage nach Giganten und Encheirogastoren, in Wahr­
heit aber Thessalische Pelasger gebaut

Trophonios und Agamedes sind, fast wie die Jdäi- 
schen Daktylen und die Telchinen zu Rhodos, zugleich 
Götter ihres Kultus, zugleich wunderbare Meister der 
Kunst, die wahrscheinlich in ihrer Priestcrschaft erhalten 
von Vater auf Sohn forterbte So sollten sie in The­
ben den Thalamos der Alkmene so auf dem Alesischen 
Felde bei Mantineia den uralten Tempel des Poseidon 
Hippios gebaut haben. Er bestand nur aus eingcramm- 
ten Cichenpfählen; drinnen wogte das Meer des See­
gottes; ein dunkles Grauen, alte Sagen von der Blen­
dung hineindringender Frevler und ein umhergezogener 
Wollenfaden wehrten aller Entheiligung *.

Einer spätern Fabel nach wurde der erste Delphische 
Tempel aus Lorbeerzweigen gewölbt, der zweite aus Flü­
geln mit Wachs zusammengekittet, der dritte war ein eher­
ner , den vierten endlich, von Stein, erbauten Trophonios 
und Agamedes. Er dauerte bis ihn der Brand Ol. 58, r.

1) Deilochos Sch. Ap. I, Y87» 2) Thoyw'vtoc Gchol.
Arist. Wolken ;o8. z) Daus, y, n, i. Anal, z S. 179 0. 
Die Unachtheit der Aufschrift lie^t außerhalb alle- Streite-. 
Wolf krolex. Hom. 20 S. 56. 4) P. s, lv, 2.
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(unter Erxikleldes Archontat) zerstörte Für welches 
Werk Apollon den Baumeistern süßen und unvermerkt 
annabenden Todesschlaf zum Lohne gegeben haben soll, 
als das Allerbeste Der Homerische Hymnos auf den 
Pprhischen Gott kennt nur diesen steinernen Tempel. 
Denn ihm zufolge

legt PhöboS Apollon die Gründung 
Weit und breit ringsher. Und die steinene Schwelle deS 

' Tempels
Setzen die Meister darauf Trophonios und Agamedes, 
Beide die Söhn' Erginos und lieb den Unsterblichen allen. 
Rundum baut unendliche Menge der Menschen den Tempel 
Aus dem behaunen Gestein, zum Preise der Lieder für immer.

Was Naben wir uns hier unter der steinernen Schwelle 
zu donkm? Offenbar sind die Worte der Ilias

Lamir in Verbindung zu bringen *, von den Schätzen,

Welche die steinene Schwell' einschließet, des Zukunftkünders 
Phöbos A'pollon's Schatz, in den Felseugeklüften von Pytho.

Wo es ebenfalls or-H, und nach aller Vermuthung ein 
besonderes, verborgenes und heiliges Gemach des Tempels 
ist. Dazu.tritt nun die sehr bedeutsame Nachricht, daß 
Las Adpton von Delphoi, aus fünf Steinen zusammen- 
gefügt, ein Werk, sei des Trophonios und Agamedes 
Lle indeß wohl mehr den Cha/akter dieser kolossalen Bau­
kunst im Allgemeinen bezeichnet) will, als etwas Einzel­
nes bestimmt aussagen. Die meisten Thesauroi der

i) Paulas, Z7, z. ro, z, 5. Str.. 9, 421 (513) der von dem 
ersten n. dritten schweigt- 2) Pintzar Paanen. F1.2S. 56. Henne, 
bei Plut. 6on«ol au Apoll. Th. 7 S. 335 H. Aesckines Arrochos 
20 val Fischer. Cicero N'usc:. (Kniest. i, 47, 114. vgl. Davis» 
Stodäos Serm. ny S. 603. 3) V. "5. 4) y, 404. Bet 
Od. 8, 80 scheiüt es wiederum die Schwelle. vgl> Schlegel Re­
cension Nuepudr.s Heidelb. Zavrb- r8l6. n. 55- S. 5^ Steph.
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Alten', sowohl Korn- als S ch atzb eh alter, waren unten 
irdisch So die Seiroi der Thraker, so der Thesau- 
ros, in welchem Philopömen saß, der statt der Th ür mit 
einem großen, drehbaren Steine verschlafen wurde 
und die ßsvissue und tii6«nui i der Römer Eben so das 
Mykenäische Schatzhaus. Ein solches Scbatzgebande ist 
nun wohl auch unterhalb des Pythischen Tempels anzus» 
nehmen, unk dies wäre denn das Adyton, welches Tro- 
phonios und Agamedes bauten. —- Auf keinen Fall ist 
m der Stelle des Hymnus an eine Schwelle zu denken? 
auch die. der Jlias verMNd Phaplloß der Pho^eer ganz 
anders, da er, eben durch diese begierig gemacht, das 
ganze Marmorpflaster des Tempels aufhebeu, und um 
die verborgenen Schatze zu entdecken, selbst den Bodew 
umwuhlen ließ: wobei den Gottesfrevler ein Erdbeben 
störte 4.

So viel von Orchomenos Kunst und Reichthum, dep 
ohne Zweifel durch einen früher ausgebreitetm Verkehr 
und Waarentausch gewonnen wurde. Daß Orchomenos 
eine Handelsstadt gewesen, scheint mir die eine Stelle 
der Nekyia * genugsam darzuthun, wo Agamemnon den 
Ldyßeus fragt, ob er irgendwo etwas von Orest vers 
nommcn: '

Ob in Orchomenos wohl, ob an Pylos sandiger Küste,
Ob vielleicht auch in Sparta, der räumigen, bei Wenelass.

Daß Nestor, daß Menelaos Kunde geben sollen von dem 
Atridenhause, ist nicht zu verwundern, und überdies stand 
Pylos, nach dem Homerischen Hymnus, in frühem Han­
delsverkehre mit Kreta: daß aber Qrchomenos, ist ganz

i) vgl. Walpole S. 557» 2) Liv. zy, 50. Plutarch Philop.
19 S. 464 H. z) Darauf scheint auch der Orcinus rliesauru« 
zu deuten, itt der t^rabschrist des Nävius, beiGellitts I, 24. vgl. 
Gronov. 4) Diod. 16, 56. Nach Scr. 421. war es Onomarchos. 
5) Od. n, 458-
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allein der Voraussetzung zuzuschreiben, daß dort Zusamt 
meustuß von Fremden vielerlei Kunde zusammenführte 
Denn von den Söhnen des Ares/ Königen der Orcho­
menier, Askalapbos und Ialmenos, die sowohl unter 
den Argonauten als unter den Freiern der Helena und 
den Helden vor Troja genannt werden war Askala- 
pbos nach Homer durch Deiphobos, den Trojaner, gefal­
len Ialmenos aber nach dem Pontos geseegelt; wenn 
man nicht die Sage als die altere vorzieyt, der dieGrab- 
schrift unter Aristoteles Namen folgt:

Hier umschließt das Gebein des Askalaphos, welcher vor 
Troja

Fiel, und Ialmenos roßkundiger Minver Land r

Allein auch dann, wenn Ialmenos vom Kampfe heim- 
gekehrt, war bei einem Fürsten, dessen sonst wenig ge­
dacht wird, nicht eben Kunde zu holen, wenn kein andrer 
Grund binzugetreten wäre

Schon die häufige Nennung Poseidons in den Orcho- 
menischen Genealogieen * kann es darthun, daß Orcho-

r) Wunderlich ist die Deutung der Sckol. (auch bei Eust. G. 
448, 7« und zu II. 9, 66o, 54 ) § < 7^ xat

rc,',L X«/ 0/ xo Lr was
blos durch die Ilias belegt wird. 2) Äpoild. l, 9, 16. vü 2, 
4, 't- 3) ro. 8. II. 2, Ziz. Paus. 9, Z7- Ganz abwei­
chend nenur sie <?ygin 97 Söhne des Lykos und der Perniö, und 
kommen von Lr^os. vgl. noch 159. 4) II. iz, 518 14, >12. 
5) 2 Tb. 1. S. »78. Anal. Br. 6) Fast scheint den Namen 
Askalaphos und Ialmenos (der Wedklager) ein symboli­
scher Sinn in Bezug auf Lropbonios und Agamedes zum Grunde 
zu liegeu. Aehnlich jenem ist Aöka'apbos, Sohn des Acheron, 
der nach s inem Zeugnisse gegen Persepbone unter einen Stein 
verborgen wird. 7) Daß Poseidon Hauptgott von ganz Böotien 
sei, behauptet Aristarch beim Etym. 546' '6. Freilich beruht 
seine Meinung auf einer grammatischen Grille, da er 
nicht von ablelten will.
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menos ein Seestaat war, freilich nur so langt, als La- 
ryn.na, der muthmaßliche alt- Seehafen der Minyer, nicht 
Lokr^ch, und Akräphion nicht Tbebäisch war. Der Haupt- 
beweis aber liegt in dem Amphiklyonischen Bunde ;n 
Kalaurla, um dessen Poseidonstempel sich sieben Städte, 
die Argolischcn, Aegina, Epidauros, Hermione, Nauplia; 
Prasiä in Lakonien; Athen und 9rchomenos, von sieben 
verschiedenen Stämmen bewohnt, zu einem Bunde gep­
einigt hatten, der auS religiöser Absicht allein, wie er 
wohl -später und sehr lange fortbestand, nicht erklärlich 
ist, sondern einen politischen Endzweck — die Behaup­
tung der Unabhängigkeit der Küstcnstädte gegen die Völker 
des Binnenlandes— besonders gegen die übergewaltige Macht 
von Mykcnä, Tiryns und ArgoS — voraussetzt. Die 
Entstehung des Bündnisses muß nothwendig vor der Do­
rischen und Aeolischen Wanderung angesetzt werden, da 
Sparta und Argos erst durch Verdrängung von Nauplia 
und Prasiä betraten; sie muß in die blühenden Zeiten 
der Orcho uenischen Macht treffen, da solche den Kau­
schen, ^r.-opischen, Myrmidonischen Städten von Argo- 
lis Schutz verheißen konnte, und giebt freilich alSdann 
eben darüber ein unverwerflicheS Zeugniß ab

Dies würde sogleich auf die Minyer als Argonauten 
führen, wenn nicht die nähere Verbindung, in denen 
dies'mit den Tdessalischcn Minyern stehn, eS vorher nöthig 
macht-, alle Nachrichten und Ergebnisse über die letztem 
unter einen Blick zusammcnzufassen.

i) G. Böckhs Staatshaush. Th. » S. z6z. I» r,
S. zr ff.
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nun erstens das Thessalische Iolkos ' am Pas 
gasetischen Meerbusen (sieben Stadien vom Meere ent­
fernt und an den Hängen desPelion, eine groste und 
bedeutende Stadt,- bis sie, durch Unruhen und Tyrannen 
zerrüttet, nach und nach zur Vorstadt und zum festen 
Seehafen des neugegründeten Demetrias herab>ank eine 
Niederlassung der Minyer gewesen sei, könnten fast schon 
die auch dort einheimischen Sagen von Phrixos und die 
mythische Verwandtschaft der Königsgeschlechter darthun, 
menn es auch nicht der Skepfier Demctrios und Sis 
monides - gradezu überlieferten, daß die Bewohner von 
Iolkos für Minyer gehalten wurden. — Ueber Iolkos 
erhebt sich der Waldberg Pelion; auf der Höhe war 
ein Tempel des Zeus Aktäos, wohinaus in den heißesten 
Tagen bei AuMnge des Hundsterns der Priester mit 
auserlesenen adligen Jünglingen stieg, alle gegen die 
Kalte mit neuen zottigen Widderfellen umgürtet. Der

i) Jetzt mag Volo (bei den Griechen Golo, Vartholdy S. 29 ff.) 
den Namen und ungefähr die Lage haben. Nach Coronelli Be- 
schr. von Morea und Negropont S- 241 (F'kf. a. M. 1687) ist 
Vo?o Pagasa. Nach Melet- 2, i8- Tl). 2 S. 450 Iolkos jetzt 
Lechomia. vgl. auch Diod. 4, 50. S. 294 u. Liv. 44, 12 2)
Str. y, 456 c. Nach der Lücke der Pariser Handschr. schreibe 
ich t 2^. F. — Vgl- ü^oh. Mela 2, Z, ZZ.
Z) Str. y, 4Z6 c. 6. Liv. 44, IZ. 4) Str- 9, 414 (474). Schol. 
Apoll. I, 2ZO- 5) , Schol. Apoll- I, 76z.
vgl. Eust. Od. n, S. 436/ 36. Schol. Katal. L8.
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Berg ist vor all-'n reich an Heilkrautern 5 oben die Eher- 
tonische Grotte, wo der Iolkische Held, Iäson, erzogen 
worden; noch in spater Zeit war ein Geschlecht der Cbci- 
ronidcn, von besonderer und geheimer Krauterkunde und 
zu unentgeldlicher Heilung verpflichtet, in-der G gend 
— Iolkos wurde ein Sohn des Amyros genannt des 
Flusses, der im Dorischen Gefilde entspringend das Amy» 
rische F-'ld der Larissaer durchströmt, und dadurch die Mi- 
ny»rsiadt mit den Pblegyern im D 0 ti 0 n In Verbindung 
fetzt. Nördlicher vom Dotion, am Peneios, liegen Gyr- 
tou und Atrax, die abgesonderten Sitze des Kriegers 
Mnmes der Phlegyer; und in derselben Gegend, an den 
Gränzen Thessaliens und Makedoniens, das Thessalische 
Orchomenos dessen Name bis in die spatesten Zei­
ten fortbestand Es wird mit Dion im Makedonischen
Piericn zusammeugeuanut: Kassandros von Makedonien 
hatte die Einwohner beider Städte nach Theba in Phthios 
tis versetzen wollen, was damals Demetrios Poliorket ver­
hinderte Orchomenos benachbart war Mrnpa, früher 
Halmonia genannt, ebenfalls bald zu Thessalien, bald zu 
Makedonien gerechnet ein Ort, dessen merkwürdige Namen-

1) Dikaarch vom Pelion S- 27 — 29. Aus den Diensten des 
Zeus Zkmaos und Aktäos erhält, beiläufig gesagt, bis 
Mythe von Aristäos und Aktäon ihr Licht- 2) Lt:ph.

z) Sch. Apoll. 2, H86. vgl. Van Staveru zu Hygin 
F. i. 4) Schol. U- Eust. Jl. 2, ZI2 S- 206, 22. vgl. zu II. y, 
66i, 4. Damals Charmenas gcuannr. Das Thessalische und 
Makedonische ist daher nicht zu unterscheiden. 5) Diod. lü, 
110. S. 486. Ol. H9, Z. 6) Steph. B. 7-0',

«ir» -lltrvr'ov x^^'Lco^c.

x«l x«! x«l Wtt'rch'tvk scheint ZU
schreiben, vgl. Suidas u. Plin. 4, z, i5.

IliesLsNs r,ut?m Orcliomenus snt« clictu« vl oppiclum

^I.non, nb -rlns Sülmon, wie zu 'chreihen ist. Harduins Irrthümer 
Noten Th. i S. 234! zu erwähnen ist überflüssig. S. ober» 
K. 5. S. rzy f.
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und Sagenverknüpfung schon oben erwähnt worden ist. 
Noch haben wir Thessalische Münzen, mit dem Name» 
der Minyer bezeichnet, die ohne Zweifel dieser Stadt ans 
gehören '. An gränzt Päonien; Päon und EdonoS 
(oder anstatt des Letztem Almops) werden Söhne Posei­
dons von der Athamantis Helle genannt oder umge­
kehrt Päon ein mütterlicher Ahn des Orchomenos und 
Athamas .

Die genannten Städte und Gegenden bilden eine 
Kette von Päonien, Pierien und dem Olympos über den 
Peneios hinüber, längst der innern Berglehne des Pelion, 
bis an den Pagasetischen Meerbusen. Die nördlichern 
werden von den alten Geographen bald zu Makedonien, 
bald zu Thessalien, die mittleren zu Magn sien oder dem 
Pelasgischen Felde, die südlichern zu Magnesien oder 
Phthiotis gerechnet. So ist Iolkos bei Skylax *, so 
Lakereia bei Hcllanikos *, so auch Gyrton eine Magnesis 
sche Stadt Magnesien selbst— den fruchtbaren Küsten­
strich außerhalb des Pelion — sondern Aeltere stets von 
Thessalien ab H llanikos nennt nur diese vier Tetra- 
den: Thessaliotis, Pdthiotis, Pelasgiotis, Hestiäotis 
an deren Statt Apollodoros die Landschaft IolkitiS 
setzt, in die vielleicht auch ein Theil von Magnesien Hins 
übergezogen wurde, wie die Mythen dieses Landes mit 
denm der Jolkier genealogisch verknüpft sind Auch 
nahmen sich die Landcinwohner der Argonautensagen von 
Kollos an, wie sie von dem Feste derHetärideien erzähl-

7) -UM)". Cckhel v. TS. »- S. 143. naL Pellet!«.
2) E ato lb. Katast. iy. Hygin P. Astr. 2, 22 S- 39l 3)
S.K. 5. S. 141. 4) S.2Z Hvs. 5) Deukalioneia 1 bei Steph.
6) Plin. 4, y, iü. der auch die Pierische Quelle Leibethra dahin 
rechnet. 7) S. Aeschyl. Pers- 49; ff. Mannerts Geogr. 7 S. 
523. 8) Sturz 42. E. 76. -) Sch. Apoll. 3/ io-o. ro) S.. 
Beil. 3 n. z.
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ten, daß eS zuerst Jason, Aesonß Sohn, als er die Hel- 
Lenschiffer zusamt.eugebracht, dein Zeus Hetärideios ge­
feiert habe Auch gab es bei ihnen eine Sladt A-'so- 
nis, die vorn Vater Iasons den Namen haben sollte, 
nach Pindaros und Phere yd<-s Doch scheinen sie kei­
neswegs den Jolkiern ursprünglich verwandt — so we­
nig als den Phrlnotischen Achaern —, sondern nur theil- 
weise unterworfen, eigentlich aber ein fremder dalbbarba- 
rischer Stamm gewesen zu i^in (daher auch Hellas Magne- 

' si-n nach'Mehren ausschloß *), wie die den Hell uen
fremde, anschließende, Kleidung beweist In dieser 
kam Iason, da er bei Cheiron, dem Magnesischen Ken­
tauren *, erzogen uvar, aus dem Hochlande nach Jolkos, 
zu seinem väterlichen Oheim Pelias; nach Andrer Sage 
hatte er in der fruchtbaren Ebene jenseits des AnauroS 
gepflügt, und bei dem Durchgänge durch die Furt die 
eine Sandale verloren, woraus wohl der Schluß zuläs­
sig ist, daß das Stadtgebiet der Iolkier sich wenigstens 
über diesen Fluß hinaus erstreckte, einen sehr klaren und 
heftigen Waldstrom, der vorn Pelion herab, einen Speer­
wurf bei Jolkos vorbei, und in der Nähe des spä­
tern Demetrias in das Meer floß Jenseits desselben,

i) heaesander '7-ro^v. bei Athen, iz, 57z 6. gluck die Ma­
kedonischen Könige feierten das Fest. Jnsckr. bei Melet. S. 45z» 
von Makrenitza an der Westküste Magnesiens: r-ov ö,x« vv vTr» 

x«e e e/-
,'Tfo —. Münzen von Marlmin, Gor- 

dian u. A. Eckbel S. 14». 2) Sch.
Apoll. 1. 4H. Pherek. S. 185- Pind. Fr. inc. 149 S. 147 H. 
vgl. Steph. z) Dalmas. zn Solm S. 100 3. ü. S. oben
A. 9. 4) Pind. P. 4, 80. Ein charakterik scher Waffentauz
der Magneten und Aenianen b i Zkenopb. Anab. 5, 9, 7. Arben. 
t, 1; f. 5) P. 3/ 45- 6) Pherek. Sch. P P- 4/ rzz. 7)
Ei' on des von K os bei Athen. 4, 172 e. Hesiod Sa-ich. 477. 
Str. 9, 4Z6 0. (621.) Tjsch- Apolld. r, 9, 16. u. A. Vgl Heyne
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Zwanzig Stadien von Iolkos, lag auch Pagasä, wo 
der quellige Pelion am gabsten zum Meere absteigt, ein 
bedeutender Seehafen: hier soll die Argo gebaut, bei 
Apheta ins Meer hinabgelassen sein beide waren 
Magneffsche vermuthlich -nun auch Jolkische Flecken, 
wie ein großer Theil dieser ganzen Küste Iolkos hieß 
Ueberhaupt aber waren die Städte Magnefiens ohne Zwei­
fel zum größten Theil Iolkisch die Landeinwohner 
lebten zerstreut, daher der Schiffskatalog keine Magnesi- 
schcn Städte nennt. Als später die Thessaler einwanderten, 
unterlag ihnen auch dieser Volksstamm, und wurde nun, 
wie die Perrhäber, die Achaer, dieBvoter, zu Penesten 
des eingedrungencn Volks; obwohl sie immer noch Rang 
und Stimme eines Amphiktponischen Stammes behielten»: 
wodurch wohl die Auswanderung der Magneten nach 
Delphoi und Kreta, und von da nach Ionien und Aeos 
lien (eine Verpflanzung, die gewiß auch für die Coloni- 
sirung des Delphischen Kultus nach Asien folgereich war) 
veranlaßt sein mag nicht aber durch die Rückfahrt von 
Troja, wie die Sage von Prothoos will

So viel von dem Verhältnisse der Iolkischen Minyer 
zu den Magneten. — Von dem eigentlichen Phthiotis

Annu S. 174- Spanh. Aall. Delos roi S- 2^4- Crkll. zu Vib. 
Seq. S. 7z Oberl. Mannert S. Zyl» Melet. S. 45z. Barrhol» 
dy G. Z8-

l) Hellanik Fr. 122 S. IZ8 bei Steph.
Anders Hesiod bei den Schol. Apoll, i, 1290. und nach ibm He» 
rod. 7, iyz. Str. 9, 436 6. 2) Mannert S. 608 gegen d'An- 
ville. — Von Pagasa Schol. Apoll, i, 2;8- (dagegen Skylar S. 
25.) Daher Ovid Her. 12, y. vgl. Hygin P. A.
2, ?7- 3) Str. 9, 436 v. 4) Nach Hesych
,'rvt x«r vgl. Pind. N. 5, 27. 5) Theopomp bei
Athen. 6, 265 b. Thut. 2, loi. vgl. Herod. 7, 132. 6) S. 
Nuhnken zn Vellej. 1, 4. Kanne zu Konon 29 S. 25. Naoul 2 
S. Z87. 7) Apolld. bei Tz. Lyk. 922 S- 3.86.
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wa^ das Land der Minyer eben so gesondert, wie von 
den Städten der Arnäer oder Aeolischcn Böoter ', und 
drr Horncrische Katalogos Thessaliens— eine Hauptquelle 
für den alten Zustand des Landes —, der die Phthioten 
dem Achilleus, und jene Aeoler-Städte dem ProtesilaoS 
unterordnet, unt-rscheidet wohl davon die Minyerstädte 
unter Admetos. — Zwar wurde Halos und das Atha- 
»nautische Feld daselbst auch nach Phthia gerechnet, und 
Herodot nennt Achäer als Einwohner Doch macht 
die Lage am Othrys und den Nordgränzen von Phthio- 
tis, seckzig Stadien von dem Böotischen Itonos und 
etwa hundert von Pharsalos (mit dem die spätern Halusser 
in beständiger Fehde lagen, und ihm endlich unterwor­
fen wurden es wahrscheinlich, daß auch Halos nicht 
von jeher Theil von Phthia und von Phthiotischcn Hel­
lenen bewohnt gewesen sei. — Leicht könnte man auf die 
Vermuthung kommen, daß die Athamanen, in den 
Granzgebirgcn zwischen Epeiros, Aetolien und dem Per- 
rhäblschen Thessalien oft mit den Aenianen zusammen­
genannt in irgend einer Verbindung ständen mitAtha- 
was und dem Thessalischcn Felde Athamantia Es 
waren diese Athamanen auch unter den Einwohnern 
des Octäischen Herakleia, denen indeß die Herakleoten 
kein Bürgerrecht gegeben hatten weil sie als fremd-

i) vgl. Hesiod Schild Z8o u. 475. u. 5?einrich S- 211. s) 
S- oben K. 7 S. »62. 3) Str. 9, 433 b. vgl. Mannert S. 
Hcg. Parmeniskvs unterscheidet ein unter Achill,
(II. 2, -82.) und ein andres unter ProtesÜaos. Steph.
Lzsch. r« Str. S. 595. Die Frage gehört unter die schwierigsten 
-er verwickelten Geographie Thessaliens- 4)
Str. y, 433 0. Schol. zu Demosth. S. 352, 17. 
z) Skymn. Ch. 613. Str. io, 450 s. 6) Diod. 14, 82: r-, 29. 
>8, ii. wo sie heißen. 7) So Raoul-R. 2, 2, 18.
Lh. 2. S. 288. Beck S. 83?- 8) Polemon -/s --«r

i bei. Athen. H, 462 2. Die Stelle ist lückenhaft.
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artig betrachtet wurden? und sonach ist wahrscheinlich, 
daß sie erst nach Herakleia gekommen, als sie im Bunde 
rnit den Aetolern die Aenianen vom Oete verdrängten,— 
das letzte Epeirotische Volk, wie Strabon sagt, welches 
zu Ansehn kam aber später größtenteils ausgerottet 
wurde 2. So erscheinen überhaupt diese Athamanen, 
wenn sie sich auch später zu den Thessaliern rechneten, 
doch als ein barbarisches, und also den Minyern nicht 
verwandtes Volk, wofür auch die Sitte anzufübren, daß 
bei ihnen die Weiber den Acker bauen, die Männer daS 
Vieh weiden

Wir kommen auf den Hauptsitz der Tbeffalischen 
Minycr, auf Jolkos, zurück. An Iolkos kettet die 
Sage den Hauptstamm der Aeolossöhne. Die Helden 
dieser Stadt heißen oft vorzugsweise Aco liden, ja Aeo- 
los selbst ist König von Iolkos Nach Anderer Erzäh­
lung vertrieb Kretheus, Aeolos erstgeborner Sohn, ur- 
einwohnende Pelasger * (Pelasger führt dann auch Ne- 
leus von da nach dem Peloponnes und gründete Iol» 
kos Ihm vermählt sich Tyro, die Tochter seines Bru-» 
ders Salmoneus, die von Poseidon (Peträos) den PeliaS 
und Neleus, von Kretheus den Aeson, Ampthaon, Phes

») y, 427 (564)- vgl. Lelsirc. 45. S. ff. In der Stelle 
5, 442 (66;) ist sickeilick von den Aenianen, nicht von den Atba- 
Manen die Rede, obwohl sie an alter Verfälschung leidet, vgl. 
1, 6l 8. Wyttenbacks Emendation bei Plut. Symp. 9, 15. B. 
ri S. 4Zl H. (vgl. Piud )>yporch. 6 S. 41 H.)
vc,^ ov ist daber abznweisen. 2) Cicero g. Piso 40. z) 
Heralleides Pont. 2z, 16. — Drotarten bei
ihnen. Ath n. z, »14 b. — val. Keckercbes LUI- les älffsrea, 
^>«uples, 9U1' s'esiLdiirent en Lsiirv— psr la Usuns. Nsm. <j»

ch I. db. 7 S. 164. 4) Pmd. P. 4- 72. lv8. 5) Sch.
Villois Boot. 98. D es Pelasger sweinen ee aew sen zu sein, 
die für Grü der von Kyzikos angeseen wurden. Schol. Ap. 
Ah- r, io;7. 6) Paus. 4, z6, r. 7) Apvttd. 1, 9, n. 
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ttS zu Söhnen erhält Neleus streitet mit Pelias um 
die Herrschaft, und flieht, da er unterliegt, nach Orcho- 
rnenos und Pylos eben dahin Amythaon— Mythen, 
deren geschichtliche Bedeutung wir unten zu entwickeln 
bemüht sein werden. Eben so entreißt Pelias dem Aeson 
die Herrschaft, und herrscht zu Jolkos, wo auch sein 
Grabmal gezeigt wurde. (Davon redet schon Pindar r 
«ach Pherekydes indeß herrscht Aeson »»beeinträchtigt, und 
Pelias wird erst nach dessen Tode Regent und zwar nur alS 
Vormund Jasons ?.) Nachdem das Orakel, welches ihm Tod 
durch „die herrlichen Aeoliden" * verkündet hatte, durch 
Zason, Aesons Sohn, erfüllt worden war: folgt ihm sein 
Sohn von der Anaxibia, Akastos Nach der gewöhn­
lichen Fabel wird nämlich Jason mit seiner zauberischen 
Gemahlin nach seines Oheims Ermordung sogleich von 
den Jolkiern vertrieben. Allein auch dies scheint eine 
spätere Erfindung. Denn nach einem Hesiodischen Frag­
mente:

Aeugete Aeson der Fürst den Jason, Hirten der Völker, 
Den ihm Cheiron erzog in des Pelions Waldumlaubung

Und nach der Theogonie kam Jason nach Vollendung 
der Kämpfe in seine Heimath Jolkos, auf schnellem 
Schiffe die rolläugige Jungfrau führend, die nun der 
Aesonide zur blühenden Bettgenossin erkohr. Und gebän­
digt von Jason, dem Völkerhirten, gebar sie den 
Sohn Medeios, den Cheiron im Gebirg erzog, der Phil- 
lyride. Aehnliches Homer.*. — Wie aber konnte Mc-

Od. ir, 252. Pherekyd. S». Od. r-, 70. bei Sturz S. 163.
Vgl. zu Lyk. 175 S. 4Zz f. Bei Steph. r'-'ssov
ist auch wohl 2^0^ zu schreiben, vgl. Tzsch. Str. 3 S. 646. 
L) mit Achäern, Pbtbioten, Aeolern nach Diod. 4, 68. z) Schol. 
Od. »2, 70. 4) Pind. P. 4, 72. vgl. Hellanikos Fr. 117 S- 
IZ6 Sch- Apoll, z, ZZ5. 5) Apolld. i, 9, 6) bei Schol.
Piad. N. 3, 9-. 7) »ooi. 8) Jl. 7, 469.
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-ekos in Magnesien aufwachsen, wie Iafon ein Völker- 
Hirt heiß n, wenn er der landlose, nmhergetriebne Flücht­
ling war, d n die Tragödie darstellt?

Die bekannt?ste unter P lias Töchtern, Alkestis, wird 
dem Könige zu Phera, Admetos, vermahlt. Pheres 
selbst, Admetos Vater und Gründer der Stadt, war ein 
Sohn des ^Krcthcus von Jolkosi auch folgen die Jolkier 
dem Eumelos, Admetos Sohne, gegen Troja, wie auf 
der andern Seite Akastos nach Phera versetzt wird ' t 
Alles Fabeln, die die genaue Verwandtschaft der PHe­
ra er und Jolkier bekunden. Daß diese Verwandtschaft 
guf gemeinsamem Minveischem Ursprünge b ruhe, zeigen 
andre genealogische Verknüpfungen. Erstens verbindet 
die Sage dem Pheres die Minyade Periklpmene zum 
and rn wird Hypercs, der Pheraische Heros, in das Ge­
schlecht der Athamantiden hineingezogen Auch Phera 
lag an der Südostgranze des Pelasgi scheu Feldes gegen 
Magnesien und Dotion hin — noch in dem Flußgebiete 
des P neios und innerhalb des Otbrys- und Peliongcbir- ' 
ges (Admetos Viehweiden am Pclion) — obgleich zu Zei­
ten das Gebiet der Stadt in einem schmalen Streifen 
zwischen den Achaern und Magneten bis ans Meer reich­
te, und den 90 Stadien entfernten Seehafen Pagasa ent­
schloß Aednlich war Phplake, ein wenig südlicher, 
unfern des Pagasetischen Busens, eine Gränzstadt derBöo- 
ter und Phthioten den Jolkiern sagenverwandt. Denn 
Zasons Mutter, Alkimede, ist eine Tochter des PhplakoS

i " - ' 7- ' 5'

1) Mnastgeiton bei Plut. Iy S. 388 H. 2) Hy-
AM 14 S. 42. wo M'nois für N!n/ss steht, vgl. Meziriak Ov. 
Lh. i S. 450. Bei den Schol. Eur. Älk. r6. Klymene, tvas 
dasselbe ist. Ciaoier Apolld. 2, ipg korrigier- z) Ä. 7 S. 160. 
4) Str. 9, 436 a. Skylar S. 25. Mannert 7 S. 586. 8y. -Vgl. 
Eurip- Alkestis 579 ff. 5) Str- 433 e« vgl. Vinding Hel­
len 349. - . ..
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und der Minyade Klymene und eine Schwester deS 
Argonauten Jpbiklos

Auf Akastos folgt nun Thessalos, Jasons und Me- 
deiens Sohn eine Sage, die nur chronologisch Auf­
einanderfolgendes in genealogische Verknüpfung setzt 
Denn wer wollte zweifeln, daß dadurch die Einwanderung 
des Thessalischen Volksstammes und der Untergang der 
Minperderrschaft zu Iolkos angcdeutet sein soll — zu der­
selben Zeit, da Achaer und Böoter, Myrmidonen und 
Magnet n unterjocht oder vertrieben wurden Verbrei­
teter im Alterthume war die Erzählung, daß Peleus, der 
Hellenische Phthiot, entweder allein oder mit Jason und 
den Dioskuren, Jolkos erobert, und dafür Rache genom­
men habe, daß ihn Akastos, durch Verlaumdungen seiner 
Frau Astpdamcia, aufgebracht, verbannt hatte

I) Schol. Ap. Rh. l, 45. u. 2Z0. wo sie im Pariser Mfpt. 
deipt. Stesichoros nannte sie Hygm

14. nennt die A kimede eine Tochter des Klymenos und der Mi- 
uya, was auf Eins hinauslauft. Meziriak Her. 1 Th. 2 S. 16 
korrigirt ohne Grund, vgl. Beil, z, z. 2) Schol. Ao. l, 45. 
2za- Andre setzen an Phylalos Stelle Kephalos, der nämlich 
auch König von Phylake war. Paus io, 29, 2. aus den No- 
stois. Eust II. 2, 245, n. vgl. Od. n, 28S. Sein Sohn Ka- 
paneus U- s. w ) heirathet
bei Diod. 4, 53 die Pelias Euadne. 3) Diod. 4, 55- 4) 
Merkwürdig ist auch das Schol. zu Od. r, -59. vgl. Heyne Frgm. 
Apollo. S 429. /«ooi'

<<7^5r «7 ov
5) vgl. Hervd. 5, 94. 6) 

Pind. N. 3, 3Z. 4, 55. 5, 26. vgl. 2- 8, 87- Hesiod bei d. 
Sch. N. 4, 88. Pherekydes ZU 3, 58. Nikvl. Damast. Lxo. 
S. 446. (240. Kor) u. Aa.

^7



^^enn nun nach allem Diesen kein Zweifel mehr obwak- 
ten darf, baß Jolkos, eine Grabt der Minyer, mit Or- 
chomcnos in enger Verbindung gestanden: so wird auch 
klar, warum die Argonauten, deren Zug nach allen Er­
zählungen von Jolbos ausgeht, Minyer genannt wor­
den. Auch würde dasselbe aus der gesammten Sagender- 
knüpfung des Thessalischen Abentheuers erhellen: denn 
ebm Pbrixos, der Sohn Athamas, ist es, an dessen 
Flucht auf dem Opferwidder sich der Zug nach Kolchis 
anschließt, und das Goldvließ dieses Widders wird der 
Hort, nach dem die Helden der Minyer fahren. Nicht 
also deswegen, weil die Meisten oder Einige der Argo­
nauten von Minyas, oder seinen Töchtern entsprossen 
seien ', oder weil sie von Jolkos abseegelten, oder von einem 
Tb jsaler Minyas oder einem gleichnamigen Flusse deS 
Landes — welche Ableitungen alle, so sehr sie das Wahre 
andeuten, doch den eigentlichen Mittelpunkt verfehlen — 
«och weniger aber von einer Gegend in Kolchis sons

G. über diese Ableitungen Mezmak zu Ovid H. 2, 57. Pr- 
tizon. Ael. /. z, 42. Staveren Hygin S- r?. Mvnck Anton. 
L- 26. 2) Schob Pind. O. 14, 4, wo man mit der Breslauer 
Handschr. schreiben muß: «7r» 7-0" - rss'-oi:
«oN /7l- vor", «n 0k- X«! 770

W/Vk ttv o vgl. Laktant. Stat. Th. z, Z4^.
3) ^er iuß Virgil E. 4, Z4. Vkl sl> sZro huius »omiliir
^ioleborum, vsl Mulri sx c^uLäsm Mn)'» (Wn^säs) NKtr
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dem eben deswegen heißen die Argonauten Minyer, welk 
sie ihrem Ursprünge nach Minyer sind. Wir nehmen dem 
gemäß diesen Namen als eine wahrhafte Ueberlieferung 
aus jenm vorho merischen Argonantenhiederu­
deren achter aber verloschener und dunkelgeworden^r Sa- 
genverknüpfung unsre Pflicht ist nachzuforschen. Freilich 
kann alsdann nicht von allen den fünfzig Helden, mit de­
nen eine allgemeine Heldensage den Funfzigrnderer Args 
bemannte, am allerwenigst n von solchen, wie die Dios­
kuren und Herakles (den schon Dionys von Milct als 
Heerführer betrachtete), welche aus ihren eigenthümlicher» 
Heldenliedern in die Miuyeischen hinübergetragen sind; son­
dern nur von denen Namen die Rede sein, die, wie Jasons, 
Argos, Erginos, als der Sage ursprünglich und noth­
wendig durchleuchten

Klymene, Tochter des Minyas und der Eurpanasia, 
welche wieder eine Tochter ist des Phlegyers Hyperphas 
ist Almmutter der Argonauten Jason Jphiklos* 
und Klymenos; und von einer Minyade stammt auch 
der Pheräer Admetos. An diese schließen sich der Iol- 
kier Akastos die Gründer der Minyeischcn Stadt 
Almon *, und der Magnesischen Ormenion, die 
Magneten Photos und Priasos, die Lapithen Pei-

Isson! SS coniunxsrunt, vol cfuoä (Mn^ss) Issoni MLtsrnL

SVIL fusrit. vgl. Festus
I) zum Folgenden Peter Burmanns eatsl. ^r§on. G. 

L.XXXIX. des Hartes. Valer- Fl. Clavier zu Apolld. S. 162 ff., 
wo die Zahl der Argonauten bis auf 95 steigt, r) Sch. Od. n, 
525. Z) Hygin 245. Isson Xesonis k. kdls^onLin osoiäit, un­
ter denen die ihre Schwiegerväter oder Söhne umgebracht Ob 
auf die Phlegyer zu beziehn? 4) Nach den Scb. Apoll 1, 45 u. 
Favoriu hatten ihn indeß Hesiod und Pherekydes nicht
als Argonauten erwähnt. 5) Burmann G. 8y a. O. Bei Orph. 
224 nach Hellenistischem Sprachgebrauchs, der
diesem Dichter wohl ansteht. L) Hygjn 14, S. 42.
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rkthos-, Asklepkos, Käneus, PokypbemoS 
und Koronos, auch Asterion, ein Sohn des Lapithen 
Kometas von Antigone, der Tochter des Pheres ftrner 
Zdmon, Sohn Apollons von der Tochter des Koronos, 
Asteria 2, wiewohl dieser auch als Argeiischer Weissager 
genannt wird, wie überhaupt so stnnvolle Priesternamen, 
wie Idmon, nothwendig in verschiedenem mythologischen 
Zusammenhänge wiedcrerscheinen. Eben so ist Mop sos 
bald ein Sohn des Thebäischen Teiresias, bald ein Tbessas 
lischer Lapith aus Titaron oder Oechalia, bald endlich ein 
Sohn des Ampykos und der Orchomenicrin Chloris , 
Loch immer ein ächt Minyeischer Prophet. Mopsos 
aber, Idmon und der Parnassier P h i lam m on, sind 
die Weissager, die nach älterer Sage den Zug begleiten; 
Orpheus nennen erst Spätere -7- Und durchaus keinem 
Zweifel unterworfen ist es, daß Argos, der Baumeister 
der Argo, nicht eigentlich der Argeier sei, Arestors Sohn, 
sondern der Orchomenier, Sohn Phrixos Auch Pöas, 
Sobn des Phylakos, König von Methone in Magnesien, 
und sein Sohn Philoktetes gehören in diesen Kreis, zu- 
rnal nach dem Aristotelischen Epigramme:

Pöas Sobn, den Ererber der Herakleischen Pfeile, 
Pbiiokteten umschließt hier Minyeisches Land

Und endlich stehen noch Augeas, der Sohn des Phorbas, 
und der Pplische Neleus mit seinen Söhnen, Perikly- 
rnenos, Asterios und Nestor, in entschiedener Stamms 
und Sagenverwandtschaft mit den The)salischcn Mjnyern.

1) Kasten des Kypselos bei Paus. 5, 17, 4. 2) Pherekyd. 
Sch. Avoll. 7, izy. z) T etz. Lyk. 980. S. 8Y5. Burm. S. izo.
4) S- Pherek. n8 Fe. r8 bei Scb. Apoll, r, 24. Sch- P nd. P. 
4, 5) So nach Pherekydes Sch. Apoll, i, 4. S- 172.
St. Apolls. 1, y, »6. vgl. Meziriak O. Eo. 6, 65 S. 671. Nach 
Ptol M. Lepbaftion r. bei Phot- S. 476. ein Sobn Iasons und 
Lieblms -es Herakles. 6) zz. Lh. r. S. »8» Anal. Br.
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Zltt diesen Grundstock Minyeischer Helden mögen 

sich nun zunächst, bei Erweiterung der Ursage, Thcssali- 
sche Heroen angeschlossen haben, wie aus Pbthia die 
Myrmidonen Aktor, Peleus, Telamon; die Dolo- 
pcr Eurydamas und Eurytion; von Larissa Aetha- 
lides, Am Pros aus dem Amyrischen Gefilde von 
Alope Eurptos und Cchion; aus Oechalia Klytos 
und Iphiros; Azoros - vermuthlich «ach der Stadt 
Azoros in Tripolis Pelagonia benannt: bis endlich, als 
nun die Fabel zu immer größerer Ausdehnung anwuchs, 
fast alle sagenberübmteren Hellenenstädte ihre Stamm­
heroen zu diesem Abeutheuer sandten, und aus einer sol­
chen Sagenmasse alsdann spatere Mythographen, nicht 
ohne Wlllkührlichkeit, auslasen, was sich ihrem Zusam­
menhang und ihren chronologischen Annahmen am leich­
testen fügen wollte.

Höchst eigenthümlich hingegen sind dem Myth s die 
Orchomeuischeu Namen Ueberbaupt ist es ein Rest 
alter Sage, daß es nicht eigentlich die Minyer Thessa­
liens sind, sondern Orchomenos am See, der reiche 
und herrliche Hauptsitz des Stammes, auf welchen die 
Fahrt der Helden ursprünglich zurückbezogen wird: so 
daß auch hier die innigste Verbindung der Orchomenischen 
Königsburg mit den Krcthciden Thessaliens klar wird» 
Phrixos Geschichte spielt, wie oben erwiesen, zu Orcho- 
menos und Jolkos: seine Söhne, die an der Insel Ares 
tias Schiffbruch gelitten, werden von den Argonauten mit­
genommen ; ihr gemeinsames Vaterland ist nach Apollonios

des göttlichen Helden Orchomenos Schatzebehausung

i) Steph, 2) He sich
z) Tzetz. Lvk- 874 S- 8Zi, ich weiß nicht woher,

nicht ttLr« wie Rnhnken L?. er. 2 S. 22z mit 
Unrecht verzieht- vgl. 3, 1073 «. Schäfer zur erster» Stelle.
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und vorzüglich bedeutend ist es, daß Erginos, der 
Sohn des Klymenos von der Buzyge oder Budcia, der 
Orchomenier König *, unter den Argoschiffern genannt 
wird, und zwar als Steuermann Von diesem wird 
erzählt, daß er in den Lemnischen Leichenspielen des 
Thoas, trotz seines Greisenalters, die windschncllen Bo- 
readen im Lauf überwunden. Die Probe, sagt Pinda- 
ros ist der Sterblichen Prüfstein, welche einst

von Klymenos starkem Sohne
hallendes Schmachgeläckter
der Frauen Lemnos abgewandt.
Denn eherngewappnet auf Wettrennerbahn,
begann schon nahend dem Siegslranz zur Königin er gewandt;
Golicher Kraft bin ich fröhlich.
Gleich stark sind mir Herz und Armkraft.

Und noch Kallimachos * gedenkt dessen:

Klymenos Sohn Ergin, Allen im Laufe voran.
Alles um desto merkwürdiger, da die Argonautika des 
Apollonios *, und die Orphischen * diesen Erginos gar 
nicht kennen, oder, was von ihm gilt, auf einen gleich- 
namigen Mitesser, einen Sohn Poseidons ?, übertragen 
haben — ein Beispiel, wie die alte, eigenthümlich-Mi- 
nyeische Sage nach und nach verschollen, und mit fremd­
artigen Einmischungen versetzt worden ist.

Nicht minder bedeutsam ist Euphemos, des Mi- 
nyers, — des Wasserlaufers ' — Antheil an der Schiff- 
fahrt Er ist ganz eigentlich vom Kriegerstamme der

i) S.K. 8S.i84,y,207. 2)HerodorSch.Apoll.2, 8y6.vgl.Val. 
Fl. 5, 6s. 8, i?7- Z) O. 4, Zi. 4) Fr. 197 Beutl. 5) I, 
»87- 6) iZO. vgl- Hygl». 14 S- 41. Li-ginus Ueptuni l. 3 Ni­
ke to, yuiclsin ^ricl^meni äicunt, Orchomenius. Clav. Apvlld. 
S- i6a. 7) Asklepiades Schol. Pind. P. 4, 6i. 8) Apvllon. 
I, 182. Asklepiades Tz. Lyk. 886, S. 858. y) Auch als Kaly- 
donischer Zager bei Hygin 173.
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Pbtegyer, und Panopeus seine Heimach. Hiefür 
ist Pindaros Hauptzeuge:

Euphamos,
Sohn Poseidaons, des rossanschirrenden Gotts,
Deß geuaß Europa, des TityoS Kind, einstens an Kaphi- 

sos Woge —
Europa, die ich keinen Anstand nehme, für die Demeter 
Europa des kaum Stadien entfernten kebadeia (S. «54) 
zu erklären. Aber wie der Phlegyerstamm erwiesener Maßen 
eine Niederlassung zu Hyria hatte: so ist auch vier die 
Sage von Euphemos wohnhaft. So in den Eben

Wie ju Hyria einst die verständige Mekionike
Den Euphemos gebar landschirmendem Erdenzertrümmrer, 
Da ihr der Gott annaht' in der goldenen Kypris Umarmung.

Und macht nun gar die Sage diese Mekionike zur Toch­
ter des Schlachtcngottes Orion ; so tritt Euphemos 
gänzlich in die Reibe der mächtigen lind kühnen Pble- 
gyerhelden zu Hyria ein. Es sei uns gestattet, über ihn 
noch im Verfolg ausführlich zu sein, wo wir darrtmn 
wollen, mit welchem Grunde er von Panopeus und Hyria 
nach Lakonien hinübergezogen worden ist. Uebrigens 
kennt ihn noch die spatere Argonauuk als 
auf dem Kasten des Kypstlos war er als Sieger im Wagen- 
rennen über Polpdeukes und Admetos, an Pelias kei^en- 
spieien, dargestellt — Die Böotische Sage macht noch 

v.

1) P. 4, io. vgl. Hygin 14 S. 47. Apollon. i, 179.
-1?-. s. Ruhnken Lp. cr. 2 S. IYZ. 2) Sch. Pind. 4, 35. vgl. 
Ruhnken S. my. vgl. zu 8yk. a. O. Clavier S. 159 denkt hie­
bet, höchst unkundig, an Hyria in Argolis. z) Tzetzes Chil. 
2, 4z. S. Beilage z, 4. 4) vgl. die Schol. Pind. V. z6. 61. 
mit Avollon. 2, 556. 5) Paus. 5, 17, 4. — Der Name (bei 
Ap. Rh. i, 179. Orpb. 2OZ- Val. Fl. i, 457. mit 
verwechselt) kommt auch bei den Drüschen Lvkrern (Anton L. 8), 
und Enphamidas in Aorinth vor. Thuk. 4, ny 5, 55. —Spanh- 
Kall. Apoll 75.
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«inen Steuermann den Argo nahmhaft, nämlich Tiphys, 
offenbar den Stammhclden der Thespischen Rhede, Siphä 
oder Tiphä und durch die Genealogie, die ihn einen 
Sohn des Phorbas und der Hyrmine nennt -, (die ja 
auch Eltern der Argonauten Augeas und Aktor bei­
ßen,) mit den Pblegyern einigermaßen verwandt. Wie 
Siphä in Böochcher Sage für den Krissäischen Busen, 
so ist Anthedon für den Euböischen ein berühmter Hafen. 
Dort, in Siphä, sollte die Argo gelandet oder auch 
Don da ahgeseegelt sein —daher der Ort Aphormion *—: 
in Anthedon war die Sage von Glaukos heimisch, 
von dem Poffs, der Magnete erzählt hatte, daß er 
Baumeister und Steuermann der Argo gewesen, und in 
einem Sectreffen mit den Tyrrhenern allein unverwundet 
geblieben sei. Glaukos selbst, wie ihn schon die Alten 
nnt Melikertes identificirten 6) gehört ganz dem Minyei- 
schen Sagencyklus ant obgleich die gewöhnliche Fabel ihn 
vicht als Argonauten, sondern nur als Meerweissagcr 
kennt.

Dies reicht hin, um die ganz lokale Entstehung und 
Fortbildung der Sage in Orchomenos und Jolkos zu be­
zeichnen. Fragt man nun aber, was der eigentliche In­
halt und Kern derselben fei: so verkennen wir fürs Erste 
nicht, daß der tiefste Grund deS Mythus, hier wie über­
all, nicht ein historisches Faktum sei, sondern ein Ideas

1) Apollo«, k, roz. Orph. ILZ. Nach Pherekydes Schol. Apoll. 
I'sris. ein Potnier. Denn für ist zu schreiben.
L) Hygin 14 S. z6. rl,orl>k>ntis ot L (kt^rmines). Sonst
Sohn des Hagnios. 3) Paus. y, Z2, 3« 4) S- 'AphrodlsioS 
(oder Euphemios) den Thespier — (^or

7p) bei Steph. 5) /. Sos bei Athen. 7
S. 2y6 3. Cust. Ii. 2, 205, 30. 6) Nikanor von Kyrene, Um- 
«amungen, bei Athe». 296 ä. Die Sage Ldylos des SamierS 
297 2. ist nur eine schlechtere Gestalt davon. , 
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les: die Sehnsucht des dichtenden Volks nach einem Un- 
gewußten, und doch zugleich dunkel Bewußten. — Wir 
nehmen aus dem Laphystischm Mythus als bekannt an, 
daß in dem Fluche, der aus uralter Zeit auf dem Ge­
schlechte der Atbamantiden ruht, und die Abkömmlinge 
desselben zur Flucht in ferne Lande zwingt, der rubende 
Mittelpunkt gegeben ist, an den sich mancherlei Volks­
sagen von den Abeutbcuern der verfolgten Helden, am 
meisten die von Phrixos, anschloß, mit welcher nun 
Jafons Argofahrt in der genausten Verbindung steht. 
Es ist ferner erwiesen, daß der Hort, nach dem die Hel­
den streben, ein ganz idealer und symbolischer ist, 
das Vließ nämlich des dem Laphystios geweihten Wid­
ders, der für Phrixos den Opfertod gelitten Diesen 
Hort nun holet Jasion ein, der junge in die Welt tre­
tende, wahrhaft versöhnende Gott.

Denn was Jasons Namen und That betrifft, 
meinten schon die Alten, daß der Zögling des heilkundi­
gen Cheiron von der benannt und Aison und 
Jason eigentlich derselbe Name sei Jasos, Ja- 
son, Jasios und Jasion aber sind von Ursprung 
einerlei, wie sie auch häufig verwechselt werden und 
so ist auch dem Namen nach Jason der Samothrakische 
Kabir Jasion. Die Landung der Argonauten zu Samo- 
thrake war ein altes, allgemein angenommenes Dogma, 
zu dessen Bestätigung noch in später Zeit Phialen, als 
Weibgeschenke der Abentheurer, auf dem heiligen Eilande 
vorgezeigt wurden *. Tieferes würden uns vielleicht,

,) S. Akusilaos Sch« Ob' 14, 5zz, wo für «-co? »-«'xoe, 
nickt mit Sturz 15- S. -33- zu schreiben ist. 2) Sch. 
Pino. P. 4, 2ii. Daher ein angeblich älterer M-me Diomedes- 
Z) Eust. Jl. 4, 372, 26. 4) Valcken. zu Eurip Phon. Sch. -5» 
S. 625. vgl. Hemstech. Arist. Psut- 627. y-6. Jason für Jasto» 
Konoa 21. Hygin 250. 5) Diod. 4, 4-.
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wenn auch unter der Hülle eines Satyrspieles, Aeschy- 
los Kabiren lehren, eine Darstellung voll des kekksten 
Witzes, die den Aesoniden und sein- G'fabrten trunken 
verführte, und im lächerlichsten Hader Aber am we­
nigsten zu vernachläßigen ist die Parallele des Mythus 
von Jason und Kadmos. Denn daß nun wieder 
Kadmos mit dem Kabiren Kadmilos oder Jaston Eine 
Gestalt sei, bilden wir uns ein, vollkommen erwiesen zu 
haben ja es würde manche unsrer Folgerung m und 
Behauptungen auf schwachen Stützen ruhen, wenn sich 
daran im Geringsten zweifeln ließe. Jason ist nach äl­
terer Tradition Drachentödter, wie Kadmos. Ss 
Pherekydes ? t bei Antimachos, Apollodoros u. Aa. schlä­
fert Mcdeia die bewachende Schlange durch Zaubermittel 
ein *. Die Zähne dieses Drachen sind es, die er sät, 
wie eben auch Kadmos, und beide bändigen nun die dar­
aus erwachsenen Männer gleicherweise. Späterer 
suchten die auffallende Uebereinstimmung in einen histo­
rischen Zusammenhang zu bringen, und Kadmos mußte 
dann nur die Hälfte seiner Drachenzähne säen, die andre 
aber durch Ares und Athena an den Sonnensohn Aeetcs 
kommen, so daß sich dann das gleiche Wunder an den­
selben Zähnen erneuet. Obzwar auch davon schon Phe- 
rekydes erzählt hatte Aber wie in beiden Sagen die 
Erde auf gleiche Weise die Heerschaarcn gebiert, so ist 
es auch hier nnd dort derselbe pflügende Gott, der sie

i) Athen i, 17 e- welches Fragment hieher gehört, und 10, 
E. 429 f. vgl. 9/ 37Z 6. Aeschyl. Fr. S. 573 Böthe. 2) Beil. 
2- Z) 7, 2z S. 121. bei SÄ. Apoll. 4, 156- Auck nach Hero- 
dor. Su 4, 87- 4) Antimachos Fr. 44 S- 87. Schellend, vgl. 
die Naupaktika SÄ. Apoll. 4, 87- Columella 10, 36z sitzt die 
Einschläserung des Drachens offenbar nach Jolkos. 5) Schol. 
Apoll. 3, H79- L» Pind. I. 7, iz. Eudokia S. 248 f. vgl- 
Orph- 875-



— 26/
hervorruft. Kadmos nämlich der Schaft ', und die 
Jesonische Lauze

Ferner: Ganz dasselbe Verhältniß, was in Samo- 
thrake zwischen Jasion und der großen Göttin gedacht 
wird, tritt selbst im heroischen Mythus zwischen Jason 
und Hera ein. Hera Pelasgis, die Schutzgöttin 
von Jolkos, schon von den ureinwohnenden Pclasgern, 
und auch später in feierlichen Festen daselbst verehrt ? — 
eben die, unter deren Begünstigung die ganze Schifffahrt 
gelang *, —war in den Helden heftig entzündet. 
Da dieser, erzählt cin Mährchen, zum Feste des Poseidon 
am Hofe seines Oheims, durch den reißenden Sturzbach 
Anauros * waten wollte, stand Hera in Gestalt eines 
alten Weibes am Ufer, und bat ihn flehentlich sie hin- 
überzutragen. Dabei verlor er die eine Sandale, und 
kam nun, das Orakel zu erfüllen, einschuhig 
5Evx^7rt'O zu Pelias; eine Fabel, gewiß nicht obne 
tiefere Bedeutung Höchst unschuldig freilich redet Ho- 
meros von dieser Liebe:

Here half ihm hindurch: denn lieb war ihr der Jason 
— Eben so bedeutsam ist es, daß nach alter Sage (deS 
Pherekydes und Simonides) Jason selbst von der Medeia 
zerhackt und ausgekocht sein soll worin sich für den

I) S. K. y S. 217, 6. 2) bei den Bebrykern.
Ptol. Hephästion S. a82- Oder etwa z) Apollon. i, 14.
Apolld. I, 9, 8- y, 16. 4) Pind. P. 4, 184- Daher auch der
Bau der Argo bei Valer. r, 307. auf Veranstaltung der L»wr- 
nia, wo Nvdell OI-8S. cr. S- 4l. nicht erst Irüoni-I andern 
durfte. 5) S. K. n, S. 251- Andre nennen den Euenos oder 
Enipeus. Muncker Hygiu -2 S. zr. <?) Heroisch kann man -S 
auf die Sitte der kriegerischen Aetoler deuten (s. Valckenaer Phön. 
Sch. 140 S. 62z f. Gurlitt zu Pind. P. 4. Proqr. 2 S. z.>; 
Kanne Mythol. S. 149. erinnert an den einen Schuh des Perseus 
zu Chemmis. 7) Od. i-, 72. 8) Schol. Anst- Ritter 1352. Eu- 
rip. Med. Hypoth. Lylophr. 13 »5. in Dosiades Altar.
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Tieferblickenden sogleich die mystische Legende von Kab- 
milos, Bakchos, Melikcrtes Kochung kund giebt: wie 
auch der drcifüßige Wajserkessel der die­
sem eigenthümlich ist *, in jener Sage genan
wiedcrkchrt. Schon die Nostoi hatten diesen mystischen 
Ritus, weil er nämlich früh für einen Verjüngungspro­
ceß genommen wurde, auf den Greis Aison übergetra­
gen 2, und eigentlich will die Zerstückelung des AbsyrtoS 
dasselbe aber die Fabel von Pelias Kochung, wie sie 
auf einem grundlosen Mißverstände beruht, halte ich für 
durchaus jung, und für tragische Erfindung — In 
Iasons Geschichte war überhaupt viel Vakchisches. Ei­
ner seiner Söhne von Hypsipyle, der Lemnierin, wird 
Nebrophonos, der Rehkalbtödter, genannt und 
Euripides Hypsipyleia begann mit der Anrufung des 
Gottes:

Dionysos, der gehüllt in zarte Reheshaut
Den Parnaß hinab den Tbyrsus schwingenden Fackeltanz 
Im Feierreigen Delph'scher Iungftaun niedertanjt

Dieser symbolische Grund und Kern der Sage tritt 
nun, wo möglich noch klarer, in der Medeia hervor.

Vgl. Voss. zu Mela 2, 7« S. 772
Auch Böttiger Vasengemälde S. 18Z. erkennt darin die älteste 
Erzählung.

i) A. 7 S.I74, N-z. 2) Schot. Eurlp. Arkst. a. O. z) Auch 
davon schon Pherekydes Sch. Apoll. 4, 223. vgl. Heyne Apolld. 
S. 84- 4) Ueber die Medeia Heyne S.
70. Böttiger a. O. S. 169 ff. Freilich schließt diese Ansicht 
alle gelehrten Erklärungen aus, die vom Einzelnen der Zauberer 
ausgehn, und diese aus den Kaukasischen Ländern herzuleiten su­
chen, wie Böttiger Alles auf Wnndersalben, Kräuterbäder 
u. dgl. bezieht, und darin den Ursprung des Verjüngungsvroces- 
ses Nachweisen will. a. O. S. 179. f. 5) Apolld. i, y, 17. H 
Frgm. l. Aristvph. Frösche 1242. vgl. Stat. Lheb. L, 265- 
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basten wir nur beständig die in der Stammverwandtschaft 
begründete Einheit der Kulte von Korinth und Iolkos, vor 
allen des Heradienstes, fest '. Medeia, erzählt Parme- 
niskos beherrscht Korinth als ihr väterliches Erbe. 
Als sie von da fliehen muß, setzt sie vorher ihre vierzehn 
Kinder von Jason, sieben Knaben und sieben Mädchen, 
auf den Altar der Hera Akräa. Ruchlose Korinthcr stei­
nigen sie hier. Deswegen ist zu Korinth mit den Heräen 
ein Trauerfest verbunden. Vierzehn Knaben der Edel­
sten wurden jährlich ausgewählt, um ein Zahr mit ge- 
schornem Haupt und in Schwarz gekleidet, in dem Tem­
pel der Göttin mit Büß- und Versöhnungsopfcrn, unter 
mysteriösen und enthusiastischen Klagegcsängen hinzubrin- 
gen Dies war der der noch zu Par-
meniskos Zeit, und bis zur Zerstörung Korinths durch 
Mummiuö fortwährte. Musäoö in dem Buche von den 
Isthmien * hatte berichtet, daß Medeia unsterblich 
gewesen, indem er zugleich die Festfeier der Hera Akrä» 
-- die jene nämlich selbst zuerst angeordnet haben sollte * -- 
-useinandersetzte. Zu dem Tempel der Burggöttin, 
meinte man, lägen auch ihre Kinder begraben, nach ei­
nem Orakelbefehle, den der gewöhnliche Mythus durch 
eine Pest motivirte, die auf die Ermordung der Kinder 
erfolgt sei Also nicht die Mutter, behaupteten diese, 
war die Kmdermörderin: dies habe zuerst EuripideS ge«

,) S. K. Z. S. IZY. 2) Schol. Eurip. Med. 27z. Vgl. Kreo» 
phvlvS ebds. Paus. 2, 3, 6. Apolld. 1, y, 28. Clavier S. 191. 
z) Philostr. Heroik« iy, 14. S. 740. re x«r

— Die Zahl erinnert an das Dadalenfesr 
-er Kitharonischen Hera. S. 22». 4) S. 79 bei Passow. Schot. 
Eur. Med. y. — Ein irnbekannter Musaos (S. 58); allein seine 
Schrift gewiß nicht bloße Sammlung über Korinth, sondern wie 
diese und die obige Stelle (K. 7- S. 176, 3.) erweisen, von mp- 
stischer Beziehung. L) Aenob. r, 27. 6) Paus. », 3, 6. 
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fabeltbestochen, nach Parmeniskos, von den Korinthem, 
vermuthlich aber nur, um den Mythus tragischer zu wen­
den, und weil Mcdeia (wie Hera selbst), die Gegnerin 
des Attischen Stadtheldcn Tbeseus, und der Athenischen 
Nationalsage von jeher feindlich, darum nun auch von 
den Attischen Dichtern als böse und verderbliche Zauberin 
dargestellt werden mußte Indessen ist selbst bei Euri^ 
pides die alte Bedeutung der Sage von dem Mord und 
Begräbniß der Kinder noch nicht ganz erloschen!

Mit dieser Hand bestatt' ick sie, 
In Heraus Hei'igrhum, der Bu-gbeschinnerln, 
Auf daß mir !e n Feind diese lieben Kinder sckmäh', 
Ibr Grab zerwühlend. Doch dem Land des SlsyphoS 
Setz' eine he'l'ge F ier ick und Weihungen 
Hinfort zur Sühne für den frevelhaften Mord 3.

Aus alle Dem ist wohl deutlich, daß Medeia mit ihren 
Kindern ungefähr in dems lben Verhältnisse zur Korinthi­
schen Hera stand, wie Kallisto zur Artemis, Jasion zum 
Kadmilos, Melikertes zu Poseidon. Der ewige und 
ursprünglich reinreligiöse Mythus war nun aber in die 
Volkssage übergegaugen, und die Priesterin zur alten 
Königin von Korinthos geworden So faßte ihn 
Eumelos auf, ein Korinthischer Bakchiade, der, schon da­
durch im Besitze vieler Tradition, sie überdies — als 

— streng und treu wiedcrgiebt. Wel­
ches Verständniß der Sage seine „Rückfahrt der Argo­
nauten" überhaupt eröffnen müßte, zeigt schon folgendes 
Fragment aus seiner Korinthischen Verschronik, welches 
die Kolchische Dynastie eng an den alt-Korinthischen

r) Schol. Eur. M. y. Aelian 7/. 7. 5, ri. 2) Böttiqer Va- 
fengemälde i, 2. S. 17z. z) Medeia B. IZ75. 4) Simonk 
des Fragment Schol. Cur. M. 20.
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Eonnenkultus knüpft, der auch hier erst spater vorn Po.« 
seidonsdienste zurückgedrängt worden war I»

Als Beetes aber, die Kinder der Sonn', und Aloeus 
Aus Anriope's Scbooß entsproffeten, da nun »ertheilte 
Seinen Errenqten das Land Hyperions herrlicher Lichtsohn. 
Was der Asoeo umfleußt, so viel gab er dem Aloeus, 
Und Ae t-m zugleich die Lands von Evbyre alle.
Doch Aeetes gab zu bewahren sie willig dem Bnnos, 
Bis daß er seivst kam', oder von ihm entsendet ein Andrer, 
Se-'s Sob« oder auch Enkel. Und er enteilte nach Kolchis 2.

Auch nach dem sogenannten Epimenides war Aeetes ein 
Korinth r, Ephyra's Sohn Aeetes Sohn ist wieder 
Aegialeus, ursprünglich Stammheld der Sikponischen Ae- 
gialeer, und dann nach Kolchis hinnbergetragen ganz 
eben so, wie der in der Kolchischen Dynastie immer wie- 
derkehrende Licht-Name Perse im Korinthischen Son­
nen dienst allein seine Erklärung findet: Medeia selbst 
aber paaret eine Tradition bei Theopomp mit dem Ko- 
rimbischeu Aeolerfürsten Sisyphos Tiefer indeß geht 
die Erzählung eines Pindarischen Scholiasten daß zu 
Korinth Zeus selbst um sie gebuhlt, sie aber, dem Zorne 
'der Hera ausweichend, ihm nicht zu Willen gewesen, 
und daß dies der Grund sei, warum die Göttin ihren Kin­
dern Unsterblichkeit (die Medeia ihnen nach Eumelos umsonst 
zu erwerben gesucht hatte ?) und göttliche Verehrung bei 
den Korinthern verliehen habe. Wenn aber eben da er­
zählt wird, wie Medeia zu Korinth einer Seuche wehrte 
durch Opfer, die sie der Demeter und den Lern Nischen 
Nymphen darbrachte — so ist dies ein Punkt, wo auf

1) ^.eßinetic-L I, 7. S, 27. 2) Schol. Pind. O. I?, 74. Lyk. 
»74. S. 4ZI. M. vgl. zu 1024. S. yn. Paus. 2, Z, 8. Vgl. 
Ealmus. Lxoc. lUin. S. 602. Nuhnken Lpist. cr. 2 S- 221. 
Heyve Apolld. S- 55. z) Sch. Apoll, z, 242. 4) vgl. Pakuv. 
Eic. 0. z, iy. Justin 42, Z. 5) Schol. Pind. O- iz, 75- 
6) Cbend. 7) bei Paus. s, 3/ 8- 
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emmal die Kabirischen Göttinnen der Lemnier ln den 
Mythus eintreten, und, wie in einem Lichtblicke, der gan­
ze unermeßliche Zusammenhang dieser Korinthischen Sage 
klar wird. — So viel leuchtet doch durch alle historist- 
xenden Erzählungen hindurch, daß Medeia, ganz wie Ja- 
son, als eine Darstellung und Offenbarung der Haupt- 
gottheit, integrirender Theil und gewissermaßen die my- 
Mische Seite des Korinthisch - Jolkischen Heradienstes 
gewesen sei. Des Jolkisch-Korinthischen, sage ich: denn 
auch im Argonautenmythus von Jolkos erscheint sie als 
Vollstreckern! des Willens der Göttin (als gute, wohl­
meinende Sinnerin, wie schon die Alten deuteten *); 
Und eben dieser Mythus hat ja durch die Werbung der 
Argo auf dem Jstbmoö sein Ziel zu Korinth r. Was 
nun aber an beiden Orten, auf gleiche oder ähnliche 
Weise, heilige Sage und Legende war, ist hernach durch 
kyklische Lieder in einen epischen Zusammenhang gebracht 
worden. Darnach werden Medeia und Jason von Aka- 
skos aus ersterer Stadt vertrieben, und weilen zehn Jahre 
als Ehegatten in der letzter«, eine von der
schon Hellanikos und Hippys von Nhegion erzählt hat­
ten *, obwohl Hesrod davon schwerlich irgend Etwas 
mußte, und die Sage schon durch ihre Unbestimmtheit 
sich als jung und erfunden ankündigt. So heißt der 
König der Korinther, der die Flüchtlinge aufnimmt, und 
dem Jason seine Tochter verspricht, Kreon (der Herrscher); 
die Tochter Kreusa oder Glauke *; letzteres konnte wohl 
Paulmicrn darauf führen, jenen Kreon für Glaukos, 
Sisyphos Sohn, zu halten: wogegen Clavier^ die Chro­
nologie in Anschlag bringt, und Prötos, Thersanders

t) Apollo«. 3, HZZ. 4, 242. 2) Pmd. P.
4, 27. Sckol. 37. vgl. Creuzer Symb. 4, 25 ff. z) Diod. 4, 
5Z. Apolld. 1, 27. 4) Schol. Eur. Med. y. Frgm. Hell, n-
S. ,zü. 5) Kleirodemos Schol. Cur. M. 19. Hygiu -5. Erkll. 
S) Zu Apvttv. S. r-o.
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Sohn, gemeint wissen will: fruchtlose Bemühungen, da 
ja eben auch die alten Mythologen nicht wußten, wer 
jener bcstimmungslose Kreon gewesen sei. — Von Me- 
deens Aufenthalte soll Ephyra das giftreiche heißen, 

Oder lieber umgekehrt: Medeia wußte 
Gift und Arzenei zu bereiten, als Ephyraerin. Auch im 
alten Lande der Epeer, zwischen EliS und Olympia, gab 
cs ein Ephyra, worauf Strabon - die Erwähnung der 
Ephyrälichcn Gifte in der Odyssee zieht womit Ge­
tränke und Pfeilspitzen angemacht zu werden pflegte«. 
Denn auch des Eleerkönigs Augeas Tochter sei eine Gift- 
mischcrin und eben hier, wie bei den meisten Ephy- 
ra's in Alt-Hellas, finde sich auch ein Flüßchen Selleeis. 
Aber auch in diesem Ephyra soll Medeia, die Zaubers 
mid Pflanzenkundigc (ALoro^os), gewohnt haben Wir 
halten es fest, daß Ephyra wie Süd-Thessalien ein Gift- 
und Zauberland ist; und bedürfen also, um die magischen 
Künste der Hera-Pricsterin zu erklären, kaum einer Er­
innerung an die Salben und Dampfbäder Skythischer 
und Kaukasischer Völkerschaften.

Denn wenn wir die Sage von Medeen in dem Vor­
hergehenden durchaus dem althellenischen Glauben vindis 
ciren mußten: so ließen wir dadurch die barbarische Kö­
nigstochter gänzlich aus den Augen. Mit welchem Rechte, 
erkennen wir desto deutlicher, je näher wir die Nachrich­
ten über ihr angebliches Vaterland und das Ziel der 
Argofahrt ins Auge fassen. Ich meine aber, es ist an 
und für sich klar, daß der Name Aea, wie er dem

i) Apolld. bei Tust. Ob. 2, 328. S. 100, 2) Str. 8, 338
K. zzy L. besonders nach Demetrios Skepslos. z) Od. i, 
261. 2, 329. vgl. II. 2, 6Zy. 15, 5Z0. Heyne Th. 4. S. 354 
zieht das Meiste nach Thesprotien. vgl. oben K. n. S. 257, 4. 
4) Jl. n, 74». vgl. Lhevkr. 2, 16. 5) KrateS Schol. Hl. 
ir, 740.

18
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Mythus eigenthümlich ist, überhaupt als em Fernlanb 
in aller Unbestimmtheit zu fassen ist, die nähere Bestim­
mung „Kolchis" aber erst dann dazu gekommen, da 
man durch Milesische Seefahrten Kolchis als äußersten 
Landwinkel und Ostgränze deS Pontos aufgefunden. 
Denn wir können unmöglich glauben, daß die Hellenen 
schon vor dem Troerkriegc nach Kolchis geschifft seien, 
sie die viele Jahrhunderte darauf diese Fahrt für das al- 
lerkühnste Unterfangen, und den Phasis für nicht minder 
entfernt hielten, als die Säulen des Herakles. Darum 
wissen weder Homer, noch Hesiodos von Kolchis auch 
noch Mimnermos redet ganz unbestimmt von „der Stadt 
des Aeetcs, wo deS schnellen Helios Strahlen im goldnen 
Gemache liegen, an dem Munde des Okeanos"-, zuerst 
Eumelos der Korinthier (wohl später, als Ol. 20) nennt 
Kolchis mit Namen auch noch Herodot giebt als Ziel 
der ArgofalM nicht Kolchis, sondern, gleichsam erklärend, 
Aea Kolchis an Allein diese Aea, von der auf glei­
che Weise der Sonnensohn Aeetes, und Kicke die Aeäische 
benannt sind ist ohne Zweifel, ohne der ursprüngli­
chen Sage Eintrag zu thun, bald hier bald dort angesie- 
delt worden.

Hauptsächlich ist die Stelle der Odyssee zu erwä­
gen Diese setzt nämlich einen doppelten Weg von der 
Aeäischen Insel nach Hellas, den einen durch dieSkylla 
und Charybdis, den andern durch die zusammenschlagenden 
Felsen, die die Götter Plankten nennen. „Und von allen 
meerdukchschncidenden Schiffen sei allein die vielbesungene 
Argo hmdurchgcschifft, vom Aeetes kommend, unter dem

r) Dgl. Heyue zu Apolld. S. 7k. 2) Str. 1/ 47. An. Brunk 
I S. 6z. — L7r' Sch. Apoll. 2, 419.
F) a. a. O. 4)'i, 2. 'vgl. Snrip. Med. 2. u. A. 5) Hesiod Lh. 
956 f. Aea selbst neben Kitte und Pallpdae als Tochter deS 
Helids und der Perseis, bei Eicero dl, 0. z, 19. 6) 12, s-.
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Schutze der Hera." Für den ganz Unbefangenen erhellt 
sogleich, daß die Geschwister Kirke und Aeetes von Hel- 
las aus nach derselben Richtung wohnend gedacht werden: 
und wenn also, nachher gangbaren Vorstellung der 
Homerischen Weltknnde, die Acäische Kirke im fernen West­
lande wohnet, so ist die Stadt des Aeetes eben da zu 
suchen '. Alsdann würde sich auch Herodots Erzählung, 
daß Jason Malea umseegelnd nach Süden verschlagen wor­
den und so nach Libyen gekommen sei, als damit zusam­
menhängend kuNd geben: wenn auch freilich Herodot, da 
zu seiner Zeit die Gemeinsage schon für die Richtung 
nach dem Pontos entschieden hatte, diese Fahrt als eine 
frühere und von der berühmten Argonautenfahrt verschie­
dene betrachten mußte. Gehen wir von dem Grundsatz 
aus, daß frühere Traditionen über diese Schifffahrc in 
späterer Zeit, da Alles nach mythischem Gesetze zu Einem 
Abentheucr verschmolzen wurde, in die verschiedenen Rück­
fahrten umgcstaltet worden sind: so ist auch die Landung 
und Sühnung der Argonauten auf der Kirkeischen Aeäa 
bedeutsam, da doch diese, und wohl auch die Inseln der 
Seircnen, schon die Hesiodische Poesie ganz unzweideutig 
in das Tprrhenische Westmeer gesetzt hat V

,) Roß Weltkunde (Jenaer Littz. I. 1804 S. VH) und 
Ukert Geogr. Eph. 1814 B. 45 S. 29; „Ueber Homers Geo­
graphie" lassen dennoch die Fahrt nach KolchiS vor sich gehn. 
Voß nimmt, zu diesem Endzwecke, die Fabel von der Rückkehr 
der Argo durch den Triton als vorhomerisch an. Daß sie 
dies auf keinen Fall sei, wird, denk' ich, aus A. 17. erhellen. 
L) Theog. ran ff. Bei Schol. Ap. z, zu. vgl. 4, 892. Auch 
die Plankten setzen Timäos und Peisistratos von Lipara, Sch. 
Ap. 4, 786. Fr. 54 S. 258 Göller, in die Sicilische Meerenge. 
Ein Ueberreft der entgegengesetzten Sage ist daS Airkäische 
Feld im Hochlande von Kolchis. Ap. Rh. s, 40s. Limaos 
Schol. Fr. 96 S. 282. Plin. 6, 4, 4. u. Aa.



Freilich bliebe nun immer noch die entgegengesetzte 
Ansicht jener Homerischen Stelle' zu erwägen: daß näm­
lich OdyffcuS nach dem Phantasiebilde des Sängers aus 
dem Kyktopenlande, bei deu Keraunken in Epeiros, durch 
eine nördliche Umschiffung zu den Lästrygonen, bei Arta- 
kia an der Propontis, gelangt sei, und darnach die Kir- 
keische Aeäa im fernen Nordosten des Schwarzen Mee­
res gesucht werden muffe." — Hier können wir über 
die berühmte Streitfrage nur wenige Worte sagen. Wir 
gehen dav»n aus, daß das schwimmende Eiland deS 
Aeolos, wie es Odysseus zum erstenmal besucht, neun 
Tag- und Nachtfahrten westwärts von Ithaka gedacht 
wird Nachdem Odysseus zum zweitenmal von diesem 
Eiland abgeseegelt ist, schifft er sechs Tage und Nächte 
bis zur Küste der Lästrygonen V Bei dieser Fahrt hatte 
er offenbar nach Homers Annahme keinen günstigen und 
ersehnten Westwind, sondern irgend einen andern ungün­
stigen, und diö Ruder waren in voller Arbeit wenn 
wir nun also nicht die Acolische Insel für ein.Seegelschisf 
halten wollen, welches dem Odysseus in Eilfahrten nachges 
folgt sei (wozu die Worte des Dichters freilich keines­
wegs berechtigen), so bleibt miß. kein andrer Rath als 
das Lästrygonenvolk immer noch mehr als drei Tagfahr­
ten westlich von Zthaka liegen zu lassen. Daß die 
Quelle der Lästrygonen nun aber Artakia heißt 
gleichnamig der Kyzikenischen / will nicht viel sagen, da 
za auch umgekehrt der Name dieser Quelle erst aus 
alten Argsnautenliedern in der Gegend der Propontis 
lokalisirt sejn baun. Von der Lastrygonenküste gelangt 
Odysseus zur' Insel der Kirke. Wie diese aber gegen die

i) Grotesk nd „Gegenbemerkungen" Geogr. Eph. 1815 Th. 
48 S. 262. Manches modificirt in den Neuen Epb. Th. i S» 
277. 2) O-. 12, 25- «9» -) ro, 80- 4) 78. 7S. 5)
10, 108.
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gmannte Küste liege, wird so wenig angegeben, als sich 
über die Einfahrt in den Okeanoö und das Hinabsteigen 
zum Tartaros eine bestimmte Vorstellung fasten läßt. 
Die Kimmerische Nacht, die Helios weder bei Aufgang 
«och bei Niedergang erleuchtet, laßt an den äußersten 
Nordpunkt denken *. And doch soll wieder diese Mün­
dung des OkeanoS eine Tagfahrt südwestlich vom Kirkeis 
schen Eilande liegen Aber dieses Eiland an die Ost- 
gränze der Welt zu versetzen, und die „Häuser und Chö­
re der Eos, und den Aufgang der Sonne" 2 für etwa- 
Anders zu nehmen, als für ein allgemeines Bild deS 
Tageslichts, verbittet alles Folgende. Denn die Seire- 
ncninsel, die Plankton, Skylla und Charybdis, auch Tri- 
nakria, kurz alle Weissagungen der Kirke, liegen in uns 
mittelbarer Nähe von Aea von der Skylla nach Tris 
irakria mußten sie aber südwärts steuern *; und um von 
da nach dem Vaterlande zu gelangen, bedürfen sie wie­
der des Nordwefiwmdes * Hat ihnen also die göttliche 
Kirke den rechten Weg nach der Hcimatb angezeigt, so 
rrmß auch ihr Eiland nordwestlich von Hellas gedacht 
werden. (Und sonach scheint mir bei Homer der Nieder­
gang zum Tartaros und das gesammte Reich der Nacht 
nordwestlich seinen Sitz zu haben.) Wie weit unge­
fähr, erhellet daraus, daß Odysteus von der. Charybdis 
aus neun Tage bis nach Ogygien, dem Eilande der Ka- 
lppso, schwimmt, und von da siebzehn Tage braucht, um 
auf neugezimmcrtem Nachen, bei dem besten Fahrwinde, 
die Nordgestirne stets rechts habend, in die Nähe des Phäa- 
kenlandes zu schiffen

I) n, 15- -) ro, 507- ", 3) 12/ z. 4) l2, ,66.
201. 261. 5) Dies erhallt aus 12, 427. 6) 12, Z26. 7) 5, 
272. 278- 7, 267. 12, 447- — Freilich verschwände dies Alle« 
durch Grotefends hockst wunderliche Annahme „daß die Homeri­
schen Winde in ihrem Gebiete nach allen Richtungen weh» köo-
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Hiel mehr ist es in der That nicht, was sich über 

Homers Vorstellung von Aea und der benachbarten Wun­
dergegend festsetzen ließe, sobald wir nämlich, wie gefor­
dert wird, durchaus und unbedingt Alles, wovon der 
Dichter schweigt, als außer seinem Gesichtskreise liegend 
anerkennen. Allein, was ist damit nun gewonnen? Oder 
ist es schon an und für sich etwas Großes, die atopischen 
Einbildungen eines Sängers, oder gar die widersprechen­
den mehrerer, in eine Art von geographischem Zusammen­
hänge gebracht zu haben? Höher wird freilich die For­
derung gestellt, sobald nicht mehr der schwankende Punkt auf 
Homers Wunderoceane, sondern das allererste und ur­
sprüngliche Lokal der Sage, aus welchem hinweg 
sie der Dichter in blaue Fernen hineingeträumt hat, auf­
gesucht werden soll. Dann kann freilich ein von jenem 
ganz verschiedenes Resultat gewonnen werden. Wie die 
Macht der Minyer alter als die Achaische, die Fahrten 
von Iolkoö früher als die Kriegsthaten der Pelopiden: 
so sind auch, wie wir bestimmt wissen, die Argonauten­
sagen eher besungen, als die Troischen. Hieraus ergiebt 
sich von selbst, daß in die Heimfahrt des Odysseus gar 
Manches aus älterer Argonautik übcrgehen mußce; und 
insofern trete ich unbedenklich der Ansicht bei, nach wel­
cher die Plankten und manches Andre nur durch eine 
freie Benutzung der Argosage von Homer ins Wcstmeer 
übertragen sind. Zn jedem Wunderlande sind alle Wun­
der beisammen. Unabhängig von Homerischer Ansicht, 
glaube ich daher, und die nicht zu bezweifelnde Nie­
derlassung der Minyer auf Lemnos ist mein Stütz­
punkt, daß die Pagasetische Seefahrt und Sage bald

nen"; aber diese Annahme vernichtet zugleich alle Homerische 
Geographie auf einmal. Was hilft da dem Odysseus sein Zephy- 
ros, und die Einkerkerung der andern Winde, wenn jener allein 
fhu nach alle« Seiten hin treiben konnte?
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»on Anfang an elne nordöstliche Richtung genom­
men habe.

Aber auch so erreichte sie keinesweges sogleich Kol­
chis. 2m Gegentheile sind auch in ihr Fortschritte be­
merkbar/ die, wenn auch nicht in dichterischen Zeugnissen, 
doch in einzelnen Städtesagen nachgewiesen werden kön­
nen. Lampsakoö, wird gesagt, hieß früher Pityeia 
oder Pitya, weil Phrixos dort den Goldhort niederlegte, 
welchen die Thraktsche Sprache Pitye nennt '. Seinen 
Widder aber soll er dem Zeus LaphystioS bei Dipsakos, 
dem Bithynischen Könige, geschlachtet haben Derglei­
chen Sagen konnten nicht entstehen, wenn die Kolchische 
Fahrt allgemein angenommen war. — Sobald aber die 
Sage durch die Meerengen in den öffnen Pontos ein- 
trat, nahm sie zwei Richtungen, deren eine, die herr­
schend gewordene, das Kaukasische Kolchis, die andre, 
die verdrängte, Taurien und den Maotischen See zum 
Ziel hatte. Denkt man daran, daß die Taurischen Kolo- 
nieen notorisch älter sind, als die Kleiuasiatischen hinter 
dem gefahrvollen Vorgebirge Karambis, und daß es über­
haupt leichter war, sich von dem Südwinde, dessen man 
bedarf, um an die vorspringende Landspitze zu gelangen, 
nach Kriu-Metopon hinübertreiben zu lassen, als in 
plötzlich veränderter Richtung umzubeugen und die Küste 
zu behalten?: so scheint sich nothwendig auch die Sage 
eher nach Taurien, als nach Kolchis haben wenden zu 
müssen. Davon ist vielleicht der oft wiedcrkehrende Aus­
druck „Skythien", als Ziel des Phrixos und Jason, 
ein Ueberrest, eben so der Phasis, den der Orphiker nahe

l) Sä)- Ap. i, YZZ. 2) 2, 6ZZ. Ar
rov Das Folgende geht wohl auf Ha-
los oder Orchomenos. 3) Grotefend Eph. Th. 48 S. 264. — 
Phanagoria war überdies »ine Kolonie der Leier, Miuyeischer 
Abkömmlinge, Ekymnos Kr. S. 52 Hds. V. >53-
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bem Mäotkschen Sumpfe setzt und das Skythische 
Kytäa und die freilich spat bezeugte Sage, diePbrixoS 
Opferung nach Brixaba am Tanais und das Vorgebirg 
Kriu-Metopon verlegt Nach Hesiodos, dem ja auch 
der Jster nicht unbekannt war, zeigt Phineus dem Phri- 
xos den Weg nach Skythien und daß man dabei an 
den Norden des Pontos zu denken habe, scheint selbst die 
Lage des Phineischen Halmydessos vorauszusetzen. 
Darnach erscheint Medeia als Taurische Artemis, und ist, 
wie sonst Iphigeneia, auf Leute Achills Gemahlin Ein 
Sohn des Aectes aber sollte Pantikapaon, die Milesische 
Kolonie, vorher ein Ort der Skythen, erbaut haben Auf 
diese Doppelsage scheint auch DionyS von Milet, durch 
eine Kombinirung kyklischer Liedersagen, die historisirende 
Darstellung gegründet zu haben, welche Diodoros refe- 
rirt 7. Helios hat zwei Söhne, Perseus und Aeetes, 
rvon denen jener in Taurike, dieser zugleich in KolchiS 
und am Mäoti scheu See herrscht. Aeetes zeugt mit 
der Hckate, einer Tochter des Perseus, die Zauberin­
nen Kirke, Medeia und den erwähnten Aegialeus oder 
Absyrtos.

Es giebt keinen eifrigern Verfechter der Kolchi- 
schen Sage als den Kappadokier Strabon. Indem er 
das Historische der Argonautenfahrt gegen Demetrios, den 
Skepst'er, mit vielem Schein und so, daß er noch im­
mer nicht Wenige auf seiner Seite hat, vertheidigt, führt 
«r an, daß noch zu seiner Zeit der alte Name des AeeteS

i) Arg. ivzz. Wenn also auch Hesiod den Phasis als Ziel 
der Argofahrt rannte, iß noch nichts von Kolchis erwiesen. 
Theog. 342. Schol. Ap. 4, 284. 2) Skplar 71. 3) Agathon
der Samier, Skpthika, bei Ps. Plut. »4, 4 S- 455 H. 
4) Sch. Ap. 2, 178- 5) Tz. Lyk. 174- 7y8. Kanne Myth. S. 
H4« 6) Eust. Dionys. 3n. Steph. Vpj. 7) 4, 45 S. 28». 
West. vgl. Schol. Ap. 3, aso.
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in Kolchls üblich sei daß die Kolcher noch die Numen 
der Stadt Aea am Phafis aufzeigten, daß sich ein Phri- 
zrion auf den Grenzen von Kolchis und Iberien befinde 
— vermuthlich jener Tempel der Lcukothea in der Mo- 
schike, den Pharnakes plünderte, mit einem Orakel deS 
Atbamantiden, wo kein Widder geopfert werden durfte 
Dazu kommt die Iberische Stadt des Phrixosdie vielen 
Tempel Iasons (der selbst zuletzt im Lande der Kolcher 
gelebt haben sollte sowohl in Armenien als Medien 
— deren schon Parmenion zerstört haben soll, damit es 
im Orient keinen ruhmvollern Namen gäbe, als Alexan­
ders * —; und manches Andre, was sich dem Strabon 
rnit lerchter Mühe nachtragen laßt Denn auch nach 
Medien brächte die Namensahnlichkeit der Medeia und 
ihres Sohnes Medeios oder Medos * die Sage hinüber, 
nunmehr waren mit dem Sohne des Aegeus Athener nach 
Medien gekommen ' : ähnlich wurde das Thefialische Or- 
rnenion mit den Armeniern kombinirt zuerst wohl von 
den Begleitern Alexanders, Kprsilos dem Pharsalier, und 
Medios vonLarissa denen freilich daran Liegen mochte,

i, 45. Doch laßen die Worte!
auch vielleicht die Erklärung zu: daß den 

Leuten von Aea der Name Aperes von Haus aus gebühre. 2) 
Str. i, 45« n, 498. Lac- Ann. 6/ 34. z) Ein Jasoneion nebst 
demVrautgemache der Medeia bei dem angeblichen Aea, Timonar 
Sch. Ap. 4, 1217. 4) Tacit. Ann. 6, 34. Justin 42, 2. 5) 
Justin Str. 11, 5ZI 2. 6) Dcrgl. f. bei Raoul-Roch. 2, 2, io. 
Lh- 2 S. 193. 7) Hesiod Th. 1001. Kinathon bei Paus.
2, 3, 7. Herod. 7, 62. Hellanikos Fr. 120 S. 137 nennt den Soh» 
Zasous Polyrenos. vgl. Eust. Dion. 1017. 8) Tz. ilyk. ,435.
P. Terentius Varro 6^ ^on. 4 Fr. 162 Skal. bei Prvbus Birg. 
G- 2, 126 hat dies in der Uebersetznug des Apollonios stv ,uv 
hinzugefügt. 9) Hauptstelle bei Justin 42, 2. 3. Eust. Dion. 
694. 10) Str. ii, 503 c. 532, c. — am Baris in
Armenien bei Nikolaos v. Damast. 36 S. 264 Kor. ist Schreib» 



Thessalifche Stammverwandte im Barbarenlande wieder 
zu entdecken. Aber eben diese Ausdehnung des Mythus, 
auf Albaner und Iberer, Meder und Armenier, raubt 
StrabonS Gründen jeden Schein von Beweiskraft. Müß­
ten uns nicht sonst auch die angeblichen Niederlassungen 
der Kolcher und Argonauten am Adriatischen Meere von 
der abentheuerlichen Fahrt durch den Jster, und die Ar­
gonauten- und Dioskurennamen bei den Kelten und am 
nördlichen Oceane von der wunderbaren Nordumschiffung 
überzeugen? müßten wir nicht gar am Ende auf solche 
Weise dem alles Mythenverstandes entbehrenden Erdbe- 
schreibcr auch seinen und alles daran Han-
gende zugeben ' ?

In Kolchis fanden die Mitesser, da sse unter The- 
mistagoras an der Mündung des Phasss die gleichnamige 
Handelsstadt gründeten, unter vielen Namen ein menschen- 
freffendes Volk vor, die Heniochen. Entfernt von al­
len Hellenen, nahmen jene alle Schiffbrüchigen sehr woht 
auf, und geleiteten sse mit eigenen Schiffen zur Heimat 
Die Heniochen hingegen, und ihre Nachbarn, dieAchäer, 
wohnhaft wo das Kaukasosgebirg unmittelbar ans Meer 
stößt, waren zu allen Zeiten als wilde Strandrauber und 
Korsaren verrufen, die in engen Kanots das rauhe Meer 
der Küste durchstrichen, und dann sich wieder in ihre Wäl­
der und Berge, auch den Römern unzugänglich, zurück- 
zogen die unversöhnlichsten Feinde der Hellenen, wie 
sse auch ihre Niederlassung, das reiche Pityus, zerstör­
ten und durchaus Barbaren, die von Hellenischem Ur-

fehler für Ueber die Parrhasier unter den Aeariaken, 
und die Aenianeu im Lande der Vitier s. Raoul S. 215.

i) Vgl. Gchönemann 6eo§r. ^r§. S. 48- und den abergläubi­
schen Gesnev NLvi§;. extra coluninss l § 8 S. 6Z7 u. a. O» 
L) Herakleides P. iz S. 14 Köhler, z) Diod. 20,
5. Str. n, 4»5 Z. 17, 8ZY ll. Ammian 22, 8. 4) P!in. 6/ 5/L.
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fp^unge nicht das Geringste wußten, und in denen von 
Hellenischer Sitte gar keine Spur war Wer verwun­
dert sich nicht über die in lächerlicher Befangenheit doch 
so sinnreichen Hellenen, die gewiß erst die fremdklingenden 
Namen hellenisiren mußten, um in den Achäern Nach­
kommen der Reisegefährten der Tyndariden, Kastor und 
Polpdeukes — wobei nämlich der Name des Milesischen 
Dioskuriaö zum Grunde liegt * —, in den Heniochen 
aber die Abkömmlinge ihrer Wagen lenker finden zu 
können „Von der Hellenischen Küstenstadt Kolchis 
(derselben vermuthlich wie Phasis), sagt Skplax schisse 
man 180 Städten bis nach Male, einem großen Orte 
der Barbaren, wo Medeia geboren sei." Ist dies nicht 
etwa jenes Aea, welches nach Plinius fünfzehn Million, 
nach Stcphanos von Byzanz zoo Stadien oberhalb des 
Meeres, wo die breiten Flusse Kyanos und Hippos in 
den Phasis zusammcnströmcn, liegen soll, und von Stra- 
bon zwar oben genannt wurde, da aber, wo er von 
KolchiS ausführlicher redet, mit keinem Worte wiederer­
wähnt wird * ? Allein Nikanor hält dafür, daß das 
Milesische Dioskurias (Sebastopolis), hundert Millien 
dorr Phasis entfernt, ehemals Aea geheißen So ist 
Aea ohne Zweifel nichts als ein lokalisirtcr Sagenname ", 
wie es auch wohl Kytäa ist, Aeetens und Medeia's

r) Appia« Mithk. IS2. Diouys. Hal. r, 8Y.
Ur-«t7r«rch AMMtaN t ultr» vmnsm /srooigm sss-
vierunt. 2) Plin. 6, 5/ 5» 3) Str. H, 4y6 2. u. Aa. 4) 
S. Z2 Hubs. 5) Plin. 6, 4/ 4« lVlaxims iriolLruit ^.63, — 
»uno liLbei Lurium isnililn, vgl. die «Hör Erhol. Ap. 2, 4^7^ 
6) bei Steph. — Creuzer an Hermann S. 2li, ob er gleich 
die Allegorie in Medeens Geschichte nicht verkennet, hält sich 
doch an Aea als eine wirkliche Stadt. 7) Arrian S. 9. vom 
Phasis: außer einem eisernen Anker und Bruchstücken eines stei­
nernen «Ho ot'ötv rc<-v ro»' 
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angeblicher Geburtsort und ausgemacht die Kolchische 
Sonnenburg Sybaris — Alles dies überzeugt uns, 
daß Demetrios, der gelehrte und von seines Lehrers Mei­
nung unbestochne Schüler des Krates, zum richtigsten 
Verständnisse der Sage gelangt war, da er mit Mimner- 
rnos das Haus des Aeetes, rein poetisch, an den östli­
chen Erdrand und den äußern Okeanos setzte, zugleich 
aber gegen Manches von Kyzikvs, der den Tempel der 
Zdäischen Mutter in seiner Vaterstadt von den Argonau­
ten ableitete 2, erinnerte: von einer Fahrt zum Phasis 
habe Homer gar nichts gewußt, wogegen, recht verstan­
den, Strabon kein tüchtiges Argument aufzustellen vermag.

r) Kallimachos bei Str. r, 45. Steph. B. Tz. Lyk. 174. vgl. 
Maunert a. O. L) Diod. 4, 48- Creuzer Spnrboltk 4, 24. Z) 
Str. r, 46. 47.



IZ-
*^iernach kann es scheinen, als Ware die BedeMNNg 

der Argofahrt eine blos ideale, und als wäre alles Einzelne 
nur aus der religiösen Bedeutung desJafon, der Medeia, 
-es Athamantischcn Fluchtlandes zu Mwickeln: daß 
Geographische aber und wirklich Historische erst nach und 
nach hinzugefabelt worden. Allein dies hieße die Natur 
des Mythus gänzlich verkennen, der nie ist ohne Ein­
bildung eines Idealen, innerlich Erzeugten, in ein 
Reales, äußerlich Gegebenes. Mag Jason, der versöh­
nende Gott, die das Vließ des Opferwiddcrs zurückbrin­
gende Argo in keinem andern Sinne führen, als Apollo» 
die Dorer und Kreter, mag das Land am Kaukasos der 
Fahrt erst lange nach Homer und Hesiodos zum Ziele 
gesetzt worden sein: so bleibt dennoch die Schifffahrt 
selbst ein wesentliches Element des Mythus, und welches 
seine erste lokale Ausbildung nur unter den seekundigen 
Minyern erhalten konnte. So sahen auch viele Alte in 
der Argofahrt die ersten Anfänge der Seefahrt. Jason 
war der erste Schiffer auf einem langen Kahne nach 
Philostephanos nach Kleidemos - der Einzige, der, 
um der Seeräuberei zu steuern, das Meer auf einem 
langen Schiffe durchsegeln durfte: so kämpfte er 
nach Possis Erzählung mit den Tprsenischen Pelas- 
gern. Auch mochte sich wirklich ein Streben nach Erwerh

r) Plin. 7, 56. 2) Plut. Thes. 8.
sxa'xoc, Eert. Empirikus g. d. Physiker 9, »9 S. 556 Fßhr. 
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lind Handelsgewinne sehr zeitig in der anfänglich religiö­
sen Sage Abdrücken, wie in dem Raube der Königstoch­
ter, dem Golde des WidderfelleS — so wie Minyas in 
der Umgebung von ChrpseS, Chrysc, Chrysogone u. s. w. 
erscheint. Einmal im Munde des ganzen Volkes, ward 
der Mythus ein Sammelplatz für abenteuerliche Schif- 
fermävrchen, wunderbare Weltkunde, und die Anlässe ei­
tler Ausbildung ohne Ende waren gegeben.

Vor allem Andern aber müssen wir an einen Punkt 
erinnern, an welchen sich eine Reihe der wahrscheinlich 
ältesten Sagen anschließt, und der schon an sich hinläng­
lich war das mythische Gefühl anzuregen, indem er dem 
unerfabrnen Schiffer Grauen und Staunen zugleich ein­
jagen mochte: die Einfahrt nämlich in den Pontos durch 
Bosporos und Hellespont. Es ist wahrscheinlich, daß 
diese wirklich schon von Minyeischen Seefahrern versucht 
worden fei, und der Sagenbildung ein für allemal diese 
Richtung gegeben habe.

Vor der Einfahrt in den Hellespont liegen zuvörderst 
die Inseln Lemnos und Samothrake. An jene ket­
tet sich, wie unten zu erweisen, der historische, an diese 
ein symbolischer Hauptmoment der Sage. Links vom 
Lhrakischen Chersonese mündet das Flüßchen Melas in 
den gleichnamigen Busen, angeblich nach Melas, PhrixoS 
Sohne, benannt

Am Hellespont liegt Lampsakos, wo der Schatz 
tnedergelegt sein sollte. Auch das Abentheuer des Poly- 
deukes mit dem wilden Faustkämpfer Amykos zogen die 
Lampsakener in ihre Gegend, und die Bebryker, sonst an 
der Propontis seßhaft, sollen bis hieher gewohnt Habens 
Gegenüber das Grabmal der Helle in der Nähe

') Sch. Apoll. I, Y22. 2) Charon v. Lampsakos Sch. Ap/ L, 
VAl. Hepne Lomt. Loc. Oott. I S. 87. 
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von Paktya, welches noch zur Zeit des TerxeS von den 
vmwohnern gezeigt wurde

In der PropontiS selbst liegt Kyzikos. Vor der 
Niederlassung der Mitesser (gegen Ol. 24) sollen in die­
ser Gegend aus Thessalien vertriebene Ureinwohner, Pe- 
lasgischen Stammes, gewohnt haben Wir nehmen 
die Sage an, und finden darin zugleich den nächsten An­
laß, wie Kyzikos ein früher Landungsplatz einer ächt- 
Thessalischen Sage werden konnte. Wirklich wird die 
Stadt in die mannigfachste, bald freundliche bald feind­
liche, Beziehung mit den Argonauten gesetzt den Tem­
pel der Dindymenischen Mutter sollten sse gegründet ha­
ben *, und in dem der Ja so nischen Athena lag an- 
Htblich der alte Ankerstein, den Tiphys an der mythischen 
Quelle Artakia zurückgelassen haben sollte

Ein Beispiel, wie ursprünglich rein mythische und 
dichterische Namen erst spater eine geographische Existenz 
erhalten haben, ist auch das Eiland Areia oder Are- 
tias, wo die Stymphalischeu Vögel mit eisernen Fitti- 
Ken horsten, und Phrixos Söhne auf der Rückfahrt 
«ach Hellas schiffbrüchig geworden waren AretiaS, 
ein Name von Ares abgeleitet, heißt auch die Quelle-

r) HellanikoS Sch. Ap. 2, 1147. (127 S. 140 Cr.) Herod- 7, 
Z8. vgl. des. Hemsterh. zu Lukian Todtengespr. 9 S. 376 Stxßb. 
s) Ephoros und Deilochos Sch. Ap. r, 98?- vgl. K- n, S.254,5.

url>L coniUra 74Q y- ^hrsli. 3 Zahr vor der Argofahrt, 
«ach Cusebius S. 29z. (Ausgabe aus dem Armenischen von Au- 
gelus Malus und Johannes Aohrab); Synkellos 21z d. z) 
Konon 4». Ephoros a. O. (rv4 E. 210 Marx) Euphorien bei 
Partherr. 28- u. A. S. Raoul Th. 1 S. 278. 4) Neanthes v. Ky- 
zikos bei Str. i, 45. u. 12, 57b 0. Kedren x». 98 «<1. pr. 5) Ap. 
Mh. r, ysZ. Aikaos gedenkt ihrer- 957. 6) Sch- Ap. 2, 384.
>295. Chalkeritis Plin. 6, 12, rz, auch blos erfunden nach der 
Erzbewaffnung per Vögel. Bei Hpgin so. Lt: ist für
vi», ^.ri» zu schreiben.
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wo der Drache desKadmos Hausie'; und so erinnert auch 
dies an die durchgehende Parallele von Kadmos und Ja- 
son. Ares aber isi zugleich Schutz- und Stammgott deS 
Kriegerstammes der Minycr, Vater des Phlcgyas und 
der Brüder Askataphos und Jalmenos. Nun berufe ich 
tnich auf die Verse des Erdumschiffers Dionysios:

Auch die Achaer,
, Welche vom Simois einst und dem Xanthos, Sohn des 

Gebirges,
Stürm' herwehend aus Süd und vom Boreas her, entführten. 
Als sie folgtet zum Kampfe dem Aretiadischen Herr, 

scher r.
Dieser Aretiadische Herrscher ist nach alten Erklärern einer 
der Minyerkönige Askalaphos und Zalmenos; sein Name^ 
wenn auch durch die Abkunft von Ares erklärbar, sieht 
doch wieder in unverkennbarer Beziehung mit dem ge­
nannten Eiland, und isi, in sonsi verfälschter Umgebung, 
der einzige wahre Resi alter Sage. Wie aber nun dir 
Insel Aretias nach und nach in immer größere Ferne 
entrückt, und sonach — worauf auch Apollonios deutet — 
Lei Pharnakia in Hinter - Kappadokien angesetzt wurdest 
eben so wurde der Minyerkönig, über Karambiö hinaus, 
in das unwirtbbare Land der Kolchischen Achaer verschla­
gen und vielleicht bezieht sich auch das Pontische Or­
chomenos darauf * — ein Nosios, der wenn auch re­
lativ älter, doch wesentlich nicht begründeter ist, als der 
welcher den Askalaphos nach Samaria und Palästina führt

i) S. Schol. Aesch. S. g. Tb. io6- zu II. 2, 494 nach Hella- 
«ikos. 2) 68z. 3) Ärrian Peripl. S. 17 Hds. vgl. Mannert 6, 
2 S- 388. 4) Appian Miche. 67. 102. Str. 9, 416. Eust. zu 
Dion. 6^2 f. JI.2Q6, Z4. Pnscian Per. 665. wo nichts zu §men- 
diren. Auf einen ältern Troertrieg bezieht es Ammian 22, z. 
5) Sch. Ap. 2, H86. 6) Eust. Zl. »5 S-1009, AZ.
EkMer zu Euseb. S. 74 f.
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Am BosporoS liegt erstens Byzanz, wo nach 

deS Dionpstos von Milet Erzählung Jason sein Bei- 
lager mit der Modem beging. Chalkedon gegenüber 
der Hafen des Phrixos Noch wichtiger ist das 
Hieron, unmittelbar an der Mündung des Pontos, 
welches durch seine Heiligkeit auch in spater Zeit ein ge­
meinsamer Freihafen war für alle Schiffenden Der 
«amengebende Tempel war der des Zeus Urios: eben 
da sollte bald Pbrixos, bald Jason allen zwölf Göttern 
feierliche Opfer gebracht und entweder den Zeustems 
pel oder einen Altar Poseidons errichtet haben 
Von hier aus erweitert sich die Meerenge allmahlig, bis 
sie sich endlich ganz in das offene Meer verliert. Dort, 
wo die Küsten auf beiden Seiten plötzlich zurück weichen, 
lagen die Asiatischen und Europäischen Kyaneen. ES 
ist nicht unmöglich, daß die Strandklippen dieses Namens, 
bei stärkerer Strömung und nebliger Luft, unbeholfenen 
Küstenfahrern Verderben brachten; und Neuere haben, um 
das Schreckliche der Einfahrt näher zu motiviren, auch 
vulkanische Ereignisse hcrbeigerufen — Am allermerks 
würdigsten aber ist es, daß Kptäa, (die Stadt des 
Felles), ein Name, der in allen Lokalisirungen des 
Sagencyklus wiedererscheint, ursprünglich in Europa 
an der Mündung des PontoS Euxeinos gelegen, und das 
angeblich Kolchische erst davon Namen und Gründer cnts

i) Nymphks über Herakleia bei Steph. Orell S. 96 
Schol. Aesch. Pers. 70. s) Dionys von Byzanz bei Gpllius ko«?. 
ibr-sc. z, 5 (B. VI des Grono». Lhrs.) vgl. Wessel. zu Petit 
1^. 5, 4 S- 50z. Wolf zu Demosth. Leptin. 29 S. 259.
Ueber die Lage Fr. Kraft Ausmessung des P. Eurin (Breslau 
,8i8) S. zr ff. Charte I c. 26 S. 680 und das Kupfer, 
z) Limosthenes und Herodor bei Sch. Ap. 2, 53». Polyb. 4, 39. 
vgl. Diod. 4, 49 S. 292. 4) Mela i, iy, 37. 5) Pindar P. 
4, 2O4. ä) Choiftul Goussier Uoui. <Is roz^. I'. 2 I. löiz. 
Hist. S. ZQ2. ' i

I. IY 



lehnt haben soll Vorzüglich dies, mit dem immer 
tviederkehrenden Namen des Phrixos kombinirt, läßt uns 
in dieser Gegend wirkliche alte Niederlassungen des Mi- 
nyervolkes vermuthen. — Aber wie dessenungeachtet die 
Sage noch immer nicht weiß, wo sie eigentlich hinaus 
will, zeigt recht deutlich die Dichtung von Phineus. 
Es ist augenscheinlich, daß die Lage von Halmydessos 
und dem nahen Phinopolis nur für die Taurische 
Fahrt'zusagt. Denn jene Stadt, die auch noch später 
durch die gefährlichen Dünen und Sümpfe und den 
Strandraub der Thraker verrufen war, lag an der Euro­
päischen Küste nördlich in einiger Entfernung von Bospo- 
ros 2. Dagegen macht aber Pherekydes den PhmeuS 
zum König aller Asiatischen Thraker bis zum Bospo- 
ros und nur insofern konnte die Argonautik das Phi- 
neische Abentheuer vor den Symplegaden ansetzen; bei 
Hellanikos * wird er schon nach Paphlagonien versetzt, 
und Aeschylos entfernt

Des rauhen Pontos Salmydefflschen Felsenzahn
bis an den Thermodon, Themiskyra und das Land der 
Kolchischen Amazonen

Zwischen den Symplegaden und Kolchis tritt nun, 
in Pindaros und selbst in Apollodoros Erzählung, kein 
Abentheuer deutlich hervor. Alle weitere Ausbildung der 
Fahrt im Schwarzen Meere gebührt einzig und al­
lein den spätern Gründuugssagen der Hellenischen Nie- 
-erlassungen, und wie mir scheint, der Milesischen weni­
ger als der Dorischen und Böotischen, denen der My­
thus der Argonauten von Haus auS näher lag. Ueber-

r) Gch. Ap. 2, 399- 2) Mannert G. 7 G. 149- 3) 19 S. 
Hy. Schol. Äp. 2, 18!. vgl. 2, 347. Eudokia S. 415; m Bithy- 
men z. B. auch nach Ammian 22, 8. 4) S- 83 St. Sch. 2,
178. vgl. Hesiod bei Str. 7, Zsq e. Steph. 5) Pro­
metheus V. 75-i.
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Haupt aber ist gegen die, welche aus der Menge der Mls 
lesischen Kolonien die Absurdität ihrer Annahme gefolgert 
haben *, Folgendes zu erinnern. Es sind Spuren da, 
daß zu der Zeit, da dieMilesier vorznasw üse )-neb Meer 
beschriften, durch ihre Vermittelung eine gewisse Vtt'bün- 
düng aller Hellenischen Niederlassungen der Küst gestif­
tet, und somit auch der Name der Mutrersiadt Milet als 
einer gemeinsamen fast von allen angenommen und aner­
kannt worden ist. Nur darin kann der Grund liefen, 
daß mehrere dieser Küstenstädte, deren ganz verschiedener 
Ursprung allbekannt ist, dessenungeachtet Milesische Nies 
Verladungen heißen, wo diejenigen gewiß sehr irren, wel­
che überall eine zweite Milesische Nach-Kolonie anneh­
men. Daß Mcgarer früh nach der proponus handett-m, 
ist ausgemacht. Schon Olympias 17 sollen sie mit den 
Thebaern Astakos Ol. zo,2. Byzantion, a/Jabc 
früher Ebalkedon, und vorher noch Selpmbria ge­
gründet haben — alle in enger Nachbarschaft. Von 
diesen wird wenigstens Vyzauz auch Milesisch genannt 
Herakleka ,ist unstreitig eine Niederlassung der Mega- 
rer, Tanagräer und anderer Böoter aus der Zeit des Ky- 
ros Auch hier findet Strabon eine Milesische Kolo­
nie . Die Ionischen Phokäer gründeten nach wahr­
scheinlichen Nachrichten Lampsakoö und 40 Jahre vor 
Herakleta das Pontische Amisoö bei beiden feh-

1) S. Aanngießer Alterth. W. S. 164. 2) Memnon 20 S.
32 Orell. 3) Mannert 7 S 154- 4) ^ellej. 2, lZ. 5) Der 
Vöotifve Heerführer von ihnen wohl auch
derSangarios Koralios genannt. Sslin 45 S. no beiOrell.^ 
S. Ephoros u. Euphorion Scb- Apoll. 2, 351. 845- vgl. 746. 
Skymn. Ch. Fr. 2zo S. 56 Hds. u. Ä. Steph. Raoul 
Lh. ; S. 302 u. 4, 406. 6) l2, 542 a. Ramdach Milet S. zi. 
7) Charon bei Plurarch Frauen - Lugend S-28y H.
Phvteer nach Ephoros Steph- 8) Skpmnos Fr. B.

S. 53 Hds.
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len die Nachrichten nicht, die sie für Mklesisch ausge- 
den '.

Das Pontische Herakleia, wiewohl eine sehr junge 
Stadt, ist doch ein Hauptstntzpunkt geworden für die 
Amazonischen, Herakleischen und Argonauten- 
Dichtungen 2a es war schon in der Lage, dem Na­
men, den Gottesdiensten der Ureinwohner und Ankömm­
linge und manchem uralten Andenken der Gegend der 
Stoff gegeben zu einer unbeschreiblichen Verwirrung der 
verschiedensten Sagenmassen. Bithyniens Oertlichkeiten, 
der Strom Lykos, das entferntere Vorgebirg Daskylion, 
der Thrakische und den Herakleoten zum Theil leibeigene 
Stamm der Mariandynen, die von Herakleia abhängigen 
Ortschaften Pnola und Tition (Tieion oder Tion), selbst 
der Kultus der Idäischen Daktylen, treten in den Argo- 
nautenmpthus hinein Dazu wird gefabelt, daß Tis 
phys, der Steuermann, hier sein Leben verloren habe 
und an den Glauben eines Einganges in die Unterwelt 
schloß sich leicht die Fabel an, daß die Zauberin Medeia 
einen Tempel der Hekate daselbst erbaut habe — Der? 
Megarcrn und Bootern, die Herakleia gründ n sollten, 
Latte der Gott befohlen, Jdmon zu versöhnen (den 
Seher), einen Heros, der ihnen früher ganz unbekannt 
war, hernach als Stadtschirmer (neUro^o-,') verehrt wur­
de § — eine Sage, die, wenn sie acht ist, einen äußerst 
lebhaften Antheil des Orakels an der Erweiterung der 
Mythe verräth.

1) Str. iz, 58y o» vgl. Ananmenes v. Lamvsakos 14, 6z§ i,.- 
Lheopomp bei 12, 547 b. 2) S. Sch. Ap. 2, 702 ff. Nach 
Hellanikos Fr. n8 S- 136 St. (Sch. Pind. N. z, 64 S. 6yo) 
zieden alle Argonauten mit Herakles gegen die Amazonen aus. 
g) Nymphis und Herodor S- y6 Orelli. Prom-tthidas S- roz. 
Sch. Ap. 2, 780. .4) Nymph s u. Herooor S. rar. 5) Npm-» 
VhiS S« A-, s) Ap. Rh, 2, 845. Schol.



Es kB«Le sich wohl ausführlicher ZU zeigen, wie 
Ler bei den Ureinwohnern der Nordküste Kleinasiens weit­
verbreitete Kultus des im Waffer oder auch auf der 
Jagd umgekommenen Jünglings sich, b i näherer Be^ 
Fanntschaft mit diesen Völkern, auf ganz verschiedene 
Weise in Hellenische Heroenmythen eingcdrängt habe. Bei 
den Mariaudynen sang man ein Klagelied Bormos auf 
einen beim Wasterschöpfen verschwundenen Knaben 
Mariandynos, Titios Sohn, fiel auf der Jagd, und biS 
in späte Zeit beweinte ihn sein Volk jedesmal um Mitte 
des Sommers Darum hatte auch den Argonauten 
Zdmon im Mariandynenland ein Eber umg bracht 
Zu Prusias stieg noch in später Zeit der Priester feier­
lich auf die Berghöhe und an die Quellen, und rief in 
Begleitung eines Festzuges Hylas Namen Dieses 
Prusias, am Meer und an den Grenzen von Mysien 
Und Bithymen, hieß früher Kios. Der Gebrauch fand 
unfern eines Fluges und Sees statt, den das Alterthum 
bald Hylas bald Askanios nennt §: in das stille und 
tiefe Gewässer sollten die Nymphen Herakles Lieblings* 
knaben verlockt haben: als ihn der Heros nicht wieder- 
finden konnte, setzt man hinzu, habe er den Argonauten 
Polyphemos zurückgelaffen Oder Kios selbst, sonst 
Anführer einer Milesischcn Kolonie, wird den Thestali- 
sehen Abentheurern beigezählt

Ein andrer nicht unwichtiger Punkt für die Sagen- 
Lildung ist das reiche und mächtige Sinope. Wcnig-

i) Nymphis S. y«. 2) Kallistratos S. 105- Etwas Aehnli- 
ches vom Sangarios Sch. Ap- 2, 724. z) Pherekpdes Sch. Ap.

rzy- Hygin 14 S. 4s. vgl. Ammian 22, 8. 4) Str. 12, 
564 u. Soll» 42. Die Parömiographen u. A. 5) Antonin Lib. 
»6 Derheyk. Sch. Arist. Plut. 1127. vgl. Mannert 6, z S. Z6r. 
572. 6> Avolld. 1, 9, iy. Nymphvdor u. Chäris Sch. Ap. 4, 
»470 Farnes. Jvschr. L. ro, n 7) Str. 12, 564 a. Sch. Ap. 
T, »346. vgl. Aristoteles im Staat der Kianer i, 1175. 
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stens war hier ein Orakel bei dem göttlich verehrte« 
Heroenb'lde des Autolykos, und auch dieser sollte, nebst 
den Trikkäern Phlogios und Deileon (Demoleon), Argonaut 
gewesen sein, nachdem sie früher der Amazonenexpedition 
des Herakles gesellt gewesen waren Vielleicht, daß 
auch hier, außer Mitessern und Koern, Böoter und andre 
Dorer gewohnt haben undTrapezus, die Kolonie Sino- 
pe's, in jene vorionische Zeit gehört Ein Seehafen der 
Siuopeer, und spater der vereinigten Stadt Amastris war 
Kytoros. Der Homerische Katalogos der Troischm 
Hilfsvölker, der nur wenige Hellenische Niederlassungen 
am Pontos, und unter diesen Kytoros kennt laßt uns 
vermuthen, daß es eine der ältesten Pflanzstädte dieser 
Gegend, älter wenigstens als Sinope selbst war: ob aber 
die Namcnsätmlichkeit mit dem Minyerhelden Kytisoros 
dem Zufall oder irgend einer Abstchtlichkeit bei der Nas 
rnengebung des Ortes verdankt werde, steht dahin

Wenn diese Bemerkungen hinreichen, um in der An­
legung der Hellenischen Kolonien am Pontos das Prin­
cip, nach welchem die Argonautenfabel bis Kolchis fort­
geführt wurde, nachzuweisen: so bleibt uns noch übrig, 
dem Sagengrund in den Rückfahrten der kühnen 
Schiffer nachzuforschen. Nun sind alle Aelteren, Hesio- 
dos, Hekataos von Milet, Pindaros, Antimachos, Zeu­
gen der östlichen Umschiffuug, derjenigen nämlich, 
welche die Args den Phasiß hinauf in den Okeanoö und 
aus diesem wieder, wie Hekatäos, durch den Nil, oder,

I) Plut. Lukull. sz. Str. 12, 546 b Apkian Mithr. 83- Ap» 
Mb. 2, 955- Va. Fl. 5, ,15. 2) vgl. Philostevhanos Sch. Ap. 
s, 946. Die Llizonen d r Paphlagonischeri Küst.- sollen Böater 
sein, nach Schol. Veu- II. 2, 856. 3) vgl Raoul Th. z S.
172- 4) Ij. 2, 853- hepne Tb. 4 S. 424« vgl. Mannert 6, 
S S. 2z. 5) Eph 0 r 0 s bel Str 12, 544 (85,S. 193 Marr)
Steph. Memnott 4 S. 203 Orettl- Skymnos «04—25» 
Raoul S. z66.



«dle dl'e Andern, zu Lande über den Erdrücken Libyens, ikt 
das Mittelmeer und nach Hellas gelangen laßt — eine 
Meinung, die verschwinden mußte, so bald man die 
Duelle des Phasis in den Bergen fand, und durch Ar» 
temidor von Ephefos und Eratosthenes vollständig wider­
legt wurde *. Darum ließen Dionysios von Milet, So- 
^ookles, Kallimachoö und Herodor von Herakleia die 
Abentheurer auf dem Herryege zurückkehren Die 
Zrrpoege aber in den Jstros und das Adriatische Meer, 
die diese zürn Theil den verfolgenden Kolchern zuschrieben, 
gab ein Dichter Peisandros und dr Geograph Tima- 
getos den fliehenden Argonauten selbst» Das Buch des Letz­
tem lag dem Rhodier Apollouios vor; dieser verwert alte 
Vorstellungen mit der erweiterten Erdkunde seines Zeitalters 
in ein widerliches und abgeschmacktes Bild, ohne mythi­
schen und poetischen Sinn, aber mit aller Gelehrsamkeits- 
prshlerei eines Alexandriners. Die Nordfahrt durch den 
Lanaiö und über das feste Land hinüber in den OkeauoS 
führte die Argo, so viel man weiß, zuerst Timaos, nach 
ihm Skymnos. Aehnlich lassen die Orphischen Argonau- 
fika das Schiff aus dem Phasis durch den -Strom Sa- 
rangcö in den Tanais, durch diesen hinauf in den nörd­
lichen Ocean gelangen. Den, durchschiffend kommen sie 
durch die Säulen des Herakles in das Mittelmeer, und 
so zur Heimat. , , ^1-

Die letzte Ausbildung der Fahrt ist ohne Zweifel die 
späteste: sie ist überdies die einzige, die aller geschrchtli-

r) Hauptstelle Schol- Ap. 4, 25y, woraus 284 berichtigt werden 
muß- Vgl. Reland Vlsr. uüso. 2 § 21 Th. r S'. 106. Schöne­
mann OooZr. ^i-ßon. S. 21. lf. Uckert Geogr. >, 2, Beil. 4 S. 
323. ff. Pindars Erythräisches Meer wird bei Kanngießer Alter- 
thw- S. 444 merkwürdig mißgedeutet. 2) Schol. Ap- 4, 259. 
Ueber Dionystos als Quelle Diodors s. Heyne Ootr. Vll 
S. 97- 3) ZostmoS Hist, 5, 29. vgl. Schö-
«emaNV Leotzr. S. 46»
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chen Anknüpfuügspunkte ermangelt.— Das Orphksche 
Argonauten-Gedicht selbst ist, wie nach Sprache und 
Darstellung im Einzelnen Schneider, nach der gesamm- 
tcn unpoetischen Auffassung des Mythus Jakobs, beson­
ders nach metrischen Gründen Hermann, und aus der 
geographischen Unkunde selbst des Nächstgelegenen Uckert 
gezeigt hat, unzweifelhaft aus der Zeit einreißendender 
Barbarei und des Widerstrebens gegen das Christenthum. 
Doch muß man andrerseits wieder erwägen, daß auch 
dieses Poem im Alterthume nicht ganz isolirt stand, son­
dern mehrere Behandlungen der Fabel, ähnlicher Art, 
voraussetzt, unter denen vielleicht die 6500 Verse „von 
dem Bau des Schiffes Argo und Jasons Abfahrt^ zu den 
Kolchern", die unter dem Namen des priesterlichen Epi- 
rnenides umgingen, eine der älteren waren *. Ohne 
diese Voraussetzung bliebe es unerklärlich, wie bei der 
sonstigen Einfalt und Unwissenheit, besonders aber der 
gänzlichen Unkenntniß aller Lokal-Mythen, doch manche 
tief begründete Einzelheiten sich fast einzig in dieser Ar-- 
gonautik erhalten haben. So besonders die genaue 
Uebertragung der Argolischen Todtenstadt Hermio ne, 
deren Gottesdienst Oberwelt und Unterwelt in unmit­
telbare Verbindung setzt, auf ein fernes Nordisches Ei­
land Wenn der alte Name von Hermione, Lakereia, 
der Vater Hermions, Europs, und manches Andre im 
Hermtonischen Dienst auf'Miuyeische Religionen hindeu­
ten, so dürfen wir im Hcrkynischen Felsen auch die 
Beziehung auf Lebadeia nicht verschmähen. Daß die 
Insel der Demetcr außerhalb der Heraklcssäulcn beim

i) Groddeck Bibl- der Alten Litt. 2.St. S.?y- Heinrich's Epi- 
menides S- tz2- 2) V. H41 OeSner. Vgl. Aristoteles v. 
den Tempeln zu Hermione bei Sch. Theokr. 15/ 64. Lasos von 
Hermione Hymnus auf Demeler, Athen. 14, 624 e. io, 455 
tzreuzer Symbolik 4, 44 f.
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Orphiker wenigstens älter als Artemidow- v-n EpbesoS 
sei, zeigt die Fabel, die Strabon unter dessen Namen 
anführt, daß auf einer Britannischen Insel Demeter und 
Kora mit Samothrakischem Kulte verehrt würden 
Endlich ist auch das Dogma von der Zertrümmerung deS 
festen Landes besonders aus einer Samothrakischen Eins 
Zelsage aufgefaßt und deutet wie Alles dies auf frühere 
gleichartige Behandlungen des Mythus.

Für die Fahrt durch den Jster und Eridas 
nos ist der sagenhafte Anfangspunkt in Korkyra zu 
suchen. Noch zu Timaos Zeit wurde der Mcdeia daselbst 
Wahrlich ein Opferfcst gefeiert, wie sie es ehemals vor 
der Hochzeit im Tempel des Apollon verricht-'t haben 
sollte. Auch standen unfern der Stadt, nahe am Meere- 
Altare zutn Denkmal ihres Beilagers Mit Iason Wo­
her kam den Korkyraem dieser Kultus? Unwidersprechlich 
aus ihrer Mutterstadt. Korinthische Bakchiaden gründe­
ten wie Timaos nebst Andern angiebt, diese Pflanz- 
stadt; ein Bakchiade i'st- so viel bekannt, der Erste, 
der deS Kolchisch e n Aeetes Erwähnung thut Ueber- 
haupe aber stellt Korinth mit seinem mysteriösen Medeen» 
kulk vorzüglich die Kolchische Seite des Argonaut 
tenmythuS dar; und so ergiebt es sich von selbst, warum 
grade Kolcher, mehr als Argonauten, in das Adriatische 
Meer, an die Keraunien, auf die Absyrtischen Eilande 
u. s. w. gelangen mußten. — Das Kolonialsystem der 
Korkyraer liegt sehr im Dunkeln, die uns bekannten, 
Epidamnos, Äpollonia, vielleicht auch Schwarzkorkyra, zei­
gen wenigstens die ausschließliche Richtung nach Nordens— 
. - : -u

i) 179z. Vgl. Str. 4, Iy8 ä. Vakchlsche Inseln bei Britan­
nien. D onys P. 570 f. S. Uckert i, r Bell. 4 S. zz8. 2) G. 
A. 2S.65. z) Sch.Ap.4, 7217- bei Göller S 256. vgl. Ap. Rh. 
4, iool. 4) S. K. '2. E. 271- 5) Mustoridi des KorkxraerS 
UlurtrLrioriv 5 S« 79 f.



Besonders aßer war es, vhschon der ganze Meerbu­
sen von angeblichen Kolchern wimmelt ', die Stadt der 
Histrer, Pola oder Astyros, welche eine Kolchische 
Niederlassung zu sein vorgab Gegenüber, im Flana- 
tischen Meerbusen, lag die Insel Absyrtis ? (Apsoros) 
mitten unter einer gleichnamigen Inselgruppe, wo Ab- 
syrtos den Tod gelitten, und wohin Medeia als ^ngumir, alle 
Schlangen der Gegend zusammengebaunt haben sollte

Haupt^uelle für diese Korkyraische Argvnautensage 
waren vermuthlich die Naupaktischen Gesänge^. 
Die Heimat dieser Lieder, an der Ausfahrt aus Inuer- 
griechcnland in das Adriatische Mver, und Manches, waS 
daraus bekannt ist, begünstigt diese Meinung — und wie 
eine Fragmentsammlung der kyklischen Epe überhaupt 
ein tiefgefühltes Bedürfniß ist, so müßte auch hier alle 
ausgeführtere Forschung davon anheben.

Es bleibt demnach nur noch jene erste und älteste 
Weife in alten und, wo möglich, Winyeischen Sagen zu 
begründen übrig. Denn in der That, geographische Ver­
stellungen und Entdeckungen mögen wohl zureichen, eine 
solche Fabel zu ermöglichen, aber keineswegs zu veran­
lassen; und man thut nicht wohl, die wundersam-roman­
tischen Irrfahrten überall in geographische Systeme aufs 
lösen zu wollen. Sondern es muß irgend eine Nothwen-

i) S. Peisandros a. O. Justin zr, z. u- A. s) KallimachoS 
Fr. 104 Ventl. Str. i, 46 d. 5, 216 3. Tz. Lpk. 1022. Mela 
a, 3, — Vgl. Aanne'S (Mythol. S- !44) wunderliche Mei­
nung über diese Kvlonieen am Kaukasos, die Kanngießer weiter 
ausgesponnen. 3) Apollen. 4, 481. 5»5. PUn. g, 2», 2Z. Mela 
L, 7, 127. Voff. G- 774- Hpgm 2z. 26. vgl. Etpmol. M.

Maunert 7 S. 374. Absyrtos, des Kolchischen Königs« 
sohnes, Name ist jung, und vielleicht erst von hier entlehnt. S. 
Sch- Eur. Medea 167. 4) S. Munckers Note zu Hpgin 27.
S. 66. 5) Paus- 2, z, 7. vgl. Hepne Apolld. S. zz-.



299
-lgker'L nachgewiescn werden, nach der sich die Sage gra­
de so und nicht anders bilden mußte.

Um eine solche aufzufinden, vergönne uns der Leser, 
ihn durch eine lange und verschlungene Episode hindurch- 
zuführen.
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fruchtbare Eiland Lemnos, ns Römische Mil­

lion nach alten Angaben im Umfange ', liegt im Norden 
des Aegaischen Meeres, zwischen dem Tbrakischen Cher- 
sones und der Halbinsel Chalkidike. Vulkanische Ereig­
nisse — die Werkstätte des HephästoS — bezeichnen die 
Urzeiten der Insel; das heutige Stalimene zeigt kaum 
die Spuren davon» Der feuerwerfende Mosychlos scheint 
in Alexanders Zeitalter erloschen, und die ausgebrannte 
Grundfeste im Meere versunken; den zu Galen's Zeit 
dürren Erdbügel, wo die lemnische Siegelerde gegraben 
wird, deckt jetzt frisches Grün und Gemüsegarten. AlleS 
Vulkanische beschrankt sich auf die Nordostküste der Insel. 
Hier deutet eine Reihe von Klippen und Felsenriffen die 
Lage deS im Meer untergegangenen Chrpse an, Pluto- 
ktetcs wüsten Aufenthalt: südwärts liegt Hiera, ebenfalls 
ein erloschener Vulkan

Als älteste Einwohner nennt man uns einen Thra- 
kischen Sr.amm, die Sinner Wenn jedoch in die-

r) Nach Plinkus, 4, 72, 2Z. Vgl. Belon OLss. Z« plurieur«
l, 25, 3Z. Karte und Beschreibung bei Cboiseul Voz^. 

x-'eior. Th. 2 S. 129, jene nachgestochen in den Geogr. Epbem. 
r8ir B. zy Ende. 2) Choiseul Vo^. S. 8r- Buttmann im Mu­
seum der Mterrhrv. > S. 295. Uckcrt über Lemnos und Mosych­
los, G. E'.rh. 39 S. z6r. — Dagegen Malte Brvn üe»

3 1*. !. vgl. Mannert Geogr. 7 S. 254. z) Str, ? 
S. 492 Tjisch. Stcph.
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sen die Nahe der Tbrakischen Küste Thraker erblicken ließ; 
so ist doch ohne Zweifel die Nachricht die vorzüglichere, 
die sie für Tyrfener und sonach für eine spätere Ein­
wanderung giebt Sicher ist es, daß die Smtier ost­
wärts saßen, in vulkanischer Umgebung, darum sind sie 
Hepdästosdiener und Cisenschmiede zugleich nach all­
gemeiner Tradition ungastliche Korsaren, und nach Homer 
eine den Hellenen fremde, rauhere Mundart redend 
Alles dies, besonders aber ihre Verbindung mit dem 
Kabirenkult bezeichnet sie als Tyrsenische Pelasger, 
und giebt unsrer Annahme unumstößliche Gewißheit. — 
Gab es eine Stadt Lemnos *, so ist sie zeitig unterge­
gangen; spater kennen wir nur die beiden Orte, Hepha- 
siiaö im östlichen, vulkanischen, Myrina im westlichen 
Theile dessen Lage mathematisch dadurch bestimmt 
wird, daß, nach oft wiederholtem Berichte des Alterthums, 
Ler 87 Millien entfernte Athos bei Untergänge der Sonne, 
im Sommersolstitium, seinen Schatten auf den Markt 
der Stadt warf

Wie demnach Myrina auf Makedonien und Thes­
salien zn liegt: so ist es auch besonders diese Stadt, wel­
che von Iolkischen Minyern frühzeitig besetzt wurde

r) Sch. Ap. I, 608. Schol. Den. Jl. r, 594» 2) Hellanlkos 
Gck. Ap. a. O. vgl. 3l- r/ 594- 8, 28z. Eust. ny, 34. z) Od. 
L, 294. 4) Priester der Kabiren Hellanitos Fr. 129 z) Jl. 14, 
AZO. 7rc>/.,»' Oval 6) Hekataos dei Steph. a. O. u.

Herod. 6, -42. Galen Simpl. meclio. 9 (S.
118 Basel) u. A. 7) S. Salmas. Lxoc. xhn. S. 129 k. Caspar 
Baetd ^nirnclv. 8tsi. L, 5l. Ruhnken Ly. er. 2 S. 196. Hinzu- 
znfügen Plutarch vom Mondsgest'cht 22. Th. 1; S- 7- H. 8) 
Die einzige Münze vom Lemnischen Myrina mit e nem Pallas­
bilde (Paus. 28, 2) bei Choiseul 2 yl. r6. 
Deruschr. der Münchner Ak. B. 5- Gesch. G. 49. Eine u/>n He- 
phäst-os ebd. vereint den Kopf des Vulkans mit den H abiren« 
Dioskuren.
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Denn daß sie Minyeisch gewesen, erhellet schon dar­
aus, daß Myrina eine Tochter des Zolkisch^n Königs 
Kretheus ', ferner daß sie eine Gattin des Thoas heißt, 
in Thoas Geschlecht aber die Lemnische Argonautenfabel 
innig verwebt -st, endlich daraus, daß dieses Abentheuer 
durchaus nur in Mprina lokalisirt wird« Nämüch so:

Uebler Geruch Lemnischer Weiber, ihnen von Aphro­
dite zugesandt, deren jährliche Festfeier sie vernachlaßigt 
hatten, bewog die Männer, sich gefangene Tdrakerinnm 
Leizulegen Wir zweifeln, ob irgend etwas Wahres 
hinter der Nachricht sei, daß diese Dpsosmie noch später 
jährlich einen Tag von den Frauen ihre Männer und 
Sövne abgewandt habe so viel ist sicher, daß die 
Lemnische Luft für ansteckende Seuchen im Alterthume 
nicht minder als j'tzt empfänglich war Die aufge­
regten Frauen bringen in der Wuth der Eifersucht Män­
ner, Kebsweiber und die von beiden gezeugten Söhne um» 
So besteht der Weiberstaat, bis die Argonauten (nach 
PindarS Erzählung auf der Heimfahrt dl? Landung 
mit den Waffen, oder wie Aeschylos keck gedichtet hatte, 
durch das eidliche Versprechen sich sogleich mit den Weibern 
zu galten, erwerben . Eben feiert die Königm Hppsipple

I) Sch. Ap. r, 6a I. -) Ap. Rh. !, 66a. Herod-r bei den 
Schob 773- Apolld. r, 9, 17. Sch. Pind. P. 4, 88. 449 Astle, 
piades bei Sch. Ven. II. 7, 467- Eurio. H.kabe 887 u. Sch. B. 
q. S. 20; Matthra. Val. Fl. 2, 98. Trat 5, 58- Hygin iZ. 
L>rpV. 469. Apostol. Cent. 2, 96. — Meziriak Oo. Her. 2 S. 42. 
Vartb a. O. zu 7, 36. 3) MyrsiloS Lesbila Sch. Ap. 1, L15.
AntigsnoS Kar. räo S. 179 Beckmann. Dio Chrysvst. Rede zz 
S. 429 Morelli. 4) Tyuk. 2, 47. 5) Datier . G. Hey«
pe zu 9a vgl. 252. Dasselbe setzt auch MyrsiloS voraus, wenn er 
die Krankheit den Aaubermirteln der Med ia zusch eibt. 6) 
DiM Nrkolaos von Damast S- 440 Vales. Von einer Schlacht 
hatte auch Sophokles erzäblt, Sch. Ap. 1, 77z.
Mus Nikochares Lemnia eine Anrede Iasons an die Hypst'pyle,
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ibrem Väter Thoas, -em angeblich Ermordeten, die kek- 
chenfeier; Erginos, der Minyer König, erringt in den 
Wettspielen den Preis, Iason vermählt sich die Köni­
gin; seine Gefährten die andern Lemnierinnen. Hievon 
Pindar, an Arkesilaos von Kyrene :

Und zum Tilaudsvolk gelangt mannmordender Frau'n, 
Rangen dort sturmkühne Genossen in wettfroher Kampflust 

nach dem Kleide,
Dann in Lieb' ausruh'nd. Und den Samen empfing, 
Llusgestreut auf fremden Gefilden, für Euch glückfeel'ger

Zukunft Keime, die nächtliche Weil' 
Oder Tagslicht.

— Daß erstens in dieser Erzählung auch ein sym­
bolisches Element zum Grunde liege, in Bezug auf den 
Kabiren- und Hephästosdienst der Insel, erhellet schon 
aus der Erwähnung der Lemnischen Büß- und Thrä­
nen feste bei Acschylos Es waren Weihungcn und 
Lodtenopfer «»geordnet, von denen Philvstrat Folgendes 
berichtet „Wegen des Männermordes, den Aphro­
dite veranlaßt, wird die Insel jährlich einmal gereinigt, 
und neun Tage leuchtet kein Feuer, bis das Heilige Schiff 
aus der Sonneninsel Delos anlangt. Eh' die neun Tage 
verflossen, treibt das Schiff auf der Höbe, und unter 
Anrufungen geheimer und unterirdischer Götter wird das 
Feuer in seiner Reinheit bewahrt. Dann erst landet es, 
Und auf der Feuerinsel Lemnos beginnt neues Leben." —

Allein der letztere Theil der Erzählung ist sicher hi­
storisch zu deuten, und wirklich auf eine Minyerkolonie

Etymol. ZZo, 14. Auf dieses Zusammentreffen gehen auch wohl 
die artigen Verse des Tragikers Ehäremon Athen,
rz, LQ-.

i) P. 4, 252. vgl. Simonides Sch. 4, 450. Eine Chläna alS 
Preis auch bei den Theoremen von Pallene« L) Choeph. SzS 
2) Her, rA, 14 S. 740.
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zu LemnoS bezüglich. Iasons und Hppsippleia's Sohn 
heißt EuneuS der Wohlschiffer; weniger bekannt ist 
Deiphylos den eine oben berührte Tradition Nebro- 
phouos nannte. Von jenem EuneuS rühmtm sich die 
Eun-'iden zu Athen abzufiammen, ein Geschlecht von 
Tänzern und Kitharspielern, zur Aufführung heiliger 
Aufzüge und bei andern gottcsdienstlichen Feierlichkeiten 
gebraucht ? — mit wieviel Grund, ist schwer auszumit- 
teln. Allein merkwürdig ist, daß der Iasonide auf Lern- 
nos schon dem Homerischen Sänger bekannt und darin 
hie älteste Bestätigung dieser Mmyerkolonie gegeben ist

Schiffe von Lemnos her anlandeten, Weines beladen. 
Viel'. Hersendete sie Euneos, der Iasonide.
Hypsippleia gebar ihn dem Völkerhirten Iason 5.

Und nachdem das Ehrengeschenk für die beiden Atriden 
gesondert ist, kaufen den Wein die übrigen Achäer, man­
che mit Erz, mit Eisen, andere mit Stierhäutcn, leben­
den Stieren oder Sklaven.,, — Eins der deutlichsten Bei-

l) Lr-rtr-s, nach dem Vater mythisch benannt-
vgl. Philostr. Heroik« 5, 2 S. 70z Olear. Heyne zu Apolld. r, 
9, 17. Eben so ist Polyrenos (Tobn Iaions nach HellanikoS 
hei Paus. 2, z, 7) nur Beiwort des vertriebenen Vaters, und 
tritt dann in die Reihe der Namengebung in Eurysakes, 
Telemachos, Tisamenos u. A. 2) Hygin 15- vgl. 27;. 
Lhoas Schol. Pind. N. Argument II. z) Harpokr. Hesych. Eust. 
II. 23, 747- Pollur 8, y verbessert von Meursius 1,0«. 5, »o. 
Walesius »6 Lxc. kelresc. S- 66. Kratinos Euneida, Athen. l5, 
6y8 o. Hephästion bei Phot. S. 485. 4) Raoul-Roch. Th. 2 
S. 157 korrigirt auch bei Diod. z, 79. Fxv- LH-r

aber es ist nach II. y, 668 (vgl. Schol. Bill.) 'Li-vL? 
zu schreiben. 5) 3l- 7, 467. Ist der Wein Lemnischer?
»t«. Aristoph. Frieden n6r. Qu. Smyrnaos
0, ZZ6. vgl Atheu. r, Zr b, Auch jetzt hat die Insel trefflichen 
Wein.
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spiele des Homerischen Handels, und um desto folgeret» 
cher, da eben die Minyer, die wir als meerfahrendeS 
Volk auf ihren Seezngcn verfolgt haben, auch hier in 
Lcmnos als Handelsleute sich wiederfinden. — Die Be­
hauptung also, daß Homers Kaufleute nie eigentliche 
Hellenen, Achäer, Argeier, sondern stets Barbaren oder 
Halbbarbaren, (wie nächst den Phönikiern und den my­
thischen Phaaken, die Kreter, Taphier und Tyrrhener,) ge­
wesen seien, in Hesiodos dagegen zuerst der Handel als 
gewöhnliches Gewerbe im eigentlichen Griechenlande er­
scheine bedarf nun freilich einiger Beschränkung, in­
dem uns der Zusammenhang dieser Untersuchungen nö­
thigt, in den Handelsschiffen des Euneus nicht spätere 
Tyrrhener sondern alt-Minyeische Seefahrer anzuer- 
kennen. Allerdings bleibt es wahr, daß die Achäer an 
aktivem Handel nie Theil hatten, und daher auch der 
Schifffahrt weit minder kundig waren als die genannten 
Seevölker, und man darf nur die fünf Tage, in denen 
der Kreter die Fahrt von der Heimat nach Acgppten 
vollendete, mit dem jahrelangen Umherirren des Menelaos 
in denselben Gegenden vergleichen um dessen gewiß 
zu werden. Aber die Minyer waren früh unternehmende 
Seefahrer, Lemnier ein gastliches Handelsvolk. In Lem- 
nos kehrten die Achäer auf dem Troerzuge ein, und er­
götzten sich bei Schmausereien und Festmahlen auch 
mit Phönikiern mag lebhafter Verkehr stattgefunden ha­
ben. Denn von dem silbernen Kruge, den Achilleus

r) 75. 2) wie auch Grotefand G. Eph.
48 S. 265 annimmt. z) Od. 3, 3iy. 14, 257. 4) 3!- 8, 230.

24/ 753« kann nach der gewöhnlichen Er­
klärung nur auf die Tyrrhener bezogen werden, vgl. Sophokles 
Philokt. 321.

I. 2«
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»n Patroklos keichenspielen als Preis ausstellt, sagt der 
Lichter:

Sinnreich schufen ihn erst kunstfertige Männer von Sidon; 
Aber Phönikier dann, auf finsteren Wogen ihn führend, 
Boten ihn feil in den Häfen, und schenkten ihn endlich dem

Tdoa>;
Drauf für den Priamiden, Ldkaon, gab zur Bezahlung 
Ihn Patroklos dem Helden JasonS Sohn Euneos' *.

Wir verfolgen den alten Mythus weiter: „EupHe­
rn os der Minyer zeugt damals mit der Lemni rin Ma­
scha einen Sobn Leukophanes Von diesem 
flammt in zweiter Generation Sesam os (oderSamos), 
der Begleiter des Theras, und einer, der Anpsianzer 
Tvera's, von diesem Aristoteles, der Gründer Ky- 
renens" So kettet sich an das Araonauten-Aben- 
tbeuer von Lemnos ein Geschlecht von Archageten für 
höchst bedeutende und wirklich geschichtliche Niederlassun­
gen der Minyer.

Wie diese nun erstens kemnos verlassen haben, darü- 
Ler ist FolgendesSage: „DieSöhne derMinyer von den 
Lemnierinnen forschen, sobald sie zum Mannesalter her­
angewachsen, nach ihren Vätern. Sie suchen sie in einer 
der ersten Hellenenstadte, zu Sparta, und werden hier, 
rrm der Tyndariden willen, der Genossen des Zuges, als

,) II. 2Z, 74z. — Eunens mag ein Punkt sein, an welchen 
sich ein chronologisches Verhältniß der Argonautenfahit zum 
Lroerkriege anschließen läßt. Ein Iwisckenraum von 40 Jahre« 
ist nicht allein der kleinen Ilias, sondern auch der Homerische» 
gemäß. Ajar von Salamis, Achill u. A- stehen zur A'gvfahrt 
eben so, wie Enneus. Auch stimmt H-rodorS r, z.

damit, welches keineswegs, wie Larcher will, den 
Verlauf zweier ganzen Generationen bezeichnet. 2) Auch Ma­
nche, und bei Tz. Lok. 886 S. 859 Lamache. z) Piudar P. 4, 
-58. vgl. Schol. Ap, 4, 17^0. »764. Sch. Pind. 4, 88/ 455-
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Verwandte ausgenommen, da sie aber die Verfassung um» 
zustoßen unternehmen, in die öffentlichen Gefängnisse 
geworfen. Die List ihrer Frauen, die durch Kleiderwech­
sel die Wächter täufchen, und, während die Männer das 
vonfliehen, selbst im Gefängnisse zurückbleiben, rettet sie. 
Da wird ihnen Freiheit verwilligt; Theras, ein Verwand­
ter der beiden Heraklidenkönige, Prokleö und Eurystbenes, 
führet sie, und sie besetzen die Insel des Aegäischen 
Meeres, Thera — Allein mitten unter diesen sagen­
haften Umgebungen hat uns Herodot einen reingeschicht- 
lichcn Umstand aufbewahrt: daß nämlich die Minyer von 
den Tyrrh en i sehen Pelasgern aus Lenmos ver­
drängt worden wären Wenn diese, wie anderswo 
gezeigt, ungefähr im siebzigsten Jahre nach Trojas Fall 
von Böotien auswanderten, und in Attika wenigstens ein 
Menschcnalter geduldet wurden, ehe sie nach Lenmos und 
Jmbros hinüberzogen: so ist dies dann grade der Zeit­
punkt, in welchem die Minyer in Lakedämon erschie­
nen sind

Diese Tyrrhener standen zu Athen im Verhältniß 
zinsbarer Landbauer oder Leleonten Sie hatten vom

i) Herod. 4, 145. Polyan 7, 49- Sch- Pmd. P. 4, 88- ») 
Bei ihm sind die vertriebenen Minyer
L7rt/S«r°L'^ , was aber ganz unbestimmt zu fassen
ist. Die Vertreibung durch die Pelasger bezeugt auch Paus. 7, 
2, 2., W0 schon HardivN Nein, äü ci. 5. z S. ZY4 
korrigirt, Sch. Ap. 4, l?6? u. A. z) S Beilage 1. 4) 
Da ich diesen Namen in dieser Schrift oft erwähnt, und von der 
Attischen Stammverfassung auch auf andre Theile Griechenlands 
übertragen habe, so muß ich ein für allemal erklären, daß 
Bdckhs Auseinandersetzung dieser alten Stammabtheilung (S. 
185, z.) für mich zur Ueberzeugung geworden ist, welche auch 
neuere Eiuwürfe (Schömann äs somitn« ^.rksnivusinm S.ZZl ff.) 
nicht haben erschüttern können. Es scheint mir gewiß, daß die 
Homer Attika unterworfen haben; (daß die Tadeln Ion nur zum
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Staate (als Thebäische Flüchtlinge) den stelukgen Land­
strich am Hymettos erhalten, und bauten, anstatt des zn 
entrichtenden Zehnten, den Athenern die Burg Pelargikon. 
Da aber diese wahrnahmen, daß die neuen Anwohner 
Leu unfruchtbaren Boden in das ergiebigste Ackerland um- 
schufen, wurden sie, wie der parteilosere Hekatäos er­
zählt *, voll Neides und Habsucht, und verjagten dar­
um die Fremdlinge: nach Herodot, weil die übermüthi­
gen Pelasger die zur Quelle Euneakrunos kommenden 
Zungfraun geschändet, und sich gegen den Staat selbst 
verschworen hatten. Nun wandern sie nach Lemnos. 
Voll Rachdurst aber, und zugleich von Zeit und Ort der 
Attischen Feste wohl unterrichtet, bauen sie eilig Pente- 
konteren, legen den Attischen Frauen und Mädchen, die

machen, ist nach der Natlonaleitelkeit der Athener 
leicht erklärlich, vgl. S. 22Y.) Statt der alten Erechthiden herr­
schen nun Ionische Könige, Xuthos, Ion, Aegeus, Theseus u. 
s. w.; eine Verb »düng zwischen ihnen und den Erechthide« ba­
den erst spätere Mylhographen durch Kekrops n und Pandion II 
erkünstelt- S. 124. >84- Die Ionier bilden, nebst einer großen 
Anzahl Ackäischer u. a Geschlewcer (S. 20z), die Hopleten oder 
Euvatriden. Die unterworfenen Ackerbauer sind die
Daß dies die richtig Form sei, beweis't der Heros releon, Bu­
tes Barer, und die Analogie der Orchomenischen Verfassung 
sS. Doch ist die Corruprion sebr früh entstan­
den, sie konnte es um so eher, da das Verhält >rß selbst sich be­
deutend änd.rn mußte. Die Priester, vormals die Regenten 
des Staats, können jetzt schwerlich einen besondern Stamm für 
sich ge iloer haben. Auch die Ionischen Könige verwalteten Pne- 
stnamter. Die Eleusinihden Purster dagegen harten sich oer- 
mrnbl ch unabhängig erhaben, und im Besitze großer Lemrelfel» 
der bedurften sie k irrer Abgaben vom übrigen Volke. Im Gan­
zen q -er gehörten — wie die Religion der alten Arlrener durch­
aus a rausch ist —, die meisten erblichen Pnesterrhumer Leleon- 
tt'Nfamuien (»uraden, Buzpgen.)

r) bei Herod. 6, 1-7,.
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eben an der Ostküste des Landes das feierliche Fest det 
Brauronischen Artemis begingen einen Hinterhalt, rau­
ben sie und nehm n sie zu Kebswe-bern. D^e Söhne 
aber dieser Frauen lernen von ihren Müttern Attische 
Rede und Sitte, halten sich von den Kindern Pelaögi- 
fcher Weiber entfernt, und streben immer nach Höherem. 
Deswegen nu;r werden sie, sammt den Müttern, von 
den Vätern ermordet

Hier haben wir das Seitenstück zu jener Erzallung 
von den mannmordenden Lemnierinnen; auch sind beide 
vielfach zusammengemischt und oft in einander überge-

i) S. Meurs. Cekropia 5. O,-. k'sr. - S 6S. Corst'ni 
Lh. 2 S. 317. Ich zweifle indeß, ob Letzterer Recht bat, wenn 
<r die BraurouisHe Festfeier von dem <

unrersch! ibet, welches rwar nach 
einem bestimmt n Gesetze Bedingniß der Verbeiratbuug war, 
aber doch lange vorhergeha konnte. Eben so laugne i-D es, waS 
Hemsterhuis und Corsnn behaupten, daß das Bakäüsche Fest o r 
Brauronien, von trunkenen Männern und Huren gefeiert, ven» 
taeterisch gewesen, und ziehe dagegen des Poflur 8,9 20. Aus,- 
sage auf das feierliche Staatsfest der Arremis Brauro^la. Denn 
wenn Dinarch einer Priesterin dieser Göttin gedenkt, so bindert 
dies ja nicht, daß nicht auch die zehn HierovöcN Antheil an der 
Festanordnung gehabt hatten. Im Gegentheile zielt Suidas 
Nacbri rt: daß das Fest von Mädchen zwischen 5 und Jahre» 
gefeiert worden sei, deutlich auf ein pentaereiisches Fest; indem 
diejenigen, die bei einem Feste Mädchen zwischen 5 u. io Jah­
ren gewesen waren, beim nächsten (bei dem frühen Heirach n der 
Eüdvölker) zum Theil schon Frauen sein konnten. Darum ist die 
Zeit der so früh angesetzt. Von dem Gebrauche des

Siebelis zu Philoch. S. IZ. »4. Schol. Arist. Vö­
gel 87Z : «7" ,
-r^r- (wo als spätere Form von
beizubehalten ist) womit Suidas zu vgl. «(Eos.

tv ^7 U. Uktek
S. 719. Vgl. Aristoph. Lysrstr. 646. Schol. 2) Herob. 1Z8. Di- 
dymos Sch. Eur. Hekabe 887- Zenvb Par. z, 85- 



ftossen Ein doppeltes Streben isi nicht zu verkennen, 
erstens das allgemeine, ein altes Sprüchwort „Lem Ni­
sche Frevelt haten" anszulc.qen und zu beurkunden, 
dann das der Athener, ihre Ansprüche auf den dauernden 
Besitz der Insel mythisch zu rechtfertigen r. Historisch 
ist dagegen die Wanderung der Tyrrbener nach Lemnos. 
Die Sagen, die sich darauan schließen, scheinen aber auf den 
altern Grund der Taurische» Fabel hinzuweiscn, und für 
ein aufmerksames Auge ergaben sich folgende Ver­
knüpfungen.

Wie es uns im Vorigen erweislich schien, daß die 
Sage von Aea zuerst an der Propontis Stand gefaßt 
habe: so ist es schon an sich wahrscheinlich, daß auch 
für die Taurische Sage sich ein näherer Haltpunkt 
ausmitteln lassen müsse, als der im entfernten Skpthen- 
lande. Denn uralte Hcllcnenuiedcrlassungen im Tauri­
schen Chersones verneinen wir unbedingt. Eine solche 
frühere Lokalisirung crgiebt sich augenscheinlich für Lem- 
nos. Hier waren in uralter Zeit Jungfrauenopfer 
hier herrscht der Taurische König Thoas; und wenn unS 
nun erzählt wird, daß dieser, bei dem allgemeinen Männer- 
morde, von seiner Tochter Hypsipyle in einen Kasten 
eingeschlossen, und nach Skpthicn hinübergcschwommcn 
fei r: so ist, wie in der Nordischen Sage, wo der Harf­
ner das Sigurdskiud Aslauga in seiner Harfe über Meer 
nach Skandinavien trägt, in dem Hinüberschwimmen des 
Kastens und der Harfe die Wanderung der Sage und

Schol- Eur. a. O. Apostol. a. O. 2) Herod. a. O. Ae- 
fchvlos Choepb. 612. u. A- ?rov. Vstic, 2, 54. z) Manss 
Sparta z, i, 97. >05. 4) Steph. wohl aus Hekatäos. 
vgl. von den Menschenopfern des Ares zu Lemnos, SvsikrateS bei 
F; laestius 8U6s S. 170 Muncker. z) Hygin 15 S.
LO. Sonst nach Sikinss, damals Lenoe, Ap. Rh. r, 62z. Schol. 
Kyzikenische Epigramme io.
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ihrer Verkündet, der Sänger, verstnnbildet» Iphigenel« 
aber, die Pnesterin, welche sich zuin Dienste der Mauri­
schen Artemis ('(Hö/«, und zu:
Sparta, 7'u^o7ro^os zu Athen) grade so verhält, wie 
Mcd.ua zu dem Kultus der Hera Akräa, ja welche schort 
von Hesiodos selbst für unsterblich als Hekate fort-- 
lebend erklärt worden war *, war ja auch zu Brauron 
gelandet, und hatte dort und in dem nahen Halä Ara- 
phenldes, den Kultus und das alte Schnitzbild ihrer 
Gö un zurückgelassen und mannigfach verschlingt und 
veu.^crt sich nun ihr Dienst in die Attische Sagenchronik. 
Da'selbe Bild aber sollten wieder die Tprrhener von 
Brauron nach Lemnos geführt, und bei einer Landung 
in Kreta, von nächtlichem Schrecken gejagt, daselbst ge­
lassen haben Und obwohl diese Legende der Kretischen 
Cherrhonesiten uns in sehr verworrener Gestalt überkom­
men ist: so bewahrt sie doch genugsam die Spuren einer 
alten Verwandtschaft des Brauronlscheu und Lem- 
ni scheu Iphigenicn bleustes, dessen mährchenhafte 
Sage (wie mir scheint, mehr, als der wirkliche Opfer- 
Lienst), später in dasLand derSkythischen Taurer über- 
getragen wurde

Heller würden wir sehen, und die Folgesätze dieser 
Andeutungen genauer ermessen, wenn uns aus den Sa- 
gensammlungen der Alten über die Aeolischen Völkerzüge 
mehr erhalten wäre. Sicher konnte der Zug flüchtender 
Achäer des Peloponncses nach Acolis, Troas und den 
Küsten der Propontis nicht ohne Einwirkung auf ange­
erbte Sagen bleiben. Mit diesem Zuge stehen ohne Zweifel 
Orestes fabelhafte Wanderungen in Verbindung, deren Ziel

I) Pans. I, 43, r. 2) r, 33, I. vgl. z, 17, 6. vgl. Enrip. 
Jphig. Tqur. 1462 ff. Kallim. Artemis 17z. z) Plurarch 
Zraueutugeud 247 ä. 6) Her--. 4, roz.

Mcd.ua
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Gurken d. i. Lemnos ist. Jphigeneka landet mit Orest 

und Pylades auf der Aeolischen Insel Smintbos bei dem 
Apollspiester Chryses und nach Fabeln der Tragiker 
war der jüngere Chryses, ein Sohn Agamemnons und 
der Cbryseis, der Helfer OrestS in der Ermordung des 
Thoas und der Heimbringung des Dianenbildcs — 
Ueberlieferungen, in denen sich der Apoll von Aeolis und 
die Artemis auf Lemuos die Hand bieten.

Nach dieser Abschweifung über Lemnische Lokalsagen 
kehren wir wieder auf den Verfolg der Minyeischen Wan­
derung zurück.

I) Hygin F. 120. L) I2l. wo für LloesiLm, zu 
, schrsi-en.



verfolgen nun den Zug der Lemnkschen Minyer zu­
vörderst nach Sparta.

Herodot erzählt, daß die Enkel der Argonauten in 
Lakonien angenommen sich auf den Taygclos setzten und 
Feuer anzündcten, daß die Spartiaten dadurch aufmerk­
sam gemacht, und ihre Ansprüche würdigend, ihnen so­
wohl an Landereien, als an allen bürgerlichen Rechten 
Theil gestatteten, auch sie unter die Phylen verweilten, 
rmd durch wechselseitige Verbeirathungen mit dem übri­
gen Volke zu vermischen suchten, bis jene sich selbst 
Lurch Uebermuth aussondern, und sogar einen Antheil 
an der Königswürde ertrotzen wollen. Hierauf werden 
sie ins Gefängniß geworfen, bald aber durch die List ih­
rer Frauen, vornehmer Spartanerinnen, befreit, sitzen sie 
wieder auf dem Tapgctos, bis Theras sie von dannen 
führt

Fast thut es uns leid, den ganzen schönen Mythus 
gleich vornweg dadurch verrichten zu müssen, daß wir un­
bedingt das rus oonnubii zwischen den Spartiatm und 
den Fremdlingen laugnen. Dies würde eine Aufnahme 
in die Phylen voraussetzen, und zwar in jene allgemein

i) Nach Herodot erzählt Polyän 8, 71, im letzten mangel­
haften Stücke u.Daler. Mar. 4/ 6, 4. iw.-loco

Lliuck sälevorim, Huriu ckißnss luissv, Huibu» nu-
dersut.



Dorischen, die Hplleis, Pamphyloi, Dymanes alleitt 
eine solche konnte nach Dorischem Staatsrcchte nur dann 
Statt sinden, wenn die Ankömmlinge sich als wirkliche 
Verwandte des Dorischen Stammes, oder auch vielleicht 
als Nachkommen alter allgemein verehrter Priester- oder 
Heldcngeschlechter auswcisen konnten» Allein, obgleich 
Herodotos ein solches Anrecht auf die Genossenschaft der 
Dioskuren gründet, die nach einer spätern -Fabel sogar 
den Dienst der Athena Asia aus Kolchis heimgebracht 
haben sollten so ist doch eine solche Ausdehnung der 
Argonautensage bei weitem jünger, als die Zeit unserer 
Begebenheit, und vermuthlich zum Theil eben erst durch 
diese Minyerkolonieen veranlaßt.

Außer jenen drei Dorischen Phylen aber gab es 
wahrscheinlich in Lakonien noch andre Undorische. Wie 
die herrschenden Spartiaten dem Geschlechte nach in jene 
drei, so sind die unterworfenen Periökcn, mehr nach ört­
licher Landeseinthellung, in vier bis fünf, ganz eigent­
lich Lakonische Stämme getheilt worden, die von 
Oertern in der Nachbarschaft der Hauptstadt den Namen 
erhielten, Messoa nämlich, Kynosura, Limnatis, 
Pitana, und den Nomos Amyklaos Diese bil­
deten nebst dem eigentlichen Stadtgebiete die sechs 
Theile, in welche nach Ephoros die Hcrakliden das er­
worbene Land theilten, und von denen die beiden Hera- 
klidenkönige die Stadt selbst, ihre Vasallen die übrigen 
beherrscht haben sollen

i) Zu Sparta, Sch. Pind. P. i, 121. Vgl. Recension von 
Hüllmanns Urgesch. Heidelb. Iahrb. I8i8 n. 20 S. 327- 2)
Paus. Z, 24, 5. ;) Steph. Schol.
Kallim. Artemis 94. 4) vgl. Manso Sparta l, 2. Beil. 8 S. 
I2Z ff. Daß Limnaon und Messoa nicht eigentlich Theile Spar» 
tgs sind, glaube ich Paus. 7, 20, 4. z, »6, 6. nebst Steph. B. 
gegen Str. 8, 364 -- 5) Str. 364 6.
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Wie nun z. B. Alkman der Lyder, keineswegs m 

die Stamme der Dorischen Spartiaten ausgenommen 
wurde, sondern nur in die Landphple der Messoaten ' t 
so wäre auch etwas Aehnliches von den Minyern anzu- 
nehmen. Allein vorher erhebt sich natürlicherweise die 
Frage, ob sie überhaupt in mehrere Phylcn verweilt 
worden; oder ob sich vielleicht bestimmtere Spuren eines 
vollkommen gesonderten Wohnsitzes aufstnden lassen. 
Gesonderte Sitze konnten es ja auch nur sein, die eine Ver­
schwörung gegen den Staat zu Sparta möglich machten.

Das Gebirge Taygctos, auf welchem, nach Hero- 
dots kindlicher Mährchenerzählung, die Lemuier saßen da 
sie ankamen, und wieder, als sie von Sparta fliehen 
mußten, lauft mittäglich in die Landspitze Tanaron 
aus Es ist faktisch gewiß, daß sich hier Minyer 
niedergelassen hatten. Wie könnte sonst Eupbemos, 
der eigenthümliche Held des Phlegyerstammes zu Pano- 
pcus und Hyria, auch Bewohner von Tanaron heißen, 
wie ihn die Argonautendichter zu nennen Pflegen * ? 
Nicht sehr entfernt davon, vor der Lakonischen Stadt 
Gytheion, liegt ein Inselchcn Kranae oder Helene. 
Und sehr wohl kommt es uns zu Stätten, daß, ohne 
den vielumfassenden historischen Zusammenhang zu durch­
schauen, ein älterer Gelehrter, nach dem Gepräge der 
Münzen, für diese Insel gefolgert hat, daß sie von Mi-

I) Hp «ND As-osoe-c, Euidas Die Wanste»
hatten abgesonderte Feste, Hesych S. 966 2) vgl.
dazu und zum Folgenden Barbi« du Bok. Karts von Lakonika, 
Anackarsis n. 20. 3) Pind. Aeollon. i, 179. Hygin 14 S 40. 
Darum heißt er ein Sohn der Dons, Tochter des Eurotas, und 
Schwiegersohn der Alkmene. Sch. 10. 76. Tz- Lyk. 887 S. 858. 
Io. Tz. Chil. 2, 43. HeM'lerh. Plut. S. 319- Orpheus 206. 
nennt ihn verbindet aber gleich Malea damit, un-
Therapnä am Meer, »»kundig der Sage und der Geographie. 
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npem bewohnt gewesen sei Das Seevolk der Minyer 
nahm also vorzüglich Seeorte in Besitz. Noch ist be- 
merkenswcrth, daß der Minpeische Inokult vorzüglich 
an der Westküste Lakoniens, längst des Tapgetos bin, 
heimisch war. Ich erinnere an das Traumorakel bei 
Oetylos, und das Steinbild in Leuktra. Von wo sich 
indeß Kultus und Sage auch nach Epidauroö Limera 
und Prasiä hinübergezogen haben

Endlich werden wir auf das allerbestimmteste in die 
Gegend von Ampklä gewiesen. Die alte Stadr Ampklä 
war Hauptort eines Lakonischen Nomos, und wie sie der 
Residenz der Dorer, Sparta, bis auf 20 Stadien nahe 
liegt: so war es wohl eben auch mit Limnäon, Mesioa, 
Pitana, so daß von dem Mittelpunkte des herrschenden 
Stammes aus, die Phylen sich nach allen Seiten eben­
mäßig ans Meer oder an die Gränze erstreckten. Philo- 
nomos der Achäer, erzählt Konon welcher Lakedämon 
an die Dorer verrathen hatte, erhielt Ampklä zum Lohne, 
und bevölkerte es mit Ankömmlingen von Lem- 
uos und Imbros. Im dritten Geschlechte, da sich 
diese gegen die Dorer empören, werden sie aus den ange­
wiesenen Sitzen verjagt, und ziehen nun, von einigen 
Spartiaten begleitet, und angeführt von Pollis und Dcl-

i) I^surentii LsAerl 6rsn86, insula I^sconica, s Nin^srum 

xosteri« likdit-ur, Cölln l6y6, 4. Ueber die Münzen vgl. Eckbel 
v. 14. 2, S. 226. der sie indeß der Attischen Insel giebt. Das 
eigentlich Beweisende jener unglaublich weitschweifigen Abhand­
lung beruht einzig auf der Fledermaus im Gepräge Heknitischer 
Münzen, (und zwar bei Goltz) als MinyaS. Das Beilager 
der Helena und des Paris mag sich Homer wohl auf dem Lako­
nischen Eilande denken; Eurip. indeß (Helena 1690) hat sicher 
das Attische im Sinn; noch später ist die Lokalisirung bei Kano- 
dvs. 2) Paus. z, 26, 1. z. 2z, 5. 3) 36. vgl. Str. 364 6.
«ach Ephoros, Nikol. Damast. S. 445 (239 Kor.) Larcher Chro- 
«ol- Her. S- 442.



phos, nach Kreta. Hier gründen sie Gortyna: ein 
Theil von ihnen laßt sich auf Melos nieder — eine 
Wanderung, die von demselben Schriftsteller ' mit der 
des Althämenes, im dritten Gliede von Temenos stam­
mend, und dem Ionischen Zuge des Nelcus, als gleich­
zeitig zusammengestellt wird. Mag nun auch diese Amy- 
klaische Kolonie von jener des Theras verschieden und 
bedeutend spater sein so ist doch so viel einzugestehn, 
daß beide vom Ampkläischen Nomos ausgingen, und von 
Lemniern und Jmbriern, d. i. Minyern, die von diesen 
Znscln gekomm'N waren, ausgerichtet wurden Denn 
auch die Theraische Kolonie, die ihren Endpunkt in Ky- 
rene hat, leiten die Alten von Amykla her Also auch 
Melos, das Eiland des Aegaischen Meers, und die herr­
liche Stadt Gortyna waren zum Theil, wiewohl unter 
Sparta's Auktorität gegründete, und gewiß auch durch 
andre Peloponnesische Völker verstärkte, Kolonieen der 
Minper r. Zwar trägt Plutarch die Sage auf die Tyr- 
rhener über. Er erzählt nämlich „daß die Söhne der 
Lyrrhener auf Lemnos und Jmbros, von den Athe­
nern vertrieben, nach Lakonika geflohen seien, und be­
sonders das Land am Taygetos besetzt hätten, und da sie 
den Spartiaten im Helotenkriege wichtige Dienste gelei-

r) 47t r) Thuk. 5/ H2- setzt Melos Gründung 7QS I. vor 
der Eroberung, I. 16 des Pelopvnnesischen Krieges, m6 vor Cbr. 
Larcher zwischen H2Z und 1092. 3) Wirklich lächerlich ist Raoul,
Mochettes (2, 4, 7 S. 54) Unterscheidung der Lemnier des Phi- 
lonomos und der von den Pelasgern vertriebenen Minper. 4) 
„ein Geschlecht Amykläischer Männer" Dionps. P. 213. Eust.

5) VoN GvrtyNg Vgl. ^eginetica 2, 2 S. 47 
n r. von Melos Her. 8, 48- Thut- 5, 84- 1'2. 6) Frauentu- 
gend 247 >l. Fr. 7 S. 272 H. und Lc/,. 21. 2§ü b. Fr.
38- H. vgl. Polpän 7, 49»
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fiet ', von ihnen des Bürgerrechts und wechselseitiger 
Eheverbindungen gewürdigt worden seien, ohne indeß ir­
gend einen Anspruch auf obrigkeitliche Würden zu erhal­
ten. Bald aber waren sie von den Lakedamoniern, ent­
weder als Neuerungssüchtige, oder aus bloßem Argwohn, 
ins Gefängniß geworfen, von ihren Frauen aber durch 
die bekannte List errettet worden. Nun nehmen sie den 
Laygetos ein, verjagen das Helotenvolk, oder ziehn es 
an sich. Die Sparriatcu in Furcht gesetzt, gestatten ih­
nen nun Frauen und Vermögen mitzunehmen, und ver­
sprechen ihnen Schisse, verlange.; aber dagegen, ihre 
Niederlassung soll- eine Pflanzstadt der Lakedamonier, sie 
selbst für Verwandte gelten. So führen nun Pollis und 
sein Bruder Krataldas die Pelasger hinweg Ein 
Theil bleibt in Melos, die Andern schiffen nach Kreta, 
von dem Drakel geleitet, da solle ihre Irrfahrt enden, 
wo sie die Göttin und den Anker verlören. Wie sie nun 
Lei Chersonesos in Kreta landeu, ergreift sie bei Nacht­
zeit ein plötzliches Schrecken: sie fliehen zu den Schiffen, 
und lassen das geraubte Holzbild der Brauronischen Ar­
temis zurück. Zu derselben Z-it bricht ein Zahn des 
Ankers, und der Götterspruch ist erfüllt Sogleich 
kehren sie um, bemächtigen sich der-Gegend und erbauen 
Lyktos, eine Stadt, die mütterlicher Seils von Athen 
flammt, und zugleich für cme Pflanzstadt Sparta's

r) Diesen Grund zieht Valckenaer zu Herod. 4, 146 dem von 
den Dioskuren vor, wenigstens sehr ««chronologisch. 2) 7/^-

An den S. 389.
Meurstus (MlisL. 2, 7) und 26yltenbachs Zmendation 
greift zu weit, indem die Korrupt on alt scheint, vgl. Valck. a. 
O. 148. z) Schon hieraus geht hervor, daß diese Ausbildung 
-er Fabel nachhomerisch ist. — Von einem in Kreta

Steph. Eine Lakek»amonische Kolonie
Ampklä oder Amykläon daselbst, Steph. Eust. Zl. 2, 589.
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— Mein dies ist eine der verworrensten Erzählun­

gen, die aus dem Alterthume auf uns gekommen, in 
der die Geschichte der Tyrrhener und der Chersonesischen 
Artemis, mit der Gortynischen Gründungssage, endlich 
Manches, was eigentlich nur der Theräischen Niederlas­
sung angehört, in ein unauflösliches Sagenknäul ver­
wickelt ist.

Wir kehren auf Amyklä zurück. Wir hören von 
ölten Kriegen der Amykläer und Spartiaten, und wissen, 
daß Amyklä Hauptfitz der Achäer, Sparta aber der eins 
gewanderten Dorer war. „Von Amyklä aus ging, nach 
Pindar, Peisandros mit Orestes, das erzgepanzcrte Heer 
der Aeoler nach Tenedos führend die erste sogenannte 
Aeolische Kolonie, um derentwillen dem Sohne Agamem- 
rions (den indeß schon zu Orcsthcion im Lande der Pars 
rhasicr der Tod ereilt haben sollte,) ein Alter von siebzig, 
oder neunzig Jahren gegeben wurde — Ich weiß nicht, 
vb die Vermuthung zu kühn ist, daß Amyklä von Alters 
her Hauptsitz der Pelopiden, und dieselbe Stadt, die 
Homer Lakcdämon nennt, gewesen sei Z. Hier war Aga- 
rnemnons Denkmal, denn hier sollte er erschlagen worden 
sein, und um Kassandras Grab stritten die Amykläcr mit 
Mykenä 4; hier lebt Tyndareus, und die Tyndariden 
heißen die Amykläischen Götter -; noch in spätern Dich­
tern ist die Tradition nicht erloschen, die die Begebenheiten 
der Pelopiden nach Amyklä setzt Und sollten nicht viel­
leicht genauere Nachforschungen um Amyklä ähnliche Ent­
deckungen herbeiführen, wie die in Mykenä?

i) N. n, Z4. 2) Asklepiades Sch. Eur. Orest 1645. — Str. 
IZ, 582. Vellej. I, 2. vgl. Tz. Lyk. 1374. 3) 2, r.
S. 4) Pind. P. ii, 32. Paus. 2, 16, 5. 3/ ry, 5. 5) 
Z. B. die Mysteriemnschnft, die Munter edirt, S> 24 u. öfter, 
vgl. Heynes Antiq. Abhandl- St. 1 S. 77. 6) Hermesianar
bei Athen. 13, 597 V. 3z. ,/Homer besang x«r
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Eine bekannte Erzählung von dem schweigenden 

Amyklä, die sprüchwörtlich geworden, — daß nämlich 
diese Stadt so oft durch das Gerücht: die Feinde nahen, 
in Schrecken gesetzt worden sei, bis man endlich das Ge­
setz gegeben habe, Niemand solle den Feind anmelden: 
so ser sie unversehens eingenommen worden — führt uns 
ganz deutlich den langwierigen Entscheidungskampf zweier 
gränzenden Städte vor Augen Weder Sprüchwort 
noch Sage hätten entsteh» können, wenn nach dem poe­
tischen Zeugnisse des Lyrikers „die Dorer, vom Pindos 
herstürmend, sogleich Amyklä genommen hätten und 
auf solche Weise der Heraklidenzug mit der Eroberung 
der alten Achäerburg gänzlich zusammenfiele. Dagegen 
gewinnt Pausanias Nachricht an Gewicht, daß die Dorcr 
unter Teleklos, also kurz vor der Zeit des ersten Messe- 
ner-Krieges, einen Tempel des Zeus Tropäos erbaut hät­
ten, weil sie damals endlich, nach langem und heftigem 
Kriege, die Achäer von Amyklä be/tegt, und ihre Stadt 
erobert hätten — um so mehr, da der Tempel noch zu 
Pausanias Zeit stand Erst mit diesem Falle war der 
Dorische Sieg entschieden, die Achäer, lange immer mehr 
und mehr geschwächt, wurden nun gänzlich Periöken, ihre 
Hauptstadt ein unterworfener Flecken.— Allein eben dar­
aus folgt nun weiter, daß die Abtretung von Amyklä an 
Philonomos als einen Vasallen (selbst der Name scheint

i) Serv. Aen. io, 564. vgl. Heyne Lxc. 2 zur Aen. a. O. Th. 
z S. 528. Aeyne verw rfc mir vollem Rechte die Übertragung 
auf Amukla bei Tenacina und Cajcta, eine angebliche Kolonie 
des Lakonischen, von wo die Sparrirten zu den Salutiern hinüber- 
gezogen sein sollten. Oionos. Hal. 2, 4y. Nach dem Rechts­
grunde dleser Sage erbieir sogar die Sadinische Zens eisucliz. 
später die Tutet über oie Lakebamonier. Raoul 2, 4, iz S. uz. 
2) P- r, 65. vg!. Böckb Eouuut. S. 479. So läßt Pindar My- 
kenä, so Pylos glei« bei de Eroberung einnehmen; beides ist 
durchaus falsch. -) z, 2, 6. rs, 7. 19, s.
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absichtlich erdichtet) eine Fabel sei, die freilich aus der 
mythischen Behauptung, die Herakliden hätten den Pelo- 
ponnes als ihr angestammtes Eigenthum durch göttliches 
Verhängniß auf einen Schlag wiedergewonnen, noth­
wendig hervorging '. Bevölkerten also Minyer von 
Lemnos und Imbros den Amykläischen Nomos: ss 
wohnten sie unter den Achäern, und waren von Achäern 
ausgenommen worden, nicht aber von Dorern, und nur 
Partciungen unter den Dorern selbst hätten es bewirken 
können, wenn ein Spartiat ihr Anführer wurde. Soviek 
halte ich für faktisch: obgleich freilich bie Sage bis inS 
Einzelne zu höchster Klarheit aufznlösen, die durchgehende 
mythische Farbe aller Ueberlieferung unmöglich macht.

Von Lakonien wandten sich die Minyer, da die im­
mer gewaltiger werdenden Dorer sie verdrängten, nach 
zwei Seiten, zu Lande über die Arkadischen Gebirge nach 
Triphylien, zur See nach Thera. Wir lassen die 
Triphylischen Minyer für jetzt aus den Augen und wen­
den uns nach Thera.

r) ^exi'netica 2, l S. Zy. Zu der Nachricht von dem Teme- 
nion vergl. man bei Plut. zc^. 48 S. 404 H. wie Ergiäos, 
Diomedes Nachkomme, auf Temenos Anschlag -a- Palladium 
von Argos raubt.

I. sr
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^brra, kincs der Sporadiseken Eilande des Aegäischen 

Meeres, im Umfange ungefähr zweihundert Stadien 
siebenhundert von Kreta entfernt — von seinen Höhen 
erblickt man die Kreidefelsen Kaudia's — bat durch die 
fürchterlichen Umwälzungen seines vulkanischen Bodens 
rie Aufmerksamkeit vieler Reisenden auf sich gelenkt» 
Was spater gesondert Thera und Therasia (jetzt Aspronist) 
hieß, bildete ehemals zusammen eine länglichrunde Insel; 
alles Land aber, was beide verband, ist durch unterirdi­
sche Heuer in den Abgrund hineingerissen. Die Tiefe des 
Meeres an dieser Stelle ermißt kein Senkblei; dreihun­
dert Fuß hoch über die Wasserfläche ragen die Felsen der 
Küste, schwarz, kalcinirt, von geschmolzenem und ver­
blasstem Granit, mit Lava und Bimsstein durchbrochen. 
Dies ist die Begebenheit, die sich Olympias rzz I. 4 
ereignete, und durch die Tbera in seiner neuen Gestalt 
erst entstanden ist Vierzig Jahr darauf, zur Zeit der 
Schlacht von Kynoskephalä, wuchs mitten aus dem Meer- 
abgrunde zwischen beiden Inseln, nach viertägigem Sieden

1) Htr. ro, 484 v. vgl. Tzsch. zu Mela 6 S. 74z. Der neue 
9!ame Lünterin, 8t. Ii-ene, ist aus Tbera entstanden, wie 8tüli-

aus Lemnos, und ein merkwürdiges Beispiel von Umden- 
tung. 2> Sonur tana Plinius 2,87- 8y- verstanden werden, vgl. 
4, 12/ 2Z. Ltuilg . zu Euseb. 139 s, b. 1818- 6ommw. 
S kl, xbllol. S, 4l 0.
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und Wallen der See, Hiera hervor, die große Kämmen» 

; damals siegelten zuerst kühne Rhodier 
heran, und bauten auf dem neuen Eilande ein Heilig- 
thum des festigenden Poseidon im sechs
und vierzigsten unserer Zeitrechnung, da Klaudius zu Rom 
herrschte, erhob sich Theia, welches sich spater wohl mit 
Hiera vereinte Noch meldet uns das Alterthum von 
Ereignissen zu Hiera im Anfänge des achten Jahrhun­
derts, die neue Zeit von 1457 1527 r, 157z, 1650,
1707. Der letztere Ausbruch dauerte über ein Jahr, von 
dem 2zfien Mai 1707 bis zu eben dem Tage 1708 wuchs 
das neue Eiland fortwährend, lange noch war es ein 
Vulkan, noch ist es mit Schwefelströmen umgeben, und 
wirft Bimsstein aus, und der Meeresboden verändert sichs 
beständig

Es ist fehr merkwürdig, daß, wie Lemnos, ehemals 
Werkstätte der Kyklopcn, jetzt fast ohne Spuren unter­
irdischen Feuers ist, wie ferner der Brand der Phlegräi- 
schen Gefilde, die vulkanischen Ereignisse am Bosporos, 
Alles in die entfernteste Urzeit fällt, so dagegen die Ve-

1) Plin. a. O. Justin 30, 4. Plutarch Pyth. Or. - S. 264 H. 
Posidonios bei Seneka (Zu. Mt. 2, 26. 2) Str. r, 57 6. 
3) Ich folge Seneka a. O. u. 6, 21- Dia Cass. 60, 29. Oros. 
7, 6. Euseb. u. Aa. gegen Plinius, dessen Irrthum von Choi- 
seul Gouffier Vo^. xl». 2, 3. befriedigend erklärt wird. Auch 
sein ^.utomLto ist Mißverstand eines griechischen Originals. 4) 
Diese Nachricht ist bewährt durch eine Inschrift in Skaro, acht 
schlechte lateinische Verse an k'rsnciseus OrisMs, Zur insulse, 
gerichtet. Spon NEll. S, 34*- Dagegen habe ich das Ereig- 
«iß von 1427, welches blos Dapper erzählt, weggelassen. 5) 
Dies, wie das vorige, fehlt bei Chviseul. Ortelius u. Hierum 
erwähnt es, nach Martin v. Baumgarten. 6) S. die AuSzügs 
aus der Relation Zs Lt. Lrlni psr Is I», IticliLrä bei Choiseul, 
Und dessen I'lan ün Zolls et ües !1ss volcLulc^uLL üe Lsntorin. 
Th. 2. xl. IZ.
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gebenhekten in Thera fast ganz den neuern Zeiten ange­
hören; und daß, darnach zu schließen, Hephästos Feuer­
esse aus dem Norden des-Archipelagus ganz in den Sü- 
Len versetzt zu fein scheint. Molos, die Nachbarinsel 
von Thera, ist in Wahrheit Nichts als ein poröser Fel- 
senofen, die Hölen voll Schwefel, Alaun und andrer vul­
kanischen Erzeugnisse, Luft und Wein schwefelig, die 
Stadt aus Bimssteinen erbaut, ein unglückseliger Wohn­
sitz eines stets krankenden Geschlechts; fast eben so Ki­
rn o los; und die Erdbeben von Melos und Kimolos 
werden mit gleicher Stärke oft bis Kreta gefühlt. Da­
von wissen die Zeiten des blühenden Griechenlands nicht 
das Mindeste. Melos war ehemals ein geseegnetes Ei­
land; wohl kannte Hipokrates ihre Mineralwasser, und 
Lbeophrast rühmt die erstaunliche Fruchtbarkeit: aber dies 
waren auch die einzigen Zeichen einer innerlich mild fort- 
drennendcn Glut. Noch Plinius ' nennt sie die kreis­
rundeste der Inseln; jetzt ist sie in der That mehr 
das Segment eines Kreises, und ungeheuere Umwälzun­
gen müssen sie verwandelt haben. Aber wer giebt in den 
Mittelzeiten des Byzantinischen Reichs von diesen Inseln 
irgend fortlaufende Kunde? Thera hieß weiland Kalliste, 
das schöne Eiland: jetzt ist sie ohne Quelle, und nur 
wenige Thäler auf der minder ausgebranuten Ostseite 
zöugen für die Wahrheit des alten Namens. Vielleicht 
rnöchte man die Pmdarische Ehrenbenennung „die heilige,^ 
welche vulkanischen Inseln nicht, selten als Eigenname 
zukommt 2, und die Melantischen Felsbänke in der Nähe 
von Thera ?. auf etwas ähnlicher Art deuten: aber wie 
viel, und welche Mythen würden wir hören, wenn sich

>) 4, »2, 49. 2) Auch die. Schol. (P. 4, II.) deuten es auf

RH. 4, 17^7- -Die Schol. kennen einen König Melas. Orph. »252. 
Hespch.
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Ereignisse, wie das von Ol. izz. oder dem vorigen 
Jahrhundert, im frühen Alterthum in Thera zugetragen 
hatten.

Bemerkenswerth ist es, daß der älteste Name der 
Insel, Kalliste, ein acht Hellemscher ist, da wir doch, 
nach allgemein angenommener Meinung von einer uralten 
Phönikischen Kolonie, einen Phönikischen erwarten dürf­
ten. „Es lebten, erzählt Herodot *, zu Theras Zeit auf 
der Insel die Nachkommen Membliaros des Sohnes deS 
Pökiles, eines Phönikischen Mannes. Denn Kadu.os, 
Agenors Sohn, Europen suchend, landete daselbst. Ge* 
siel ihm nun das Land, oder that er es aus andern 
Gründen; er ließ auf der Insel Phönikier, und unter 
ihnen seinen Verwandten Membliaros zurück Diese 
wohnten auf Kalliste acht Menschen alt er, als The- 
ras von Lakedämon bei ihnen ankam."

Diese Chronologie, so viel auf sie gebaut worden 
ist deswegen ganz grundlos, weil sie blos nach d r ^.hes 
bäischcn Königsdynastie berechnet folglich auf der An­
nahme beruht, daß auch die Theräische Kolonie, wie 
alle andre Phönikische in Hellas, vom Thebaer Kadmos 
gegründet sei. Nun wissen wir aber, daß Kadmos ein 
ganz »»geschichtlicher Mythus, und Phönix in einem 
symbolischen Sinne ist; daß aber Phönikier sich besonders 

^im Homerischen Zeitalter auf den Inseln, wo ihre Nie­
derlassungen unläugbar sind, angebaut haben: in welche 
Zeit nun wohl auch die Kolonie des sogenannten Mem­
bliaros fallen mag. Membliaros soll eine kleine Insel 
zwischen Thera und Anaphe sein, und Anaphe selbst diesen

i) 4, 147. vgl. Schol. Pind. P. 4, zg. Gteph. 6^«. 2) 
Nach Theophrast, Ech. P. 4, n- weihte er dem Poseidon und 
der Athena einen Tempel. 3) Vgl.Euseb. 589. Synkell iZZ b. Ska- 
Uger S- 37 4) S. Beil. 3, 6. Eigentlich sind es 9 Geschlech,
ker, Euseb. scheint 12 (zzz I.) berechnet zu haben.
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Manien getragen haben Membliaros Vater heißt Pö- 
kiles, der Vuntwirker 7ro-xt-.r^s) eine
Ableitung, in der ich wohl keinen Widerspruch befürch­
ten darf da wir anderweitig wissen, daß zu Thera 
bunte Gewände gewebt wurden Z. Der Ruhm die* 
ser Webereien ist alt, und spate Schriftsteller wissen nicht 
viel Bestimmtes davon sie möchten leicht derselben 
Zeit angehören, in der die Kretischen Purpurmäntel be­
liebt waren, deren sich, als etwas alterthümlich Heiligen, 
Ler Priesterkönig zu Athen bediente. Theräische Gewände 
aber trugen die Athenischen Edelknaben, die als 
um vcn Tempel des Delischen Apollon tanzten

Zur Zeit des Homerischen Sängers — denn die Er­
zählung von dem Schicksale des Knaben Eumäos ist zu 
lebhaft und anschaulich, um nicht gewöhnliches Ereigniß 
her Gegenwart zu sein — wurden die Kykladcu, wie 
Syros oft von Phönikiern besucht, die sich Jahre lang 
dort aufhielten; Taphier und ähnliche seeräuberische Stäm­
me brachten auch Phönikische Frauen, die sie weggefan­
gen, nach Griechenland — und solchen Zeiten gehören

i) Steph. Doch fragt es sich, ob man nicht
besser Membliaros von und herleitet, als lu-
eripotg. 2) Bocharts hebräische Herleitung des Namens 
Verschwindet dagegen von selbst. 6«o§r. i, 15 S. 460. 
3) Pollur 7, rz. Hespch ntHo?. vgl. Valckenaer äs ^.ri- 
stoduto luclseo S. n6. 4) «Tko Or/^«s vifcrov ?r(>o<r-»

Psllur u. Hesych. Daher Spanheims Uuwissenheits» 
fehler (etwas Seltenes) zu Kall. auf DeloS 314. 5) Theo«
phrast bei Athen. 10, 424 5 vgl. Schweighäuser. 6) Od. 15, 
402. Ich bin überzeugt, daß die Stelle auf Syros im Archi­
pelagus, sich bezieht. 06t ^<,7r«r geht unverkennbar auf 
Pherekpdes von Syros Sonnenweiser, und scheint mir Hinzu- 
dichtung eines Rhapsoden, um das Eiland näher zu bezeichnen. 
Auf Vsß weitre Einrede (Jen. Littj. I- 1804. S. XI) ist hier 
zur Entgegnung nicht Raum.
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die fyflischen Dichtungen von Io und EurdPL —t unK 
obzwar keine befi'mmte Spur von alten Ni-'d^rlaffunqen 
der Pbönikier auf diesen Inseln, und von einer Verwandt» 
schalt der Inselbewohner mit den Fremden sich vorsindett 
so ist doch glaublich, daß um diese Z it, nach und nach, 
auf den Kyklad'N und unter den Joniern des Festlandes 
(zu Milet das Phönikiscbe Geschlecht des Thales) Pbö» 
nikier sich bald in abgesonderten Handelsfaktoreien, bald 
unter den übrigen Einwohnern vermischt niedergelassen, 
und ihren Gott'sdienst, ihre Künste und HandelswaareN 
unter den Umwohnern verbreitet haben»

Was nun aber die alte Wanderung derMinyer nach 
Thera betrifft, von der uns Herodot einen gemeinsamen 
Bericht der Thera "k und Spartiaten giebt: so kann von 
dieser nickt wohl gesprochen werden, ohne über die 
Aegiden als Begleit, r der Minyer, und über das diesen 
eigenthümliche Karneenfest etwas Sicheres vorher festge- 
siellt zu haben.

Die Karneen, oder die Feier des Apollon Karneios, 
sind ein bekanntes Iahrfesi welches zu Sparta Ar- 
Hvs Sikpon *, Meffenien *, kurz im ganzen Pelo» 
ponnes, und wie es scheint, auch bei den Peloponnesi- 
schen Achäern von Sybaris gefeiert wurde. Zu Sparta 
wurde es am Siebenten des Karneios begangen (der dem 
Apollon eben so heilig war, wie der siebente Bysios ;n 
Delphoi, der siebente Tyargelion zu Athen), eines MonatS,

r) vgl. Meurs. 6r. k'er. 4 S. 178. Corsini ä.. 2 S. 452. 
Z S. 41 Manso Sparta l, 2 S. 214. äu 1'hsil »isi. 1'^4.. (I. 
i. 29 S. iy4- 2) Bilder und Tempel des Gottts zu Gy- 
theion, Las, Leuktra und Kardamyle. Paus. z, 21, 7, 
24, 5- 26, z. 5. vgl. Po yb. 5, iy, 4 S. 24Y. 3) Sch Tdeokr. 
5, 8z- 4) P. 2, io, 2. ii, 2. 5) bel Oechalia und Pharä 45 
Zr, r. 33, 5. 6) Lheott. 5/ 83.
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welcher auch nach der Rhodischen Pssanzstadt Mragas 
übcrgetragen war, und hier der letzte Jahresmonat ge­
wesen zu sein — in Sparta aber wie in Syrakus dem 
Attischen Metageitnion entsprochen zu haben scheint 
Neun Tage dauerte es, neun Zelthütten waren um die 
Stadt anfgeschlagcn, in deren jeder wahrend der Festzeit 
neun Männer lebten, ganz nach den Gebrauchen eines 
kriegerischen Lagers. Jedes Zelt enthielt aber drei Phra- 
trien oder Oben, (jede durch drei Männer reprasentirt); 
alle zusammen also siebenundzwanzig Ein Priester 
Agetes stand dem Gottesdienste vor; fünfzehn Genossen, 
auf vier Jahre gewählt, aus den drei Stämmen waren 
ihm beigescllt. Diese hießen Karneaten ?, und waren 
vermuthlich aus den drei noch übrigen Oben erwählt, 
indem Sparta deren dreißig hatte. Musische Kampfe 
traten hinzu, in denen Terpandros siegte, und Timotheos 
der Milesier wettstritt, und von denen Hellanikos seine 
Karneoniken schrieb.

Von Sparta aber ist dieser Dienst ganz ausnehmend 
der Thcräischen (ganz Thera war dem Apollon heilig *) 
und, von da weiter wandernd, der Kyrenäischen Anpflan­
zung eigen. Am liebsten hören wir Kallimachos des Kp- 
renaers Zeugniß, der ja auch über Städtegründungen 
geschrieben; — aus einem Hymnus zur Feier des Kar» 
mischen Apollon

r) Corsini k'. Th. 2 S. 419 ff. 45z. In Sparta sei Kar» 
neios der erste, schloß Pontedera 27 S. -66 aus Eurip. Attest. 
447, vgl. Barnes. Er setzt ihn in den Hekatombaon als Anfang 
des Spartanischen Jahres, vgl. 26 S. i6z. 2) Demetrios Step- 
ßos bei Athen. 4, 141 f. wo ungenau für 0'^ steht.
3) ^esych

4) Hierokles Sch. Pind. P. 4/ n. 5) 71 ff. 
Spanheim S. 126 f.
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Ob vielfach dir auch die Namen, 
Nenn' ich doch Karneier dich, wie die Vater dich nannten. 
Sparta gab, Karneer, den ersten gew iheten Sitz dir; 
Andere Lhera darauf; zum dritten die Mauern Kyrenes. 
Aber von Sparta her entführete dich nach dem Eiland 
Oedipus sechstes Geschlecht in der Wanderung; wieder von 

Thera 
Aristoteles Heil zur Statt' Asbystischen Landes.

Eine Theraische Inschrift lautet *: „Das Volk ehret als 
Heros den erblichen Priester der Karneischen Apollo«, 
Admetos, Theokleidcs Sohn, aller Tugend wegen und 
Frommheit." Karneades, der Akademische Philosoph 
von Kyrene, erhielt seinen Namen — der auch sonst dort 
haustg wiederkehrt — weil er am Tage des Festes, 
dem siebenten nämlich des Festmonats, geboren worden 
Ja, Kyrene betrachtete offenbar den Tempel dieses Got­
tes als den heiligen Heerd und das ehrwürdige Pryta» 
neion der Stadt, darum wurde hier, wie im Pythion 
und Hammonion, ein beständiges Feuer unterhalten

Die Träger dieses Kultus sind die Aegiden, ein 
adliges Geschlecht dessen Ursprung und Wanderung in 
die Geschichte des Dorischen Heereszugcs verflochten wird. 
Da diesem Geschlechte aber der Dichter Pindaros selbst 
nahe angcbört: so ist kein Zweifel, daß wir von ihm die 
begründetsten und wichtigsten Nachrichten über den Stamm 
zu erwarten haben. Dies sind seine Worte:

i) Spvn 67 S. 342. " (vgl. Valcke-
uaer Lpist. Lä R.oever. 69 S> 320) Lr-xrtLtE

öt« Ssorr/ittF« 7r«->

2) Karneadeö, Vater des 
Telesikrates von Kyrene. 3) Plutarch Symp. 8, 2. Th. n
S. 342 H. 4) Kallim. AP- 83. 5) Die Aegiden von Sparta
nennt Herod. 4, 149 eine 7^,) aber schon dies
deutet an, daß nur an eine Phratrie zu denken sei- Vgl. die
oben (K. -5 S. 314, r.) citirte Recension S. 307. 8.



„Von Sparta entsprossen kamen einst die Aegldel» 
Hach Thera, (meine Ahnen) nicht ohne göttlichen Rath- 
schluß. Sondern ein ewiges Geschick führte die opfer­
reiche Versammlung. Von da empfingen wir sie, und 
verherrlichen nun, o Karneischer Apoll, bei deinem Fest- 
rnahle Kyrenens hochgebante Stadt

So redet nämlich der Kyrenäische Chor an Arkesilaos 
Mythischer Siegesfeier, hier, wie ich meine, blos der 
Herkunft der Kyrenäischen und Thermischen Aegidm von 
Sparta gedenkend. Nach Sparta aber laßt sie eine be­
glaubigte Tradition aus Theben gelangen. „Freuet dein 
Herz, redet Pindar seine Vaterstadt an, das Gedenken

Wie du auch dem Heereszug Dorischer Männer
Kraft liefst und festen Schritt,
La edämons Geschlecht', und deine Söhne,
Aegeus Stamm auf Apolls Geheiß Sieg schufen vorAmyklä.
Aber es schlaft alte
Dankpsschc, und gedenkt kaum ein Sterblicher deß."

Also Amykla nahmen Thebäische Aegiden ein; Amyklä 
war aber auch der Sitz der Minyer von Lemnos und 
Jmbros: geht es hieraus nicht schon von selbst hervor, 
auch wenn eS sonst nicht berichtet würde, daß beide zu­
sammen Thcra bevölkerten Ja, daß die Verbindung 
der Aegiden mit den Minyern sehr tief begründet sei,' 
laßt sich auch daraus erkennen, daß die Städte Lakonieus, 
die den Karneios verehren — jene vier obengeuannten 
Seeorte — entweder durch Jnokult, oder sonst, Spuren 
Minyeischer Niederlassung verrathen, oder doch wenigstens

P. 5, 74 ff- «ach Böckh's Lesart. Vgl. den Kommentar S. 
477- Doch scheint mir zur Erklärung noch folgendes be zutragen.

geht wohl auf Pindar, aber gewiß auf den Ko-
mos. (Die Karneen scheinen mit der Siegsfeier zusammenzutref» 
feu.) dann ganz einfach auf T!'era. 2) I. 6, 12 (7, iz. 
vgl. Heyne). 3) vgl. über diese Vereinigung Sch. P. P. 5, 96. 
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im Ämyklaischen Nomos zu liegen scheinen.—Aus der The», 
baischen Pbratrie der Aegiden sollen Einige zu den Spartiaten 
gekommen sein, um ihnen gegen Amyklä beizusiehn, und 
von diesen soll Timomachos die Lakonen zuerst im Kriegs­
wesen unterrichtet haben K Und an den Hyakinthicn —> 
erzählt Aristoteles im Staate der Lakedamonier — wird 
sein eherner Harnisch öffentlich ausgestellt — Die Hpa» 
kinthien aber sind in der That ein ganz eigenthümlich 
Amyklaisches Fest, und schon dem Mythus nach dem 
Gottesdienste beigeordnet Z. Demnach wäre es außer 
Zweifel, daß die Aegiden in alter Zeit in Amyklä wohn­
ten, und von hieraus mit den Lemniern Thera gründeten. 
Amyklä aber war, wie oben erwiesen, damals noch 
Achäisch, und wurde bedeutend spater, unter Teleklos, 
Dorischer Besitz. Folglich waren auch die Aegiden jener 
Zeit nicht Spartiatische Unterthanen, sondern vielmehr 
den Achaern gesellt; folglich konnte auch Timomachos, 
wenn er ein Thebaischer Aegide war, nicht den Dorern 
in der Eroberung Amyklä's hülfrcich sein, sondern eher 
umgekehrt; und folglich ist selbst schon die Pindarische 
Darstellung grundfalsch. Aber man sieht leicht ein, 
wie die herrschende, durchaus verfälschte, Ansicht jener 
Begebenheiten, entstehen mußte, nachdem Amyklä einmal 
ein unterworfener Flecken, und Kameen und Hyakin- 
thien Spartiatische Staatsfeste geworden waren.

Wenn uns diese Punkte gesichert bleiben, so laßt 
sich vielleicht über manches Andre aus der Geschichte der

l) Sch. P. 5, IQI. I. 7/ *8. 2) '0 «r-ror-
vermuthlich in einer Panoplia, wie die des Aias 

zu Athen. Diesen Harnisch nannten die Thebäer vorzugsweise 
Z) Manso Sparta r, 2 S. 2QZ ff. Koluthos Raub der 

Helena 2Z5 nennt den Hyakinthos, den Apoll zu Amyllä liebt, 
und dessen Grab unter der Bildsäule des Apoll war, selbst 
^«(>1
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Aegiden, einiges Licht gewinnen. Von ihrem Urvater­
lande herrschen nur dunkle Gerüchte. Sie Phlegraer von 
Ursprünge zu nennen ' — ist ein flüchtiger Gedanke an 
den auf den Phlegräischcn Gefilden begrabenen Giganten 
Aegeus; derselbe Name erinnerte an Athen. Daß sie 
Kadmeer waren, ist die einzig richtige Auskunft: und 
allerdings deutet der Mythus von Karneios oder Karnos, 
Zeus und Europens Sohn, den Apollo» und Leto aufge­
zogen, ebendahin Wie aber nun diese Thel a^chen 
Aegiden nach Sparta gelaugt seien, darüber sind die Sa­
gen so mannigfach und so divergirend, daß schon dadurch 
der Pragmatismus derselben klar wird« Nach Pausa- 
nias * wurde der Gott Karneus, den man auch Oekeras 
(Hausgott) nenne, schon vor dem Heereszuge der Hera- 
kliden in Sparta verehrt; sein Bild stand im Hause des 
Krios, Sohnes des Theokles. Die Tochter dieses Krios 
begegnet, Wafler schöpfend, den Spähern der Dorer, und 
führt sie zu ihrem Vater, wo sie die leichteste Weise er­
kunden, Sparta zu nehmen. Darnach wurde also Kar­
neios schon von den Achäern verehrt. Werden ja doch 
auch die Sikyo nischen Priester desselben Gottes, 
die nach Kastors Chronographie zy Jahr nach Trojas Fall 
zu heikrschen anfangcn durch diese Annahme weit alter, 
als die Dorer von Sikpon, und folglich Achaisch 
Allein- fahrt Pausanias fort, die allgemeine Verehrung

i) Sch. Pknd. 3-7,18. s) Prarllla von Sikyon bei 
Paus- z, iz, z. Sch- Theokr. 5, 8z. Hesych
Eudokia 2Zr. Z) 3, 13, 2. 4) Euseb. S. iy. bei Skaliger. 5) 
Slchäisch ist auch das Fest nach der Erzählung von den 
des Ida. Paus. iz, 3. vgl. Alkman bei Sch- Th. u. Eudokia G. 
sZr. 34' leite den Namen von ^«r-os ab (Kranios hieß er auch 
in Lakoni en, P. z, 20, y.) und erinnere an den Kadmos — Helm- 
buscb, umd die eherne Helmstange des Amyklaischen Apollo«, 
lieber die. Dorische Versetzung Valckenaer Adoniaz. S. zis ».
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des Karneios bei allen Dorern schreibt sich nichtsdestowe­
niger erst von dem Akarnanen Karnos her, einem Apolli­
nischen Weissager, den Hippotes, Phylas Sohn, bei der 
Ueberfahrt von Naupaktos tödtete, und darauf, als Seuche 
über das Heer kam, nach dem Willen der Herakliden fliehen 
mußte, von welcher Zeit an beschlossen wurde, den Weis­
sager feierlich zu versöhnen *. Auch Theopompos, des» 
den Karneios der Argeier mit Zeus Hegetor identificirt, 
laßt den Führer des Heeres, Karnos, als Späher von 
den Herakliden getödtet werden Eine andre Sage, 
für welche Ephoros bürgt erzählt, daß die Dorer 
durch ein Orakel aufgefordert worden seien, Aegeus Nach­
kommen herbeizuholen. Auf dem Wege nach Athen gelangen 
sie nach Theben, finden die Aegiden opfernd, und führen 
sie mit sich. Dies geht offenbar eben darauf, wohin die 
Erzählung von Timomachos zielt: allein, obgleich in so 
fern beide ganz eins sind, so schließen sie sich doch aus, 
sobald man sie historisch fassen will.

Aus dieser Mannigfaltigkeit hin und her schwankender 
Sagen einen f stell historischen Grund zu präcipitiren, ist 
eine schwere Aufgabe. So viel bedünkt uns indeß wahr­
scheinliches Resultat zu sein.

Aegiden, Thebäische Kadmeer, und das Fest derKar- 
neen, waren in Sparta früher, als die Dorcr, indeß ver­
muthlich erst, seit die Böotische Einwanderung die Trüm­
mer des Kadmecrvolks zerstreut hatte, also kaum em 
Menschcnalter vor der Dorischen Wanderung dahin ge­
längt. Durch diese Einwanderung wurden sie nach Amy-

i) vgl. Etym. Klemens Aler. Strom, r S. zyy, zz 
Pott. Schreibe

S auch Apolld. 2, 8, z. Konon 26. Sch. Kallim. Ap. 
7°z. Sch. Lheokr. 5, 8z. OenomaoS bei Euseb. 4,
20 S. 2l0. 2) Sch. Lheokr. Eudokia S. rzi. 3) Sch- P- P- 
5, iQi. (Fr. n S- ys u. iz S. ioz Marr) vgl. zu I. 7, ^8- ' 
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klä zufammengedrängt, dem Asyl der vertriebenen Achäev 
und flüchtigen Minyer: und wenn sie auch zeitig mit den 
Hcrakliden in Verbindung getreten sein mögen, so konn­
ten sie doch erst seit der Eroberung Amyklä's Dorische 
Phratrie oder Oba werden. Die Minyer müssen in La- 
komm feste und dauernde Wohnsitze gehabt haben, und 
-war im Amykläischm Nomos. Ihre völlige Auswan- 
Lerung — vermuthlich der Zug nach Triphplien — scheint 
erst durch den Sieg der Dorer unter Teleklos veranlaßt. 
Doch werden dadurch keineswegs frühere Sendungen, zu 
denen der Zudrang der Völker, und die Ausbreitung der 
Spartiaten bewog, gelaugnet. Solche sind die nach The- 
ra— etwa eine Generation nach der Dorischen, und eben 
so viel vor der Ionischen Wanderung * — und die spä­
teren nach Melos und Gortyna

Fußen wir auf diesem Grunde, so müssen wir frei­
lich die Sage von der Führung der Theraischen Kolonie 
durch Theras den Aegiden, nach der Art wie sie Herodot 
erzählt, derselben Verfälschung zeihen, die in der ganzen 
Geschichte der Eroberung des Peloponneses sichtbar ist. 
Diese Verfälschung ist indeß hier durchaus großartig, und 
nach dem Nationalcharakter nothwendig. Denn immer 
mehr Spuren entwirren sich eines großen Nationa'l- 
Epos, welches, sagenhaft im Volke selbst ausgebildet, 
von Herakles Ahnen und Heldenleben ausgehend, die

I) Paus. 7, r, 2. Zieret Nem. äs ä. I. 5, Lyo. 2) Ist 
nicht dann in der göttlichen Verehrung der Europa zu Gor­
tyna und ihres Bruders Atymnos (Soll» 1«) und daß Europa 
und der Tauros, der sie geraubt, besonders hierher gesetzt wer­
den , der Grund gegeben zur Vermischung des Mythus von Eu­
ropa in Kreta und von Kadmos zu Theben? — Und könnte man 
dann das Aretisch-Spartanische testsinsntuin Lpictotas, da Lyk- 
tss damals schon zerstört war, der Aegiden Namen wegen füp 
Gortpnisch halten?
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Herrschaft dek Dorer, und ihre gesammte Kolonialver-- 
zweigung, im höchsten Lichte der Rechtmäßigkeit und des 
göttlichen Verhängnisses darzustellen bemüht war, und 
dieser Darstellung alle fremdartig eingreifenden Begeben­
heiten unterworfen hat.

„Damals, erzählt Hcrodot als die aus ihrem 
Gefängniß entronnenen Minper auf dem Taygctos saßen, 
rüstete sich The ras, Autesions Sohn, Tisamenos Enkel 
zu einer Auswanderung aus Lakonien. Es war dieser 
Lberas von Geschlecht ein Kadmeer, Mutterbruder der 
Kinder des Aristodemos und Könige der Spartaner, Pro- 
kles und Eurysthenes. So lange diese unmündig, war 
er ihr Vormund gewesen: nun, als sie die Regierung an 
sich nahmen, ertrug Theras fremde Herrschaft nicht, und 
Beschloß nach dem später sogenannten Thera zu schiffen. 
Vom Staate bevollmächtigt, verstärkte er das Volk, wel­
ches er aus den Pylen hatte, noch durch einen Theil der 
Minyer, und schiffte in drei Pentekontcren nach Thera."— 
Das sagt ungefähr auch Apollonios, der es aus keinem 
Andern als Herodot geschöpft, von den Minyern ?:

Welche in früherer Zeit die Sinteische Lemnos bewohnten. 
Dann von Lyrsenischem VE aus der heiligen Lemnos ver­

trieben,
Sparta'- Heerd schutzflehend umringten. Verwaiset vom 

Heerde
Sparta's, führte sie dann Theras, Autesions Sprößling, 
Hin nach Schöneiland. Und von Theras nennt man das Eiland 
Thera fortan. Doch solches geschah nach der Zeit Euphemos.—

„Seinen Sohn aber, fährt Herodot fort, der ihn 
nicht begleiten wollte, ließ Theras zurück, ein Lamm, 
wie er sagte, unter Wölfen (oiv Lv daher Oeo-

i) 4, 147. 2) vgl. Spanhekm Kall. Ap. 73 S. N7. 3) r, 
«45- vgl. Schol. 4, 1764. Pa«s. z, r, 6. 7.



lykos genannt. Dies ist der Vater des Aegeus, von 
dem die Aegiden stammen, ein großes Geschlecht zu 
Sparta, welches nach einem Orakel den Tempel der Erins 
nyen des Laios und Oedipus erbaut hatte — Hier 
ist es sogleich klar, daß dieser Aegeus nur in der Lako­
nischen Sage als Stammvater gelten kann bei den 
Theräern aber und Pindaros, der doch auch die Aegiden 
seine Altvordern nennt, an einen altern Aegeus — z. B. 
den Sparten des Namens — gedacht werden mußte. Oh­
ne äußerliche Begründung ist selten eine Sage. Vor der 
Halle Pökile zu Sparta standen Heroendenkmäler, erstens 
des Kadmos als Urahnen der Aegiden, und dann seiner 
Nachkommen Ocolpkos und Aegeus. Erbaut sollten sie 
haben Mäsi's, Laias, Europas (in denen noch die Namen 
der Altvordern, Laios und Europa, erhalten sind) Söhne 
Hpräoö, Enkel des Aegeus

Was nun aber den Hauptinhalt jener Herodotischen 
Erzählung anbetrifft, so ist wohl deutlich, daß die nahe 
Verwandtschaft, in der der Aegide Thcras mit dem Königs- 
geschlechte der Herakliden gesetzt wird, reine Dichtung des 
Dorischen Nationalcpos sei. Indeß will ich wohl glau­
ben , daß Thcra und Melos frühzeitig Lakedämonische 
Auktorität anerkannten. Ihre Sprache war ein Dorischer 
Dialekt Beide standen stets in freundschaftlicher Ver­
bindung mit ihrer Metropole und waren in allen Krie-

r) 4, rry. vgl. Valckenaer. Auch.hatte»! die Spartiaten einen 
Tempel der Athena, dessen Erbauung sie Thcras zuschrieben. 
b» Thera wurde er als Heros verehrt. Paus. z, i, 7. 2) Im 
fünften Gliede von ihm wird Eurpleon, Feldherr im ersten Messe- 
mschen Kriegs, abgeleitet, Paus. 4, 7, 3- 3) Paus. 3, iz, 
Auch dein AmphilochoS hatten sie ein Heroon gebaut, weil seine 
Schwester Demonassa Mutter des Tisamenos gewesen. 4) Aus 
Lheräischem Dialekt führt Eust. zu Od. ly- S. 706, 49 die For­
men für — -tk — Lt an. 5) Her. 5, 42. 
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gen ihre natürlichen Bundesgenossen. Thera enthielt sie-, 
ch-n Flecken — die Böotische Grundzahl V- Die Regie, 
rungsform war eine aristokratische Demokratie, indem 
nämlich nur die Geschlechter der ersten Kolonie, jene ur- 
ähnlichen Minyer undAegidcn, obwohl die geringere An­
zahl, Anrecht zu allen Staatswürden hatten, und das 
eigentliche Volk konstituieren Ob es vielleicht alte 
Minyersitte war, die Gestorbenen unter sieben und über 
fünfzig Jahr, (vor dem ersten rmnus und
nach dem siebenten) wie zu Thera geschah, nicht zu be­
trauern Z 's

Von den Thebäischen Aegiden leitet nun aber auch 
noch das berühmte Geschlecht des Akragantiner The- 
ron seinen Ursprung her. Allein so unumstößlich diese 
Nachricht an sich ist: so sehr divergiren doch alle Angaben 
im Einzelnen.

Nach Menekrates * war Hamon, Sohn des Kad- 
midcn Polydoros, und Enkel des Eteoklcö, von Theben 
nach Athen geflohen. Seine Nachkommen ziehen, mit 
den Argeiern des Tlepolemos, nach Rhodos, und als 
die Lindier Gela (Ol. 22, 2.), und die Geloer Akragas 
gründen (Ol. 49, z) gelangen sie mit ihnen eben da­
hin. Menekrates zahlte von Kadmos bisTheron 27 Ge^ 
schlechter eine Ahnenreihe, die wenn Theron Ol. 77, r

1) 4, 153« Ptolem- 3, »5 hat zwei Orte, Eleusis und Oea.
2) Aristoteles Pol. 4, Z, 8- z) Steph. B. Eust. Dion. 
P. 5Z2. vgl. Nein. 6. I. Lh. r S. 407. — Hegesandros 
bei Athen. IO, 4Z2 6. tTrträrroxrLS

Eine Emendation genügt nicht.
4) Sch. Pind. 0.2, 16 (c. Vr2t.) vgl. Fragment S.93 Schn. ?ro^« 

P. O. 2, 9. 5) Thut. 6, 4. Heyne -^0. 2 S,
260 ff. Voller zu Timaos G. 265. 66. 6) Sch. Ol. 2, l6 V. 
Die Stelle ist sehr vag ausgedrüekt. Heyne schließt hier und zn 
V. ,4 k. ein. An der letzter» Stelle werden ganz durch 
Irrthum die 27 Geschlechter zwischen den Gründern von Gela

I. 22
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vn Wagenrennen siegte, und in demselben Jahre nach 
sechzehnjähriger Herrschaft starb, nach gewöhnlicher Be­
rechnung der Generationen, den alten Kadmos auf 1420 
v. Ch. hinanstücken würde.

Ganz davon verschieden ist diese Sage, für welche 
Dem Hauptinhalt nach Pindar stimmt *. Samos, Sohn 
dcsTheras, wird Vater desKlytios, der in Thera bleibt, 
und des Telemachos, der nach Sicilien wandert. Dessen 
Sohn ist Emmenides, von dem die Phratrie der Emme- 
niden stammt, der Vater des Aenesidamos; Aenesidamos 
Söhne sind Theron, der König von Akragas, und Eeno-- 
krates Sieger in der Pythiade 24 (Ol. 72, z) und 
ebenfalls von Pindar besungen. Ein zweiter Sohn des 
Telemachos, Xenodikos, wird Stammvater eines andern 
Zweiges, zu dem Hippokrates und Kapys gehören, die, 
vom Theron verjagt, Kamikos gründeten Diese Sage 
hatte Hippostratos ausgenommen, der Sammler Sictli- 
scher GeUealogieen. Aber die geringste Betrachtung der 
Stammtafel * lehrt, daß zwischen Theras und Theron 
wenigstens 12 Glieder des Geschlechtes fehlen. Da wir 
nun wissen, daß Telemachos, Ol. 57, Z (nach Bentley) 
die Tyrannei des Phalaris stürzte *, so sind entweder alle 
diese zwischen Samos und Telemachos einzuschieben, oder 
es ist durch irgend einen Irrthum ein altes Stammhaupt

fAntiphemos und Sntlmos) uud Theron gesetzt. Der ^06. Vr»-» 
des alten Scholiasten I, liest: x«r «,r«v«e

I) O. 2, 50. 2) Schol. O. 2, 6Z. V. 82 V. Z, 6z V. P- 6, 4. 
vgl. Pins. I. 2, Z8. An der zweiten Stelle steht für Emmeni- 
des Chalkropeus. Hippostratos zu P.' 6, 4. läßt den Aenesidamos 
aus, den indeß Pindar u. Herod. 7, 154- l65- schützen. S. Bent­
ley Opn-ic.8 pKU. Zo set. S- l66- Äöller 6s sitli ed
vr. L^rscusgruin 22. 2Z. z) Hippvstkatos ü. O. Herod. 7, 172. 
4) Beil: z, 7. 5) Sch. O. z, 68. vgl. O- 2, 102. welche Stelle 
die Gründung Agrigents zoo I. yyr Theron setzt.
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Telemachos mit einem jungem gleiches Namens ver­
wechselt worden

So viel ist gewiß, daß auch die Emmeniden zu Akra- 
gas z" dem Kadmeischen Geschlechte gehörten, dessen 
Wanderung von Theben nach Amykla und nach Thera wir 
bisher beleuchtet haben. Warum' in Therous Hause an 
den Philoxenien vor allen am meisten die Dioskuren 
als Stamm- und Familiengötter verehrt wurden crgiebt 
sich daraus von selbst. Sie sind ja die Am y klatschen 
Götter, also Hausgötter der Aegiden, und wurden eben 
so in der Theraischen NiedexlassungKprene vor allen andern 
angebetet/ und zwar, wie es heißt, schon von den Zei­
ten Battos des Gründers her

r) vgl. Raoul-Rock. Th. z S. 367. Th. 4 G. 407. 
Wenn nicht überhaupt die Namen des wandernden 
und des sich anßedelnden blos mythisch tu
fassen sind. 2) Pind. O. z, r- 42- Gurlitt zu O. 4 S. 3.
denkt ganz mit Unrecht an Argos. z) Sch. Pind. P. 5, 6. — 
In Eela war der Hierapolos als rHoe (Castell. Insor. §ie. 
S. 78), wie zu Akragas der Hierothytes (S. 73.)/ wohl ei» 
Priester des Karneischen Apoll.
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§^ie Begebenheit aber, welche Tbera am meisten 

verherrlicht, und um derentwillen wir eigentlich von allem 
Vor-g-n so gmau unterricht-t sind, ist die Gründung der 
Libyschen Stadt Kyrene. Es kann indeß Wunder neh- 
ruen, daß wir in den Kreis einer Bearbütung, die doch 
eigentlich UM die Sagen von Orchomenos und die Wan­
derungen der Minyer zum Vorwurf hat, die Anlegung 
einer Stadt bineinzieben, die zwar viele Alte eine Lakcdä- 
monische *, Niemand aber bis jetzt eine Minyeische Pflanz- 
siadt genannt hat. Allein, so zeitig auch der Kern des- 
Minyerstammes untergegangen ist, und mit ibm einer 
der größten Sagencyklen seine lebendigen Träger und Bc- 
wahrer verloren hat: so ist doch seine Verbreitung und 
Vcrästung bedeutender, als man wohl denkt, und die zwei 
Pentekonteren, die von Ampklä nach Thera priesterliche 
Aegiden und Minperhelden führen — nach der Sage, 
die zwischen drei und tausend wenig Mittelzahlen weiß — 
reichen bei weiten nicht hin, die vielen Spuren zu erklä­
ren, die wir auch in Kyrene von Minyern nachzuweisen 
vermögen. Erstens ist das Kyrenäische Königsgeschlecht 
selbst ein Minyeisches. Von der Lemnischen Zeugung

i) Wie Isokrates an Philipp 2 S. 80 Kor.
vvs Solin 27 küttu« I,ses«lilvmoorus. (srL

^'oov Stk. 17/ ^37 b- Vgl» 8, Z47«
zo, 484.) vgl- K. 15 S. Zt7, 4»



nämlich des Minyer Euphemos stammt Sesamos her, 
der Begleiter des Theras; von diesem Battos, " Eus 
ph mide von den Minyer n, wie ihn H rodot 
nennt Ja auch der Name des Euphemos hbe in 
diesem Geschlecht in Kyrene fort. So heißt der Sohn 
Jenes Samos oder S samos; so ein Begleiter des Bat- 
tos ganz historisch aber ist ein Euphemos, der für 
Arkesilaos den Vierten Hellenische Hülfsvölker wirbt, 
K> lvnlsten nach Hefperis Znsammenbringt, und Küiupsrosse 
nach Delphoi führt Dies berechtigt uns, die Gr m* 
düng Kyrenens naher zu erörtern, und sowohl die my­
thische Historie des Herodot, als die historischen Mythen 
von Aristävs und der Argonauten Landung zu b leuchtm.

So erzählten die Dderäer „Grinos, A -sanios Sohn, 
U ömmling des Theras und König zu Tdera, ka»n nach 
D' >oi mit einem großen Stieropfer von semer Stadt. 
ES begleitete ihn .nter andern Bürgern auch Battos dev 
So»n des Polymncstos Da nun der König das 
Orakel um andrer Dinge willen angesprochen t hieß es 
ihn in Libyen eine Stadt gründen. Er entgegnete: der 
Gott möge einen Jung ren wählen; ihn drücke Alters­
last, und wies auf Battos. Da sie aber heimgekommen, 
hatten sie des Orakels wenig Acht, indem sie nicht ein­
mal wußten, wo Libyen lag, und Keinen von dm Irri­
gen ins Ungewisse hinanssenden wollten. Sieben Zäh­
re regnete es in Tbera nicht; alle Baume, einen ausge­
nommen, verdorrettn. Wie sie nun, bei wiederholtem

,) Herab. 4, i;o. nach Palmerius unbestreitbarer Emendt. 2) 
Dldymos Sä). And. P. 4, 455- 3) Der Vorgänger des Äarrhp- 
tv5, rheotim Anrcnaika bei Zcb. P. 5, zz. 4) Heros. 4, »zo — 
54. vgl. Pins. P. 4, 462. Sck- P- 4- »o. S- airbeim zu Kaä. auf 
Apoll sz. 74. f'ard'on ttisr. 6« O^i-oi,s, insm. ä« 6. I. z, 
S. 391. 5) Der Name kommt in Kprene wieder vor als Sie­
ger Ol. Sl.



Gebote des Orakels, keinen Abhelf des Unglücks sehen, 
schicken sie endlich nach Kreta, ob etwa der Eingebornen 
oder Schutzverwandten Einer nach Libyen gekommen sei. 
Die Boten nun kommen auch nach Itanos, auf der Ost­
spitze der Insel, und treffen dort einen Purpurschiffer 
Korobios, den einst widrige Winde zur Libyschen Insel 
Platea verschlagen hatten. Diesen bringen sie nach Thc- 
ra, und mit ihm schiffen, um zu kundschaften, zuerst 
Wenige nach Platea, und lassen, während sie selbst zu­
rückeilen, den Korobios nebst Speise auf mehrere Mo­
nate zurück. Allein sie bleiben über die bestimmte Zeit aus, 
und der Verlassene geröth in die äußerste Noth, bis ihn 
das Samische Schiff des Koläos, das eben nach Aegyp, 
ten schiffen wollte, von neuem versorgt." — Eine my­
thische Begründung der engen Freundschaft, die Samos 
mit Thera und Kyrenen verband, und sich besonders in 
Arkesilaos des Dritten Zeit bewährte. „Nun beschlossen 
die Tberäer, je von zwei Brüdern einen auszusen- 
den, nach Entscheidung des Looses, und zwei Pentekon- 
teren mit Männern von allen sieben Flekken der Insel 
zu bemannen

Ueber den Anführer dieser Niederlassung hatten die 
Kyrenäer folgende Sage „Zu Axos, einer uralten 
Stadt auf der Südküste von Kreta, lebte ein König Ete- 
archos. Seine Tochter war Pbronime, die von ihrer 
Stiefmutter auf alle Weise verfolgt, endlich auch der 
Unzucht beschuldigt wurde. Etearchos, überredet, nahm 
den Themison, einen Handelsmann von Thera, an den 
gastlichen Tisch, und ließ ihn schwören, zu thun nach 
seinem Verlangen. Darauf gebietet er ihm, seine Tochter

I) Nach Justin, rz, 7. füllen sie kaum ein Schiff. 2) Her. 
4/ 154-56 — Die Namen Phronime und Themison sind 
offenbar blos allegorisch.



zu ertränken. Themison, unwillig, sagt sich von der 
Gastfreundschaft los, laßt indeß, um des Schwures ledig 
zu werden, die Phronime an Seilen ins Meer hinabfen* 
ken, und wieder heraufziehn. In Thera wird sie Kebs- 
weib des Polymnestos, Mutter des Battos. Dieser hatte 
eine kreischende und heisere Stimme ': davon erhielt er, 
nach Sage der Kyrenäer und Theraer, den Namen Bat- 
tos." Nach Herodot hingegen war dies sein Libyscher 
Ehrenname, die Königswürde zu bezeichnen, mit dem 
ihn zuerst das Delphische Orakel angeredet hattet

Fragest mich wegen der Stimm', o Battos. Dow PhöboS 
Apollen

Sendet nach Libyens Triften, der Herr, dich als Städtauf- 
dauer

Und wenn auch das ganze Orakel, und also auch die 
Deutung desselben, spät ist: so scheint doch die allgemeine 
Sage, die dem Battos als Theraer einen frühern Namen 
Aristoteles giebt Recht zu haben: wornach sich den« 
Die gesammte Fabel von dem Stammeln — die mythi­
sche Ursache der Auswanderung — als eine nach d-m 
Gleichklange von und erfundene Deu­
tung ergiebt. — „Battos schifft nun nach Libyen: da er 
aber dort nichts anzufangen weiß, kehrt er nach Thera 
zurück: die Theraer aber lassen ihn nicht landen, und

i) Für (eben so Herakleides Pont. 4.
spricht Srbol. Pind. P. 4, i wo er beißt, -r» 
7-7^0? , für Justin IZ, 7. UnZiE odli-
xatlo. vgl. Paus. 10, IZ, 4- Span!). Kall. Apoll 65 S. 119. 2) 
vgl. Hesych G. 708. 3) Aristoteles Name zu Kyrene, 
Alemeus Aler. Strom, z S. 447 S. Auch Battos, i, ZZ9 6. 
S. Herakl. a. O. Euseb. l25y. Sch. Pind. P. 4,104. Hemsterh. 
zu Arist. Plut. 926. S. zro- 4) So nennt sie Menekles Sch. 
Pind. P. 4, L0. Ti. Lyk. 886 S. 862.
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nun endlich gründet er die erste Niederlassung in Lts 
bpen

Diese geschah demnach auf der Libyschen Insel PlaLca, 
Olympiade zz Dort verweilten die Theracr zwei 
Zabr, ließen dann wiederum Einen zurück, und die Uebri- 
gen schifften nach Delphoi, dem Gotte zu klagen: sie

D Auf die zweite Befragung des Orakels durch BattoS wird 
Lies als Antwort gegeben, Sch. Piud. P. 4 S. 546 H., wo viel» 
leicht so zu schreiben:

(Fo'/MV<r) ör N2?rotAM;
^rak«s o

0/« rotov «r'ro'v «Hr.

r) Die Gründung Kyrenens läßt sich auf folgende Weise chrono- 
lvgiscb bestimmen: I.) Nach Herodot ist Bartos II Regierung dem 
Sturze des Apries gleichzeing — v. Ch. 570. Battos Regie­
rungsantritt setzen wir also nicht nach 575- Arkestlas l herrscht 
»6 I. Battos l, 4«. Die Gründung 631 v. Ch. Ol. 37, 2. 
2.) Die Angabe, daß die Battiden 220 Jahr geherrscht hätten 
(Sch. Pind. P. 4, l.) führt, da ihr Sturz Ol. 87, i. fällt, auf 
3 7, I. 3 ) Alte Angaben. Nach Theophrast Pflg. 6, Z, z. un, 
gefähr 300 I. vor SimouideS Archontat, Ol. 1,7, Darnach 
Plin. iy, z, rZ. Ol. 42, 2 ». u. <:. 14z. Nach Svlin 27 Ol. 45 
vd. 586 n. Troja, lVlsrcio R.0WL0 ro§s. Nach Euseb. n. 680/ I2ZY 
(Ol. 5. nach Pindars 16 Geschlechtern) u. r;86 od. Ol. 37. 
4.) Paulanias Nachricht, daß Chionis (Anchionis, vgl. Corsini 

z S. 52) der Lakone, der Ol. 29. 30. und öfter siegte 
(Paus. 4, 23, 5. 8, zy, 2) am Zuge des Battos Theil genommen 
habe. Diese Theilnahme kann also wohl spatstens Ol. zz fallen. 
Dies wäre denn etwa die erste Niederlassung. 5 ) Gehen wir von 
dieser Zahl aus, und berechnen Pindars 17 Generationen nach 
gewöhnlicher Weise, so trifft der Argvnautenzng 1207, der Troi- 
sche Krieg 1157, der Heraklidenzug 1074. Dies ist etwa Pindars 
Ansi dt. S. unten S. 349. S. auch Skaliger zn Euseb 73 2. 
83 l>- Synkell 212 0. Freret äessuss üe la elirouol. ,S. 84. 
Raoul-R. Lh. z S. 266.



bewohnten nun zwar Libyen, und doch ginge es ihnen 
um nichts besser als vorher. Apollen antwortet:

Kennest du Libyens Trift, so du doch nimmer gesehen, 
Besser als ich, der sie sah, so bewuudre ich dich ob der

Weisheit "
— Ein wunderlich ironisches Orakel, welches man nicht sel­
ten gebraucht hat, um daraus eine altere und genaue Kennt­
niß Libyens zu folgern, ohne doch daran zu denken, daß 
es unzweifelhaft damals entstanden ist, da sich die Mythen 
von Kyrcnens Gründung schon weitläufig ausgebildet hat­
ten, indem es ganz deutlich auf den oftbesungencn Auf­
enthalt Apollons und der Nymphe Kyrene in Libyen Be­
zug nimmt. Und so dient dies umgekehrt wieder zum 
Beweise, daß Herodot dieses, wie manches andre Orakel 
ähnlicher Beschaffenheit, zur Ausschmückung seiner Er­
zählung ans der Volkssage des Ortes (daher die Spuren 
Dorischen Dialekts), keineswegs aus Delphischen Tempel- 
archiven, entnommen habe. — „Nun bauten sich die 
Theräer der Insel gegenüber in Aziris an, auf zwei Sei­
ten von schönen Thalschluchten, auf der dritten von einem 
Flnjse umgeben Hier wohnten sie sechs Jahre; im 
siebenten werden sie von den Libyern westwärts,, bei Irasa, 
der schönsten Gegend des Landes, heimlich vorbei, und 
an die Quelle Apollons ? geführt. Da herrscht Battos, 
dann ArkesilaoS: aber erst unter BattoS dem Zweiten, dem 
Glücklichen, wird Kyrene durch den Delphischen Götter- 
spruch, welcher Pcloponnesier, Inselbewohner und'beson­
ders Kreter nach der neuen Stadt versammelt, mächtig 
und bedeutend. Damonax von Mantineia hcrbeigerufen

i) Herod. 4, 157. Plut. Pyth. Or. -7 S. 293 H- Merkwür­
dig sind die Dorischen Formen darin. S. Valckeuaer zu Herod. 
2) Charar Steph. z) vgl. Pind. P. 4/ 294. 4) vgl.
Aelian /. 2, 22. Aristot- Pvl.ü, 4. Die eigenthümliche Man» 
tineische Gesetzgebung durfte auch Fr. Schlegel benutzen, um da- 
Wefen der philosophisch-priesterlichen Diolima aufzuklären.. 



sondert das Volk in drei Stämme, und wird ihr Gesetzt 
geber: Eroberungskriege mit den Libyern, zugleich innere 
Zwietracht und Verderbniß beginne«.

Pherekydes, Pindar und Peisandros der Kamireer * 
erzählen, daß Antaos, König der Libyer zu Irasa, 
seine Tochter Barke oder Alkeis zum Preise des Wettlaufs 
angesetzt, und Alexidamos, ein Vorfahr des Pythischen 
Siegers Telesikrates sie errungen habe, dessen Vater Kar- 
ncadcs und manche Anspielungen des Pindarischen Epi- 
nikions es glaublich machen, daß er zu der Aegidcnphra- 
trie gehörte Irasa aber liegt in der Gegend der spä­
tern Stadt Barke, welche von Battiden gegründet, und 
von einem Theile dieses zahlreichen Geschlechtes auch noch zur 
Zeit der Eroberung durch die Perser bewohnt wurde 
unfern des Sees Tritonis, an den nun auch Hesperis, 
später Beronike gesetzt wird. — Dies Hesperis mit den Gar­
ten der Hesperiden, und Antäos selbst von Herakles bezwun­
gen, versetzen uns in die fernsten mythischen Zeiten: und 
die Vergleichung der Fabel von Alexidamos macht es klar, 
wie dergleichen Sagen, in der Zeit der Hellenischen Nie­
derlassung und des Zusammentreffens mit feindlichen Li­
byern entstanden, in graue Vorgeschlechter zurückgestellt, 
und mit den Haupthclden des Stammes und der Nation 
in Verbindung gebracht wurden. Darnach wird es denn 
auch an sich schon wahrscheinlich, daß die Sage von der 
Nym.phe Kyrene, die der Pythische Apollon liebt — 
unter dessen besonderer Obhut ja die ganze Amykläisch- 
Theraische Kolonie vor sich geht — und die Sage von 
Aristaos Geburt und Leben jenen Zeiten des aufblühen­
den Kyrene angchören, und nicht etwa auf eine Vorkolo- 
uie gehn, wie Manche gewollt. Zwar ein Anachronis­
mus, aber für die Sage bezeichnender, als manche chro-

l) Schol. Pind. P. 9, I8Z. Pindar m —IZQ. -) P. 9/ 7Z. 
8Z. Z) Her. 4, iso.
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nologifche Distinkt-on, ist es, wenn Trogus Pompejus 
die Kyrenm ganz mit der Gründung durch Batrvs zu­
sammen schiebt, und einem Aristaos, Sodne d-'s Grinos, 
den Beinamen Battos giebt Uns aber ist die Fabel 
von Kyrenen besonders dadurch wibtig, daß sie deutlich 
zeigt — deutlicher als die Heredotische Erzählung— wie 
sich noch immer die Libysche Psianzstadt von Iolkischen 
Minyern herleitet. Kyrene, aus der Schlucht des Wald- 
berges Pelion geraubt, und von du Schwänen der Aphro­
dite nach Libyen entführt, ist eine Tochter des Lapithen- 
sürsten Hypseus die Einheit aber der Lapithen und 
Phlegycr haben wir streng erwiesen. Hypseus Tochter 
ist ja aber auch Themisto, Athamas Gemahl: es tst gewiß 
aus alten Kyklikern, daß Aristaos, Kyrenens Sohn, im 
Halusischen Felde Athamantion geweidet habe Nur 
eine sehr unbestimmte Bezeichnung ist es also, wenn ein 
Gesang der Eben (für deren Alter dies eine Hauptstelle 
ist) begann:

Wie auch im Phtbierland', an Peneios strömender Woge, 
Einst Kyrene gewohnt, die die Chariten schmückten mir An­

muth 4.

Hier ringt die junge Iagerin siegreich mit einem Löwen, der 
die Stierheerden des Eurypylos verheert hatte - — ver­
muthlich der Kampf am Zolkischen Hügel, dessen Kallis

r) Justin iz, 7. Wenn nicht für ^ristseo, zu schrei­
ben , wie bei Hieronvmns nach Skalier S. 7z. Denn gleich her- 
uach werden der Kyrene von Apoll vier Söhne gegeben,

^litkoous (schr. ä-utuLkus nach Aktstor Sch. Apoll 2, 
498) (^ßi-!i6us oder , ebenfalls Beiname Apolls.) 
2) Pind. P. y, 5- iz. Diod. 4/ 69. 81. vgl. Pherekpdes und Ake, 
sander Schol. V. 29. Pherek. u. Aräthos Sch. Av- Rb. 2, 500. 
Sturz S. 160. Daher der Lapith Idmon Kyrenens Sohn, yy- 
gin 14. z) Apoll Rh. r, 514« 4) Sch. Pind. P. 9, 6. Ruhn- 
ken Lp. cr. i S. 1^7 — Kyrene Kreftones Mutter, Lzetz. Lyk- 
499- 5) Kallimachos Apoll 92. Spanheim. 



machos einmal gedenkt Eurypylos aber, Euämons 
Sobn 2, einer der Haupthelden der Ilias, ist König des 
Magnesischen Städtchens Ormenion; welches nnr zwam 
zig Stadien von Iolkos entfernt, in den Minyeischm 
Sagenkreis vielfach bineingeflvchten ist: wie aber Kyrene, 
so wird auch Eurypylos, nebst Prothoos dem Megnester 
und Guneus dem Perrhäber, nach Libyen versttzr, und 
Kyrene die Löwenbekämpferin wird hier seine Nachfolge­
rin r. Was aber Aristäos betrifft, so ist gar nicht zu 
läugnm, daß er bei weitem älter sei, als seine angebli­
che Mutter. Er ist ja der milde Gott der Heerden, der 
Bienenzucht, des Wildes, des Oliven- und Weinbaus, 
aller fruchtbaren Ackerländer, ursprünglich
dann auch und 4, eine uralte
Gottheit Arkadiens, von wo die Parrbaffr seinen höa-st 
feierlichen Dienst nach der Kykladijchen Insel Keos hin- 
übergetragcn haben, Thessaliens, von da er nach Kyrene 
kam, endlich auch Böotiens. Hier wurde er in dieKads 
meische Genealogie eingefüvrt. Aber auch Orchomenos 
hatte einen merkwürdigen Dienst Aktäons, des Sohns 
Aristäos; und noch zu Pausanias Zeit wurde er jähr­
lich mit Heroenopfern verehrt, und sein ehernes Bild 
lag — um die Fruchtbarkeit talismanisch an das Land 
zu knüpfen — an einem Felsen angefeffelt Lassen wir

i) Auf Artemis 2Q8. n-«?« Nach dem Hym­
nus auf Apoll Ii ist der Kampf in Libyen. Aber Löwinnen am 
Pelion erwähnt er, auf Delos 122. vgl. Heyne zu Apollo. S.269.
2) Lussmonis er Opi.' (in Beziehung auf Mysche Frucbtscholle) 
Hygin 97 S.iZz. Eine andre Genealogie der Heroen von Ornu nion, 
nach eincm Achaos, bei den Schol. Pind. O-7, 4Z- Eurypylos im 
Kreise der Hyriarischen Helden, Beil. 4, 4- — Ormenion oft mit

verwechselt, s. z. B. Jakobs zu Arillot. Epigr. n z; 
S. 182. z) A.esandros Sch. Apoll. 4, iZä«. Akcstor2, 498. vgl. 
Lyk. 902. Tzetz S. 8Ü7. 4) S. des. Sa^mas. Lxco. ?iln. S. 
122- Rnhnken Li>. cr. 2 S. 209. 5) Paus. 9, Z8, 4. 
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vns nun aber von Orchomenos nach Jolkos führen; gs- 
denken wir ferner der Jolkischen Fcstsitte, an den Kanis 
kulartagen auf die Bcrgkuppe des Pelion zum Tempel 
des Zeus Aktäos hiuaufzusteigen; vergleichen wir diese 
rnit den Sühnnngsopfcrn, die Anstäoö zu Keos dem 
Seirios darbrachte, und dem Allare des Zeus Hikmäos, 
auf dem, wenn die kühlen Eteslen zu wehen anfangen, 
geopfert wurde; fügen wir endlich hinzu, daß auf jenem 
Bergscheitel auch die Cbeironische Grotte lag, wo Aristaos 
erzogen oder gar gezeugt und geboren wurde und daß, 
nach einer seltsamen und sonst, unerklärten Fabel, Cheis 
ron die Trauer der Aktäonischcn Hunde durch ein Bildniß 
des zerrissenen Heros stillt so haben wir die schlagend- 
sten Beweise in Händen, wie sich aus dem Dienste des 
Zeus Aktaos auch Aktäons Mythe, gleichbedeutend der 
von Aristäos, entwickelt hat.

Eurypylos aber, der König Kyrenens, führt uns 
auf eine höchst interessante Gestaltung der Landessage, 
nämlich auf die Libysche Landung der Argonauten, bei der er 
selbst thätig erscheint. Wir schicken Pindars Hauptstelle aus 
feinem Siegsliede auf Arkesilaos Pythischcn Sieg (Pyth. 
zr. Ol. 79, z) voraus: eine Stelle, die von jeher jeden 
Leser dmch ihre wundervolle Tiefe angesprochen:

„Battos hat im siebzehnten Geschlechte das Wort 
-er Medeia erfüllt, das Theräische, welches die gott- 
erfüllte Tochter des Aectes, der Kolcher Herrin, von un­
sterblichem Munde ausgchaucht. So redete sie zu Jasons, 
-es Specrschlcuderers, gottentsprossenen Ruderern:

Höre mich, Göttergeschlecht/ horch meinem Wort, du Heldensproß! 
Sprech' ich, daß einst diesen meerumtosten Gestaden des 

Epaphos Kind
Einen Stamm ruhmvoller Stadt* entsprießen laßt, uns 

zum Heil,
In dem Geweihland Zeus des Ammon. —

i) Schol. Ap. 2, Zcx). 2) Apolld. z, 4, 4. 
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Jene Verbindung wird es einst vollenden, daß Th^ra 
ne Mutter großer Städte wird, jene Scholle, die ehe­
mals in der Vorfluth des Tritvnifchen Sees von dem 
Gott in Mannesgestalt als Gastgeschenk Euphamos em­
pfing, vorn vordern Schiffe niedersteigend — Seegcnver- 
Leißend donnerte Zeus Kronion dazu — als er zu uns 
trat, da wir den erzwangigen Anker, den Zügel der 
schnellen Argo, aufgehangen. Zwölf Tage aber zuvor 
trugen wir den Kiel des Meeres vom Okoanos her über 
den öden Rücken des Landes, den wir nach meinem Sinn 
auf die Schultern gehoben Gatten. Damals nadle der 
einsam wandelnde Gott in der glänzenden Gestalt eines 
ehrenwertben Mannes. Und freundliche Worte beginnt 
er, wie zuvörderst woblthuende Menschen den ankommen­
den Gastfreund zum Mahle laden. Aber das Gedenken 
der süßen Heimkehr verbot uns zu harren. Eurypylos 
nannte er sich, des laudumzingelnden Erderschütterers 
Sohn. Wohl erkannte er die drängende Eil. Und so- 
Aleich strebte er ein Gastgeschenk, ohne Wahl vom Bo­
den lvsgeriffen, darzureichen. Auch mißtraute ihm der 
Held (Euphamos) nicht, sondern an das Gestade sprin­
gend bot er Hand der Hand, und empfing die göttliche 
Scholle. Nun vernehm' ich, daß sie von dem Kiele des 
Meeres hinabgeglitten in der Salzwoge dahin treibt, zu 
Abend der feuchten Welle folgend. Wohl gebot lch oft 
den mühentnehmenden Dienern, ihrer zu wahren. Doch 
ihr Sinn vergaß dessen. Und nunmehr liegt sie auf die­
ser Insel, ein unverwüstlicher Same der weiten Llbya, 
vorzeitig. Denn hätte sie Euphamos in der Heimat, 
Lei der heiligen Tanaros, dem unterirdischen Munde des 
Hades, hingeworfcn: im vierten Geschlechte hätte 
sein Blut mit den Danaern die unermeßliche Erdfeste ein­
genommen. Denn dann werden sie aus der großen La­
kedämon, der Argeiischen Meerbucht und Mykenä vertrie- 
Len. Nun aber wird er in fremder Weiber Lager (zu
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(emnos) ein auserwäbltes Geschlecht si'nden, welche, nach 
Willen der Götter auf diese Insel gelangt den Mann 
zeugen werden, einen Herrn schwarzumwölkter Fluren 
(Dattos) — Kyrenens Gründer. Solches waren die 
Worte Medecns."

Diese Sage ist in den Geschichten Kyrenens und Li­
byens, bei Theochrestvs und Akesandros *, stets wiedercr- 
zählt worden. Auch Llpollonios gedenkt ihrer, wiewohl 
in etwas veränderter Gestalt. Hier empfängt EuphcmoS 
die Schotte von Triton - (Triton nämlich sollte, auch 
nach Menekles, jener Gott in der Gestalt des Eurypylos 
gewesen sein): und da sie der Insel Anaphe nahen

Da umstrickt ihn das göttliche Wort, und die Scholle ent­
glitt ihm

Hin in die Fluth. Seitdem entsproßte dem Meeresgewoge 
Schöneiland, Euphemos Geschlechts hochheilige Wiege, 
Welches in früherer Zeit die Sinteische Lemnos bewohnte;

»vo wahrscheinlicher Weise die vulkanischen Ereignisse, die 
sich damals schon in Thera anmelden mochten, die Fabel 
rnodificiren geholfen haben. — Was aber den ganzen 
Inhalt der Sage betrifft, so kann fürs erste kein Zweifel 
obwalten, daß sie erfunden ist, die Besitznahme Libyens 
durch die Theräische Minyerkolonie in angestammten Mi- 
nyersagen zu begründen, und diesen ein Anrecht im Mythos 
-u verschaffen, was in der Geschichte nicht gegeben

i) Schol. Ap. 4, 1750. vgl. 4, 1561. Sch. Pind. P. 4, 57. 
Tz. Lyk. 886 S. 857- Nach Sch. Ap. 4, 1551 ist die Epiphame 
des Triton x«i 7r«(>« r«
x«r Akesandros holte weit aus, denn er sprach in der­
selben Schrift (nach Plut. Sympos. S. 204) auch von dem «H 
/etvr-otxo'r an Peiias Leichenspielen. 2) Ap. 4, 1552. Tz. 886 
S. 858. Phylarch, Sch. Ap- 4/ ^56l, nennt den Eurypylos Eu- 
rytos, seinen Bruder Lykaon. Nach Akesandros sind Lykaon und 
Lenkipp Söhne des Heliade Sterope von Eurypylos. z) 4, 1755. 
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war, weniger freilich, um etwa dadurch die barbarischen 
Ureinwohner zu überreden, als vielmehr, um dem eige­
nen gottesfürchtigen und alterthümlichen Sinne genug zu 
thun. Dies ist ja das Hauptstrcben des großen Dorischen 
Sagenepvs.— Eine solche Bedeutung der Erdscholle giebt 
sich in manchen Hellenischen Sagen kund, wie in der 
Besitznahme Korinths durch den Heraklideu Aletes ' t 
und kaum ist es nöthig, an das orientalische Symbol der 
Unterwerfung zu erinnern. Sehr wunderlich ist es, daß 
schon Alte sich gewundert, warum grade Eupbemos die 
Scholle nähme? eben darum, weil dieser überall als 
Stammheld und Ahnherr der Mmyeiichen Kolonie er­
scheint, die von Panopeus und Iolkos ausgehend Lemnos, 
Ämykla, Thera, Kyrene bevölkert.

Dagegen ist einer Stelle des Pindarischen Liedes noch 
Erwähnung zu thun, die richtig verstanden vorgehende 
Forschungen auffallend bestätigt. „Hatte Eupbemos die 
Scholle nach seiner Heimat, nach Tanaros, gebracht, so 
hatte seine Nachkommenschaft mit den Danaern, im vier­
ten Geschlechte (d. i. zur Zeit der Dorischen Einwande­
rung) Kyrene gegründet. Denn dann werden sie (die 
Danaer) aus dem ganzen Peloponnes vertrieben. Nun 
aber da die Scholle nach Thera kommt, muß seine Lern- 
Nische Nachkommenschaft erst von Lakedamon aus nach 
Thera gehn." — Die Erwähnung der Lemnischen Frauen 
ist zwar hier störend hineingebracht, und der sagcnkundige 
Dichter ist allerdings selbst in dem Wahne befangen, 
daß Euphemos früher in Lakonien als in Lemnos ge­
wohnt habe: da wohl zweiflsohne der Glaube an die­
sen Ahnherrn (glücklicher Vorbedeurung) von Hyria und 
Panopeus früher nach Lemnos als nach Tanaron übrr- 
getragen wurde. Aber soviel erhellet doch gegen Herodot, 
daß es Danaer, d. i. Peloponnesische Achaer,

O — , Zenob. Z, 22 u. Aa.
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waren, welche von den andrängenden Dorern vertrieben, 
niit dm Minyern und Aegiden nach Thera gezogen find.

Was aber hier die Scholle ist, das bedeutet in einer 
andern Sagenweudung der Weihkeffel ^/rro^), 
welcher —ganz ähnlich dem heiligen Gral des Titurel — 
zuerst in den mystischen Sagen von Learchos und Iasons 
Zerstückelung, hernach als ein Hort erscheint, an den sich 
die Wanderzüge und Abentheucr einer Ritterschaft an­
schließen, und auf den sich mythische Anrechte gründen. 
Auch der Rabe führt nach Kyrenäischer Sage die Kolo­
nie des Vattos an man bemerke, daß, wie der Rabe 
überhaupt der Apollinische Weissagevogel ist, er insonder­
heit dem Dreifüße oft beigefägt wird

Herodot erzählt Die Machlyer, Gränznachbarn 
der Lotophagen, erstrecken sich bis an einen großen Strom, 
Triton genannt. Es ergießt sich dieser in den See Tri- 
tonis; in diesem aber liegt die Insel Phla. Von dieser, 
sagt man, sei eine alte Weissagung, daß sie Lakedämo- 
nier bewohnen sollten. Auch erzählt man folgende Saget 
daß Jafon, nachdem die Argo auf dem Pelion gebaut 
war, eine Hekatombe, und einen ehernen Dreifuß in das 
Schiff gesetzt habe, und uw den Pelvponnes geschifft sei, 
um nach Dclphoi zu gelangen. Und wie er auf dieser 
Fahrt Malca gegenüber gekommen, ergriff ihn ein Nord­
sturm und trieb ihn nach Libyen hin. Ehe er aber Land 
gesehn, befand er sich schon in den Untiefen des Tritoni­
schen Sees 4. Und wie er hier den Ausweg nicht finden

i) Kallim. Apoll 66. 2) Oome« tripoäum, Etat. Theb. Z,
5^6. Z) 4/ 179. vgl. Apoll. Rh. I, 2QY. ZQI. 4) Larcher 
Geogr. Herod. S. 533 nimmt zur Erklärung dieser
Stelle an, daß die Tritonis ehemals mit der kleinen Syrte zu­
sammengehangen habe, da sie jetzt durch festes Land geschieden 
werde. Allein noch die Peulingersche Tafel hat eine mit der 
Syrte verbundene Tritonis, und eine im festen Lande.

5- 2Z



konnte, sagt man, sei ihm Triton erschienen, habe ihm 
-en Dreifuß abgefordert, und ihn dafür unversehrt aus 
den Untiefen heraus geführt. Den Dreifuß aber habe der Gott 
in seinen Tempel gesetzt. Und da er nun den Gefährten 
Zasons geweiffagt, daß, im Fall ein Nachkomme dec 
Argonauten den Dreifuß in seine Gewalt bckämc, nach 
Smicksalsnothwendigkeit hundert Hellenische Städte sich 
um die Trironis her erbeben würden, hätten die Landes- 
cinwobner dies vernommen, und den Dreifuß verborgen

Hier mag es nun erstens Wunder nehmen, wie diese 
Geschichte, die doch offenbar dieselbe historische Absicht 
verräth, wie jene von der Scholle, uns auf einmal in 
die Gegend der Tritonis, an die kleine Syrte, Kar­
thago näher als Kyrenen, seitab führt obgleich freilich 
der Nordsturm den Jason weit eher an die große Sprte 
getrieben hatte, als an die sehr weit westlich liegende kleine. 
Erwägt man nun aber, daß noch in spätern Zeiten der 
Ialomsche Dreifuß, mit alten Buchstaben beschrieben, bei 
den Euespcriten aufbewahrt gewesen (Hesperis aber, 
später Vcronike, liegt zwischen Kyrene und der großen 
Sprte 4,) daß ferner Apollonios den Dreifuß mit der 
Scholle in solche Verbindung fetzt, daß diese Gegenge­
schenk für jenen ist - : so ist man schon geneigt, die He- 
rodotische Erzählung für eine Uebertragung einer ältern 
ursprünglich Kprenaischen zu erkennen. Wie ist es nun 
aber mit dem Tritonssee? Eben dieser bestätigt die obige 
Behauptung am meisten. Denn auch bei Irasa und He­
speris liegt nach Pherckpdes eine Tritonis, ja Kallimachos

i) Lykophron 887 u. Tz. S. 85y erzählen dasselbe. Nur ist es 
dorr ein Krater von der Beute des Aeetes. Die Libyer verber­
gen ihn in einer unterirdischen Hole. 2) Vgl. Renne!
xüil'sl System ot Horodot S- 65Y ff. z) Diod. 4, 56 E. ZOO. 
nach Dionys von Milet. 4) vgl. Freret New. äs 1'^.. Z. 1. Th. 
2i S. 234- über die Inschrift bei Beronike. 5) 4, »Z48.
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der Kyrcnäer, den wir wohl dem Arisch» des Hcrodof 
entgegenfttzen dürfen, nennt in einem erhaltenen Frag» 
rnente Triton den Asbystischcn wie er Kyrene selbst 
in das Land der Asbysteu setzt selbst noch Strabon 
und Plinius kannten bei den Altären der Philänoi —- 
also an den Gränzen Kyreuaika's — und bei der großen- 
Syrtc, einen weiten Sumpf, der den Fluß Triton und 
seinen Namen von ihm empfängt; nahe liegt der Hafen 
von Hesperis, im Sumpfe selbst eine Insel und der Tempck 
der Aphrodite: Andere, fügt Plinius hinzu, setzten ihn 
diesseits der kleinen Syrte, andre zwischen beide.

Was nun aber überhaupt den Tritonssee in Ver­
bindung mit dem Athen enkulte betrifft: so ist der 
Ursitz dieser Athena Seebcherrscherin - ohne Zwei­
fel Vöotien, am Waldstrome Triton, welcher in die Ko- 
pais cinstießt und an dessen Mündung ehemals das 
Böotische Athen, und auch später Alalkomenä lag, ein 
Hauptsitz uralten Pallasdienstes, der fast in allen Städ­
ten im Umkreise des Sees ehemals blühte Kann man

r) i Frgm. iz. Ventl. S- 422 Erv. re iht'rEos- 
vgl. indeß Kallimachos bei Plin. 5/ 4- 

Frqm. 398- 2) S. K. 16 S. 329. Dion. P. 2H. z) Str. 17, 
83- 6. vgl. Schönemann OooZr. S- 62. 4) 5, 4 S. 247.
Hard. 5) Als Seegöttin wurde sie auch zu Phen oS verehrt, 
Paus. 8, 14, 4- 6) Dies ist auch Skaligers Meinung zu Euseb. 
S. 21. Euseb. u. 236. ismpors Jpuü l3v»m 1ritoni6sirt
virZ» gxxaruit, Orüscl MnsrvLin nunenpant (vgl- A. 4 S. 
128). Eben so AugMin Liv. Del 18, 18. vgl. Meurs. 6s rs§.

I, 4 S. 15. Die Alren schwanken. S. Paus. 9, zz, 5. 
Serv. zu Aen. 2, 171. Für Libyen schon Aeschylos Eumen. 
292. Ein Triton Thrakiens Erkll. zu Vib. Seq. S. 285 Oberl. 
Kretas nach Diodor. — So vielfach auch die Erklärungen des 
Namens Tritogeneia sind: so verdient dock vielleicht Auf­
merksamkeit, daß das Haupt, ein Vöotiscbes Wort seilf 
soll. Lzetz. Lpk. 519. 7) Kallimachos Bad der Pallas 60 ff.
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daran zweifeln, so hört man die Böotkfche Sage bei Pm- 
dar wie Atbeua in Libyen, da bei dem Tode der Me­
dusa die Schlangeuhaare der schwesterlichen Gorgou-m ge­
zischt, den Ton auf einer Rohrpfeifc des Sees Triton 
uachgeabmt habe. Hier ist sicher eine altere Ueberliefe­
rung von der Erfindung der Flöte am Böotischen Triton 
und dem Kopaischen See (wo das beste Flötenrobr wuchs) 
mit der neuern Gorgonenfabel zusammen geschmolzen. 
D-nn vbzwar gewiß ist, daß Libysche Lotoöpfeifen in 
Griechenland gebraucht worden, so führte doch diese, wie 
Don der kleinen elfenbeinernen Flöte bestimmt überliefert 
wird, erst der Pbönikische Handel ein — Jener Triton 
lag vermuthlich noch im Mmyeischen Gebiete: die Wan­
derungen dieses Volkes trug n seinen Namen und die eng­
verknüpften Sagen nach Libyen hinüber, doch so daß er 
in Wahrheit mehr gesucht als gefunden wurde. Daher 
ist auch der Nil als Triton betrachtet worden nach 
Dionys von Milet, den Diodor wiedergiebt, lag Fluß 
und See nahe bei Hesperia, im Lande der Amazonen 
und der letztere sollte erst spater durch ein Erdbeben, wel­
ches die Küste auf den Okeanos zu durchbrach 5, ver­
schwunden sein; endlich ist Triton und Athenenkult auch 
an der kleinen Syrte lokalisirt Die Auster, welche

i ) P. rr, 19 (aufMldas Flötenspieler von Akragas). 2) So 
sind wenigstens die Steilen bei Spanheim zu Kali- 'Art. 244 S. 
345 r» versteh«, z) Plin. 5. y, 10. Lykophr. ny. 576. Sch. 
Apoll. 4, 2üy nach Hermippos. Rathselhaft nennt Epicbarm 
7<>7 v (Lz. zur rheog. l S. 17) unter den 7 Mu­
sen Neilo, Tritove, Asopo u. s. w. 4) Diod. z, zz S. 221 
W- Nach 67- flüchtet das Dionysoskino auf eine Insel des 
Flusses Triton, und wird von AristäoS Tochter, der Nymphe 
Nym, aufgezogen. 5) 3, 55 S. 22z. 6) Auch die Anwohner die­
ses Sees, die Maryer, sollten Troer sein, Herod. g, ,yr (Raoul

4 S. zy8.) wie die Antenoriden von Kprene. Dies ist 
der alte Natronaltampf, der sich überall wieder erneuert. 
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nebst den Machsyern diesen See umwobnten, v-rebxtenk 
mit blutigen Kä.npfen Amazonischer Jungfraun eine ein- 
helmische Göttin, die die Hellenen Athena 
nannten Die schönsten dieser Jungfrauen schmückten 
sie vor der Schlacht mit einem Korinthischen Hel.ue und 
einer vollständigen Hellenischen Waffenrüstung, und führ­
ten sie auf einem Wagen um den See herum. Was sie 
ab^r für Waffen zum Schmucke der Jungfrau gebraucht, 
ehe Hellenen bei ihnen wohnten, weiß Derodot mcht ge­
wiß zu sagen. Sind nicht aber auch die Amazo. r — 
Hierodulen streitbarer Gottheiten — ursprünglich Die­
nerinnen der Böotischen Enyo - ? Wenigstens zum Theil. 
Daher erscheinen sie in den Altatrischen Mythen als Nach­
barvolk, wie die Thraker des Eumolpos. Auch in Böotien 
war ein Amazonikon Und finden sich nicht Tvcrmo- 
don und Tricon, die beiden eigentlichen Amazonenströme, 
in Böotien zusammen, und zwar PDon hi^r in Beziehung 
auf Amazonenschlachten, und den Kultus kampsrüiuger 
Göttinnen

Nun kommen wir endlich auf die Lösung d'^ Pro­
blems zurück, von dem wir ausgegangen; nämlich für 
den ältesten Rückzug der Argonauten einen ge­
nügenden Sagengrund nachzuweisen. Kyrene, das End­
ziel des umhergetriebenen Minyerstammes, mußte noth­
wendig in den angestammten Sagenkreis der Argonauten 
verwebt werden. Wie aber konnte man die Kolchischen 
Abentbeurer anders nach Kyrene gelangen laffm, als 
auf den anomalsten Wegen'/ Wie überaus sinnreich und 
witzig dies die Dichtung gethan, indem sie die fliehenden

i) Her. 4, 182. »8y. vgl. Kanne Mothol- S. 156. 2) S. 
»den K. y Z. 2ZZ. z) Steph. 4) S. D ris bei
Plut. Demostb. iy (Tb?*seus 12) von einem in Böotien gefunde­
nen Steinbilde, welches den Thermodon, eine verwundere Aura-- 
zone in Armen haltend, -acsrrllte.
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Argonauten den Phasis hinauf in den Okcanos gelangen, 
und UM Asien und Libyen herum schiffen, endlich entwe­
der durch den Nil oder über den Libyschen Erdrücken 
zum Tritonischen See kommen läßt, ist einleuchtend. 
Wie aber die Begebenheiten im Tritons-See mit der 
Kyrcuäischen Gründungsfabel wesentlich und nothwendig 
verbunden sind: so kann auch das eine nicht früher sein 
als das andre: und wenn also Hesiodische Lieder diese 
Fahrt der Argo zuerst erwähnten, so sind diese nothwens 
big spater als Olympias zz ^. Von einem Theile der 
Eben erhellet daffelbe aus der Erwähnung der Thessa- 
lierin Kyrene wie überhaupt die Askräische Sänger- 
schule sehr lange blühte, auch nach der Sage, die 
Stesichoros", den Zeitgenossen des Phalaris, einen Sohn 
des Hesiodos nennt.

Die Rückwirkung Kyrcnens auf Hellenische Sa­
gen ist nicht immer genug beachtet worden. Daß die 
Hllenen den Poseidonsdienst aus Libyen empfangen ha­
ben, ist gewiß eben so ungegründet, als daß der Athe- 
nenkultus daher gekommen; die große Verehrung des 
Seegottes bei den rossereichen Kyrenäern mag den Anlaß 
gegeben haben. Kyrene prägte auf seine Münzen außer 
der berühmten Laserpizpflanze des Battos den widder- 
gehörnten Ammonskopf und brauchte den Gott zu Wa­
gen als Weihgescheuk und Stadtwappen Von hieraus 
mußte sich demnach zuerst ein Zusammenhang des Am- 
monions mit den Hellenischen Staaten ergeben, unter 
denen Theben und besonders der Aegidenstamm schon vor 
und zu Pindars Zeit dem Zeus Ammon einen Tempel, Bild­
säulen und Hymnen geweiht hatten, aber auch die Spar-

i) vgl. Grotefend G. Ephem. 48 S. -6z- 2) vgl. Voß Welt­
kunde S. 2O. z) Aristoteles Staat der Kyrenaer, bei Hesych 
L'ccrrov Suidas, Apostvl. Hemstetch. zu Arist. Plutos 
026. 4) Paus. io, iz, Z.



«— 3^9
tiaten und Athener ihn in den Zeiten des Peloponnesischen 
Krieges häufig nnd angelegentlich durch Theorien befrag­
ten und verehrten Insonderheit aber beteten die Eleer 
(die sich auch in Aegypten ihres Zeusdienstes rühmten) 
neben einem Ammon auf Hellenische Weise eine Hera 
Ammonia und einen Hermes Parammon am Und in­
dem nun auch Dodona, schon vor Herodots Zeit, seine 
pricsterliche Legende in Beziehung mit dem Hammonion - ge­
bracht hatte, waren nun die drei Hauptorte der Zeusverehrung, 
Olympia, Dodona und die Hammonische Oase zur wech­
selseitigen Förderung ihres Ansehns eng verbündet Die 
Urbewohner des Hammonions waren Aegyptcr (zu The­
ben und in der Oase derselbe Kultus) und Aethiopen: so 
niochte dadurch auch Kyrene und Aethiopien vermittelt 
werden; und der Aethiopifche Handel, durch den das Ae- 
thiopische Flechtwerk Koix schon zu Epicharmos Zeit nach 
Hellas und Sieilicn kam, nahm seinen Weg wahrschein­
lich über das Hammonion Allein ohne Zweifel waren 
auch Hellenische Kolonisten in der Oase. Ein König der 
Ammonier, Etearchos, ist deutlich ein Hellene, sein 
Name um desto merkwürdiger, da auch der mütterliche 
Großvater des Vattos, König zuAxos aufKreta, Etcars 
chos heißt.

i) S. Böckhs treffliche Auseinandersetzung, Staatshaush. B. 
s S. 2Z8. Dupuis Msm. Us 1' Instit. nat. fj?. 2 S. 7Z. 
76 ff. Ja das Usrmnr l?sriutin Hp. 22 setzt die erste Feier der 
Ammonien in die Regierung des Theseus. 2) vgl. Heere» 
Ideen 2 S. 462. Die Legende war auch Pindarn bekannt. Schol. 
Sopb. Trachin. 175. 5) Umgekehrt verehrten Libysche Völker 
den Delphischen Gott durch Weihgeschenke, wie die Ampelio, 
ten durch einen Silphionstengel. Alerandridas über Delphische 
Anathemata, Sch. zum Plutos Y2ü. 4) Schneider zu Theophr. 
Wgfth' 2/ 6, IO. Th. 2 S. I2Z.
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§8ir babm im Vorigen gezeigt, daß die Minyer in 

Lakomen eines dauernden Besitzes genossen. Durch den 
Andrang der Dorischen Uebermacht lösen sich einzelne Ab­
theilungen, und ziehen nach Thera und Melos hinüber. 
Aber die Wanderung nach Tripbylicn ist nicht mehr eine 
vereinzelte Kolonie: sondern das ganze Volk scheint aus 
seinen Sitzen sich erhebend, über die Berge Arkadiens 
und Messeniens hinnbergewandert zu sein, bis es wiederum 
am Meere, in Triphylien, neue Sitze findet. Diese 
Landschaft bewohnten damals Paroreaten und Kantonen, 
beide werden von ihnen verdrängt, und Land und Volk 
in sechs Theile getheilt. Darauf bauen sie die Städte 
Lepreon, Makistos, Phrixä, Pprgon, Epeion, Nudion, 
von denen indeß schon zu Herodots Zeit die meisten von 
den Eleern zerstört waren

Von einer alten Bundesverfassung diefer Städte ha­
ben sich bis in späte Zeiten Spuren erhalten. Auf einem 
schroff ins Meer hervorspringenden Vorgebirge Triphy- 
liens, Samikon, stand der Tempel des Poseidon Sa- 
mios; hinter dem Felsengipfel, von Schiffern ungesehn, 
lag ehemals die alte Stadt Samos, nahe das Samische

l) Herod. 4, 148- vgl. 8, 7Z.
Ueber die Namen der Städte Valckenaer zu Herod. Messe!, zu 
Diod. 14, 17. Th. r S. 65z.



Feld. Neokoren jenes Tempels waren die Makistier, die 
auch sonst den Gottesfrieden ansagten, den man den deS 
Samischen Gottes zu nennen pflegte. Alle Triphplier 
aber steuerten zu den Festen und Opfern des Tempels 
bei Der Minyerstädte waren, wenn man Samos 
hinzurechnen darf, sieben; so wie diese auch in Thera 
sieben Flecken gegründet hatten.

Um aber diese Wanderung der Minper und die ge- 
sammte Folge der Begebenheiten, in die sie eingriff, 
naher zu fasten, scheint es nöthig, dies und jenes Allge­
meinere vorher fcstmsetzen

An der Westküste des Peloponnesos erstreckt sich von 
Achaia südwärts zunächst das eigentliche oder Hohle 
Elis, mit schwankenden Grenzen gegen das Gebiet der 
Achäischen Städte Dyme und Tritäa. Die Hauptstadt 
des Landes Elis wurde erst spät aus Flecken zusammen- 
gezogen; die alten Einwohner des Landes, die auch Dy­
me in Besitz hatten, waren Epeer: das Vorgebirg Phcia 
bildete wahrscheinlich die südliche Grenze dieses Volk- 
stammes r. Jenseits Pheia mündet das Flüßchen Sel- 
leis, an welchem Ephpra liegt, die Giftstadt: ich ver­
muthe, daß dies die Gegend ist, in welche die älteste 
Dichtung den Augeias setzte Denn daß er und seine 
Nachkommen, Agasthenes und Polyxenos, nicht über 
ganz Elis, sondern nur über ein Viertheil des Landes 
herrschten, weiß auch das Homerische Schiffsverzeichniß. 
Hekatäos, der Milesicr, unterscheidet die Eleer des An­
gelas von dcn Epcern, und läßt diese mit Herakles gegen 
Augeias Krieg führen Aber nichts ist in der That

I) Paus. 5, 6, I. Str. 8, 343 Vielleicht
vgl. Z47 c. 2) Vgl. die Kar­

te von Barbis d. B. I'LUclv kt la zu Barth. Anachar-
srs 17, und Neichards Orseciü« I». mericliorrktlis. 3) Thut. 7, 
ZI. Str. 8/ 343 s. 4) vgl. A. 12 S. 273. 5) Str. 34»



verwirrter, als die Art wie die Sage den Augeias bald 
nach Elis, bald nach Pisa setzt, bald ihm beides unter- 
vrdnet, und den Fluß, den Herakles durch seine Rinder- 
siälle leitet, bald Peneios bald Alpheios nennt Auch 
haben wir oben gesehn, wie sich Minyeische Traditionen 
an ihn ketteten.

Von dem Vorgebirge Pheia bis über den Strom 
Alpheios hinaus erstreckt sich die Landschaft Pisatis, 
acht Städte, unter denen Pisa nebst Olympia und Sal- 
mvne auch durch Sagen höchst bedeutend sind Jen­
seits des Alpheios ziehen Berge — vermuthlich die soge­
nannte Akroreia ? — die Gränze gegen Trtphylien, 
welches sich von da^ an der Meeresküste hin bis an die 
Ncda und das Gebiet Messeniens ausdchnt. Haupttheile 
sind die zunächst gränzenden Stadtgebiete von Makistos 
und Lepreon. In den Bergen, welche von Arkadien 
auslaufend bei diesen Städten das Meer berühren, wohn­
ten Arkadische Paroreaten; Kaukonen zum Theil in der­
selben Gegend, zum Theil ganz davon abgesondert an 
der Gränze Achaias, um Dyme und Tritäa Am 
Ausflüsse des Amgros, früher Minyeios genannt, lag 
im spätern Makistischcn Gebiete ehemals eine alte Stadt 
Arene; Vermuthung ist, daß Samikon ihre Akropolis

1) Merkwürdig ist die wiederkehrende Variante für 
bei Theokr. 25, rZ- Str. Th. 3 S. Zr. 44. Tzsch. 

Paus. 5, 1, 7- 2) Von den übrigen nennt Strabon Herakleia, 
Harpinna, Kykesion, Dyspontivn. 3) Diod. 14, 17. Wesseling 
S. 652. — Str. Z4Z «l. Doch werden auch Städte jenseits des 
Alpheios bis an die Eleische Gränze zu Triphylien gerechnet, 
nämlich Letrinoi, Amphidoloi und Margancis. Xenoph. Hell, z, 
s, 25. 30. Und Epitalivn am Alpheios schlägt Str. zur Maki- 
stia Z4y c. 4) Kallimach. H. i, 39. Paus. 5, 5, 4. Steph.

Hesychios 2 S. 451 0/ —-
Antimachos (Fr. 15 S. 61.) und Aristot. bei Str. 342 b. 345 
A. c. Lzetz. Lyk. Zyr.
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war Der Tempel des Samischen Poseidon lag zwi­
schen dem Anigros und Lepreon von jedem hundert Sta­
dien entfernt 2; spatere Stadt Samia nördlich vom 
Anigros auf Olympia zu Die Gegend um Arene 
und Lepreon hieß Hypasia, und wurde vorzüglich Sitz 
der eingewanderten Minyer Hier am Anigros lag 
auch Pylos, das Triphylische, oder, weil es von 
Sparta den Leprcaten überlassen und zu ihrem Gebiete 
geschlagen wurde, das Lepreatifche genannt

Ganz ohne Zweifel ist dies das Pylos (»«6«^), 
wo Neleus, Nestor und alle Pylierkönige herrschten« 
Zwar stritten um dieselbe Ehre auch das Eleische Py­
los, am Berge Skollis und einem Nebenflüsse des Pe- 
ueios, 70 Stadien von der Hauptstadt abgelegen und 
patriotische Eleer führten dafür einen Fluß Gerenios 

einen Ort Gcranos u. dgl« mehr 
ant auch eiferte um die Ehre das Messe nische Py­
los, am Pamisos (den Andre Amathos nennen) und in 
der Nähe von Koryphasion; und auch hier war ein Ort 
Gerenia — Namen, die theils durch gemeinschaftliche 
Kolonistrung in beide Gegenden gekommen, theils auch 
durch absichtliche Veränderung den Homerischen Stellen 
angepaßt worden waren Nichts destoweniger hielten 
sich die eifrigeren Anhänger Homers, wie Strabon, jeder­
zeit seinen Andeutungen getreu an das Triphylische; 
und in Wahrheit genügen hicfür die Beweise des Geo­
graphen vollkommen *« Dieses Pylos — als Gegend 
genommen — durchstießt der Alpheioö der das Eleische

1) Str. 346 a. Paus. 5, 6, 2. 2) Str. 344 6' 3) Paus. 
5, 6, i. vgl. Z, Z, 5. 4) Str. Z47 l>. 343 b. nach Palmerius 
Verbesserung. 5) 355 ä- 6) Diod. 14, 17 S. 652. 7) Str. 
353 b. 8) 336 6. 339 0. 344 2. 350 e. 36 k b. 9) Jl. 5, 545. 
vgl. Hevne T- 5 S. 105 3l 2, 592.
und ll, 7H 2'^/0»' t7r'
-r-r. Dies widerlegt den Paus. 6, 2-, 3. hinlänglich.
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und Messeniscbe Pylos nirgends berührt'; nur von hier 
kann man Nachts aufgebrochen, die Morgenröte in 
Arene erwart n ', nicht aber von dem über 420 Stadien 
entfernten Messenischen Pylos; auch ist es unmöglich, 
Lis zu diesem Pylos von der gegen 820 Stadien entfern­
ten Eleischen Gränze Schaaf- und Rinder beerben über 
Nacht zu treiben 2. Für die, die im Alt rthum auch 
den versteckteren Zusammenhang zu würdigen misten, wird 
es auch als ein bedeutendes Argument gelten, daß schon 
bei Homer die Pplicr am S. egeuade dem Pos idon schwar­
ze Stieropfer bringen, da in derselben Gegend hernach- 
ruals Samikon stand ?; und daß den Pyliern, bei der Erobe­
rung ihrer Stadt durch Herakles, Hades beisteht, der auf 
dem Berge Minthes unfern Pylos Triphyliakos einen 
berühmten und besonders von den Maklstiern heilig ge­
achteten Tempel hatte

(es steht also fest, Homers Pylos ist das Tri- 
phylische

Allein damit ist die Streitfrage noch nicht beendet. 
Wie kommt es, muß man im Gegentheil fragen, daß 
die emgegengesetzte Meinung so zeitig die Oberhand gcs

i) ii, 716. 72Z. 2) 683. 685. 3) Ob. 5. Str. 344 ä.
4) II. 5, ZY5- Str. 344 d. Doch ist dies auch auf das Eie.scke 
bezogen worden, Paus. 6, 25, 3. Vielleicht indeß, daß der Ha­
desdienst grade so von Pp!os nach Elis üb'rgetragen worden ist, 
wie der Poseido nödien st von Samikon. 5) Wir würden 
noch mehr Beweise häufen können, wenn nickt in den alte- Re­
censionen Homers die Ansicht der damals mächtigen Eleer über­
wiegend genug gewesen wäre, um mehrere Stellen des Dichter- 
zu verfälschen. So ist Od. 15, 294 der Vers: St 7r«^«

^«^x/Su , gestrichen (vgl. Str. 350 6.)
weil er in die Annahme des Eleischen Pylos durch­
aus nicht paßt. Für (Pheiä) ist ferner ^(-«s gesetzt; 
wie in dem Hymnos auf Apoll P. 249. (vgl. Diod. 12, 43.) 
Allein auch diese Stelle ist geographisch sehr verwirrt.
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-Donnen? Schon Pindar nennt Nestor den Messenischen 
Greis; selbst pherekydes und Hellanikos scheinen, wie 
Apollodor, Diodor, Pausanias (welcher selbst das ebema- 
lige Dasein eures Triphylischen Pylos bezweifelt) das Mes- 
senisHe siyloö für Nestors Stadt genommen zu haben *: 
obgleich Letzterer, blinden Volkssagen übermäßig zuge- 
tdan — da zu seiner Zeit das Triphylische Pylos ver­
schwunden war, beide andre aber noch standen — sich 
auch rwn den Elccrn überreden läßt, das ihrige sei das 
Homerische.

Auch fehlt einer solchen Meinung nicht alle Begrün­
dung. Erstreckt sich doch bei Homer selbst das Pylische 
Gebiet um die Messenische Landspitze Akritas herum bis 
fast an die Lakonische Grenze und unstreitig reichte Ne­
stors Reich wenigstens über die Neda hinaus. So war 
ihm wohl auch das Messenische Pylos Unterthan Be­
merkenswert!) ist überhaupt die Wiederkehr derselben Na­
men diesseits und jenseits des genannten Gränzfluffes, 
Kyparissa und Kyparisseeis, Arene und Erana, Aepy 
und Aepeia. — Weiter führen bestimmte geschichtliche

i) Schol. Ob. n, -8i. wenn Alles dort erzählte des Phereky, 
des ist. vgl. Echol. Apoll, i, 151. Hellanikos 12 S. 53 St. bei 
Eust. Od. z, 108, 45. Auch Peisandros bei den Schol. Apoll r, 
471, wenn er Arene (am Anigros) für (das Messenische) Erana 
(VtpKVa) ausgiebt. Paus. 4, ;6, i. 6, 22, z. vgl. Diod. 4, 63. 
Apolld. I, 9, y, Steph. B.
Manso Sparta I, s S. 244. 2) II. y, 15;. Tls-.ov

nahe dem Meer, an der Gränze des sandi­
gen Pylos. Heynes Folgerung (Th. 5 S. 561.) eines doppel­
ten Pylos bei Homer ist voreilig: Pylos als Gegend dehnt sich 
von Slea bis nach Lakonika, vom Alpheios bis weit über die 
Neda. z) Daher der Schol. Il- 2, 591. 0 1'^0

— o 7-0 " W'vT-o^o?
Nach Einigen bei Schol. Pind. P. 6, Z5 herrscht Neleus über 
alle drei Pylos. — vgl. Str. s, 348 (102.)
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Nachrichten. Nach Menelaos Tode, erzählt Strabon, 
beruachtigtcu sich die Neliden Messeniens ': hier herrschte 
der Nelide Melanthos, als die Herakliden in den P-'lo- 
ponnes eindraugeu; diese saßen in ihrer Königsburg zu 
Steuyklaros; und von da aus scheint Pylos von ihnen 
unterworfen worden zu sein ob es gleich nach einer 
Stelle Strabons noch zur Zeit des zweiten Messenischen 
Krieges unabhängig und als Bundesgenoß der Meffenicr 
bestanden haben soll Von dem Messenischen Pylos 
aus flohen nun die Geschlechter der Neliden nach Athen 
der Athenische Adel wies einen Enkel Nestors, Päon, 
und einen Urenkel, Alkmaon, als die Stammvater der 
Paoniden und Alkmäoniden nach; auch Pnststratos, Peis 
ststratos Sohn, floh der Sage nach damals aus Pylos; 
und Melanthos, von Periklpmenos im vierten Gliede 
stammend *, ward nach dem Thesiden Thymötes König 
Her Athener. Und so wurden Pylier, von Kodros Me-- 
lanthos Sohne stammend, die Könige der Ioner, welche von 
Athen aus an die Asiatische Küste hinübergezogen waren

Und wenn nun diese aus dem Messnischen Pylos 
waren, weil die Neliden nicht lange vor der Dorischen 
Einwanderung, da die Achaische Macht schon zu sinken

r) 359 2. vgl, zyz a (Z42.) 2) Ephores bei Str. z6r e.
Paus. 4, Z, Z. 4. Nach Pausanias 0^'^

srov rc- Vermuthlich Z) Str.
355 ä. 4) S. besonders Konon Zy. 5) Paus. 2, 18, 7. Die 
Scbol. Aristoph. Frieden 8yo. nennen Melanthos von Geschlecht 
einen Arkader, in Vezug auf 7i'^os s) Herod. r,

nennt sie Pylische Kaukonen; allein dem widerspricht die 
Odyssee selbst, die die Kaukonen sehr genau von den Pylier« 
scheidet. — Lies't man Str. 6zz s. b. unbefangen, so sieht man 
ein, daß er die Pylier (unter ihnen Nelens, Mikets Gründer) 
von de» sie begleitenden Messeniern unterscheidet, und beide nur 
für verwandt hält, doch ohne dies weiter zu begründen.
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begann, sich dahin gezogen hatten: — so ist es leicht er­
klärt, wie auch das Homerische Pplos, Nestors Stadt, 
für das Messenische gehalten werden konnte, wahrend jene 
Nationalgesänge das alterthümliche Andenken 'treuer be­
wahrten»

Das Homerische Schiffsverzeichniß der Eleer und 
Pylier, welche darin streng geschieden sind, ist einer der 
merkwürdigsten, und wohl auch ältesten Theile des Gan­
zen. Der gesummte Katalogos ist, wie bekannt, aus 
den verschiedenartigsten, ganz uuzusammenhängenden, und 
sich bisweilen sogar widersprechenden Theilen zusammen­
gesetzt. So erkennt man in dem Verzeichnisse der Argo- 
lischen und Mykenaischen Heeresmacht deutlich, daß die 
Dorische Einwanderung, und was sich in Folge derselben 
zutrug, störend cingewirkt. Agamemnon ist in der Ilias 
Fürst der Achäer, Herr der Ebne von Argos und vieler 
Znseln; er vergiebt selbst Städte in der Messenischen 
Bucht als sein Eigenthum. Wie aber die Achäer aus 
diesen Gegenden vertrieben sich an die Nordküste des Pe- 
loponnes zogen: so ist auch hier Agamemnons Herrschaft, 
und von jenen Städten bleibt ihm fast nur Mykenä, — 
er herrscht über die Ionier Aegialeia's, die doch ihre ei­
genen, wahrscheinlich unabhängigen Städte hatten, und 
m der Ilias selbst niemals vorkommen

Bei weitem treuer giebt dagegen das Verzeichniß 
der Eleischen und Triphplischen Städte das Andenken al­
ter Verhältnisse wieder. Die Einwohner von Buprasion, 
Elis, Hyrmine, Mprsinos, der Olenifchen Felsenburg, 
und Aleision (auch von Kyllene — die Epeer — kom­
men unter vier Fürsten in vierzig Schiffen. Die Pp- 
iischen Städte dagegen, Pplos, Arme, Thrpon an der

I) E. I, 6. S. 24. 2) Zs, 15/ 518. Vgl. 11/ 7Z6.
»3, 6zo. Hepne Th. 4 S- 339- 42.
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Furt des- Alphekos *, Aepy, Kyparisseeis, Amphige- 
neia, Pteleon, Helos, Dorion, erstrecken sich auf einer 
Seite bis an den Alpheios, vielleicht auch drüber hin- 
aus 2/ auf der andern bis über die Ncda Diese sen­
den unter Nestor neunzig Schiffe gegen Jlion.— Da­
von ganz das Gegentheil ergab sich durch die Dorische 
Einwanderung. Aetoler, mit den Dorern verbündet, er­
oberten Elis, verwuchsen mit dem verwandten Stamme 
der Epeer, und wurden immer mächtiger. Bald verlo­
ren die Pisaten ihr uraltes Anrecht auf Olympia; Jphi- 
tos, der Gründer der Olympischen Spiele, war ein Ae- 
toter; und wenige Unterbrechungen ausgenommen, blie­
ben Aetvlische Männer die Hellanodiken. Früher dage­
gen scheint Olympia, wenigstens der Sage nach, daß 
Tciphylische Skilluntier acht Jahre vor Oxylos den Tem­
pel der Hera daselbst erbaut hätten sich näher an die 
Triphylischcn Städte «»geschlossen zu haben. Aber auch 
der Alpheios blieb nicht mehr die Gränze der Eleer;

i) S. oben S.363, y. Nach Str. ist Thryon das spätere Epila­
tion. 2) Wenn nämlich Aepy, (nach Str.) Margalä ist in der 
Nabe des Selleeis (was Xenophon 3, 2, 25. zo u. öfter, in 
ganz ähnlicher Verbindung, nennt, vgl. Wessel. zu
Divd. rz, 77 S. 62.) Vgl. S. 362,3. 3) Dorion und auch wohl 
Pteleon lag jenseits dieses Flusses. Str. 349 6. zzo ». Paus. 4, 
Zz, 7. Pteleon war, wie Oechalia, und wohl auch Ithome und 
Lrikka, eine unmittelbare Kolonie aus Thessalien, ersteres vom 
Pagasetischen Busen, diese aus Hcstiäolis. Letztere hatten alle 
Sagen, sowohl von Euryros aus Oechalia als auch von den As- 
klepiaden aus Trikka, in ihr Land herübergenommen, und lokali- 
sirt. M> vgl. Vinoing Hellen S. 134. Heyne Th. 4 S. 335. 
Z84. Aber ganz klar ist, daß der Katalogos der Trikkäer Thes­
saliens, V. 730-, und der Polier, V- 596-, unmöglich Werk 
eines Sängers sind, wenn man nicht durch die Versetzung 
des Trikkäischen Katalogos Uebereinstimmung erzwingt. 4) Paus. 
5/ 16, I-
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und schon vorHerodots Zeit hatten sie die meisten Städte 
der Minyer zerstört.

Je treuer also dieser Theil des Katalogos alte Ver­
hältnisse wicdergiebt: um desto wichtiger ist es, daß in 
ihm zwar Oerter der spätern Makistia (wie Kyparissceis 
und Amphigeneia ^), durchaus aber weder Makistos 
noch irgend eine andre Stadt der Minyer genannt wird, 
zum deutlichsten Erweise, daß alle diese erst nachher er­
baut wurden, und sonach in vollkommenster Uebereinstim- 
rnung mit Herodot.

Auffallend ist nun aber in der JliaS selbst — in ei­
ner Rede Nestors — die Erwähnung des Flusses Mi- 
nyeios

Aber dort ist ein Fluß Minyeios: dicht a» Arenen
Wallt er ins Meer; dort harrte des heiligen Evnnaufganges 
Pylos reisige Schaar.

Entweder, sagt hier Strabon, hat dieser Fluß — später 
Anigros genannt — den Namen von denen, die mit der 
Chloris, Nestors Mutter, aus Orchomenos kamen; oder 
von den Minyern, Abkömmlingen der Argonauten, die 
von Lemnos nach Lakedämon, von da nach Triphylien 
vertrieben, in Hppasia wohnten, an der Quelle Arene 
Letzteres scheint, dem ersten Anblicke nach, als das Ge­
schichtlichere vorzuziehn; jenes als mythische Einkleidung 
zu beseitigen; und der Anachronismus, Nestorn einen 
Namen nennen zu lassen, dessen Entstehung in weit spä­
tere Zeit fiele, wäre dem Vater der Poesie nicht unan­
ständig. Allein eben jene Bemerkung, daß die Homeri­
schen Gesänge sonst nichts erwähnen, was auf diese Mi-

r) Str. Z4y a. Steph- aus Apolld. vgl. Ilgen zu
Dom. H. Apoll P. 244. S. ZZl ff. 2) n, 722 vgl. Hesych 
Th. 2 S. 625 Erkll. z) Str. 8/ 347. (yo). Eust.
S. 832. vgl. Paus. 12, 2y, 2.

I. 24



Apeische Wanderung irgend hl'ndeutete, ferner die Wrbr- 
schem'ichkcit, daß die gänzliche Vertreibung dieses Volk­
skammes aus Lakonien mit der endliche» Auflösung der Acha- 
erherrsHaft von Amykla zusammcnfalle, und sonach jünger 
sei als Homer, machen wirklich eine ältere Wanderung Ör- 
chomenischer Minver nach Triphplien höchst annehmlich» 
nnd mehrere mythische Data machen dies fast zur Gewißheit. 
Erstens die Orchomenische Fürstentochter Chloris als Ne- 
stors Frau. Odyffeus in der Nekpia :

ChloriS sodaun auch schaut* ich, die liebliche. Reichliche»
Vrautschatz

Spendet* ihr Neleus einst, da in Lieb* entzündet er freite, 
Unter den Töchtern die jüngste von IasoZ Sohn Amphion, 
Der in Orchomenos einst ob der Minyer mächtig gewaltet. 
Ader sie herrschte ru Pylos 2. und herrliche Kinder ge­

bar sie,
Nestor und ChromloS ihm, Periklpmenos auch den ver- 

wegnen.

Auch nach Pherekpdes ? war Chloris eine Tochter des 
Zasiden Amphion, und der Phersepbone, einer Toch- 
ser des Minyas (somit tritt der Kultus des Hades auch 
in die Genealogie ein); und in alten kyklischcn Liedern 
wurden auch Pylier mit den Minyern des Erginos ge­
gen Theben geführt und deswegen wieder Herakles von 
Theben auch gegen Pylos gesandt. Und wie dieselbe Herkunft 
sich in der Genealogie der Enkel des Lapithas, Aktor und 
Augeas, zu erkennen giebt: so zieht ja auch Neleus selbst,

1) 11, 280. vgl. die Olympische Sage bei Paus. 5, ic, 2. z.
2) wohl die richtige Lesart, z) Schol.
Ld. II, 281. in emendirt schon Hcyne zu Apolld. 
i/ y, y) bei Sturz aü S. 126. vgl. Paus. y, 36, 4. Wessel. zu 
Diod. S. ziz. — Eine Tochter dieses Amphion ist nach einer 
Sage auch die Frau des PeliaS, Philomache- 4) Sch. Billois. 
Jl. II, 6»Y b.



Her Sohn des Minyer Kretheus, von seinem Bruder aus 
Jolkos vertrieben, nach Pylos, wo er dem Geschlechte 
des Perieres nachfolgt: und eben da ist der Sitz seines 
Bruders, des Amythaon, Stammvaters des weisesten 
Heroengeschlechts. Beider Mutter, Kretheus Gemahl, Tyro 
ist eine Tochter des Aeolideu Salmoneus, Königs von 
Salmone in Pisatis ; und die Poscidonische Zeugung 
des Pelias und Neleus gehtwobl in der Odyssee in dem 
Flusse Enipeus vor, der bei Salmone vorbeifließt, und 
in den Alpheios fällt, während eine vielleicht nicht min­
der alte Sage sie in den Enipeus setzt, der vorn Thes- 
saliscben Berge Qthrys fließt wie aber überhaupt Sal­
mone mit dem Orchomenischen und Thessalischen Salmon 
und Holmones zusammenhängt, ist oben auseinander­
gesetzt

Alles dies berechtigt uns hinlänglich, einen frühern 
Zusammenhang zwischen Triphylien und dem Minyeischen 
Orchomenos anzunehmen; und somit ist es deutlich, daß 
dieses Zusammenhanges eingedenk, und ihre Stammvers 
verwandten in Pylos aufzusuchen gesonnen, die Amykläi- 
schen Minyer sich damals an die Triphylische Seeküste 
hinüberwandten.

Indem wir nun von dieser mythischen Ausweichung 
zum Verfolge der geschichtlichen Erzählung zurückkehren: 
scheint es fürs erste vonnöthen, die Lage der M inpeischett 
Niederlassungen näher zu bestimmen.

Phrixa, vermuthlich die nördlichste, dreißig Stä­
llen oberhalb Olympia, in Pisatis, vom Alpheios durch- 
flossen 5. Später Phastos genannt Es ist zugleich

i) Gtt. 8, Z56 2) n, 2zz. vgl. Skr. 8, 356 (142). z)
Apollod. i, y, 8- Tzetz. Lvk. 175 S. 43z. 4) K. 5 S. 13-.
140. 5) Str. 8, 343 c. (68). Die Gründe, den Namen 
dort zu streichen, sind höchst nichtig. Ebendaselbst (S. 68 I- 5)^ 
ist für zu schreiben. 6) Steph. B.
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gegen Arkadien und gegen Elis Granzvrt, und schon Phereky- 
Hes rechnete die sonst Triphylische Stadt nach Arkadien

Ein Bruder des Phnxds heißt Makisios. Maki- 
stos liegt südlicher/ unfern des Samikons, auf einem 
chohcn Berge, östlich von Lepreon Ein Tempel dcS 
Herakles Makistos lag zwischen Lepreon und der Meffe- 
riifchen Gränze, in der Nahe des Flüßchcns Akidon, wel­
ches am Grabhügel des Jardanos bei der alten Stadt 
Ehaa vorbei, und hernach in den Anigros einströmt 
Die Gegend ist durch eine alte Schlacht der Pylicr und 
Arkadier berühmt

i) 68 S. 218. Gteph. vgl. Polyb. 4, 77. 8->., 2) Gtr. 
346 c. Steph. ^«'xEo?. Von hier soll nach Ee. Eretria in Eu- 
Löa gegründet sein. Str. ro, 447 6. z) Paus. 5, 5, 5- 4)
Aus einer aufmerksamen Vergleichung von II. 7, 133 und Skr. 
8/ 348 r>. geht nämlich hervor, daß dort ehemals gelesen wor­
den ist:

ör* rTr* v'xv(>oM _^xtAoirt 

x«! '^(>x«ökS 
^««s ?r«^>

So lasen auch noch die Eregeten des Kastens des Kpp» 
selos zu Olympia, die die Schlacht am Jardanos in die Nähe 
von Phigalia setzten (Paus. z, 18, 2. Heynes Emendation, zur 
Ilias Th. ^S. 334/ ist ohne Werth). Aber die Eleer änder­
ten (vgl. Str. 343 (68), wo mit Unrecht geändert,
u. Paus. 8/38/ 7 ) und S-E, «m nämlich die Schlacht in ihr 
Gebiet zu zieh», und benannten einen Bach bei Pheia nach der 
Homerischen Stelle Jardanos. Str. 342 6. Vgl. Schol. Villois. 
Z8o d. Allein die geringste geographische Anschauung überzeugt 
uns, daß eine Schlacht zwischen Arkadern und Pyliern beim 
Vergeb. Pheia (S. oben S. 361) eine Ungereimtheit sei. Vom 
Grabhügel des Jardanos und dem gleichnamigen Bache (ver­
muthlich einem Nebenbache des Akidon) s. Str. 347 0. Paus. z, 
5, 5. Daß bei Str. 348 K. nicht '^x-So^ mit alten Haudschr. 
geändert worden ist, ist mir unbegreiflich. — Vgl. auch Jlge» 
H. Apoll P. 244 S. zzr.
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Lepreon südlich vonPyloS und demAnigroS, vier, 

zig Stadien vorn Meer, gegen hundert vorn Samischerr 
Poseidion Hier ist die Quelle Arene, und die Land­
schaft Hypasia. Der Heros dieser Stadt ist Lepreos, von 
Poseidon und dem Lapithen Phorbas stammend, den die 
Sage, des alten Kampfs zwischen Orchomenos und The­
ben eingedenk, zum Feinde des Herakles und zum bösen 
Rathgeber des Augeas macht Auch dadurch wird Au­
geas mit Lepreon in Verbindung gesetzt, daß Mcnedemos, 
Buneas Sohn und Herakles Rathgeber bei der Reinigung 
der Stalle des Augeas, zu Lepreon begraben liegen soll­
te — Ob es ein Ueberrest althellenischer Sittenrcknheit 
ist, daß zu Lepreon Ehebruch vorzüglich harter und schimpf­
licher Strafe unterworfen war

Eine andre Sage, die Lepreos oder Leprea Kinder 
des Pprgeus nennt knüpft Lepreon an Pyrgoi an. 
Dies liegt unfern der Neda, gränzt mit Phigalia und 
Kyparissecis in Messernen, und wird darum auch bald zu 
Arkadien, bald zu Messenien gerechnet Epcion end­
lich liegt zwischen Makistos und der Arkadischen Stadt 
Heraa Von Nudion ist nichts Näheres bekannt.

Die fernern Begebenheiten der Minyer mögen wohl 
mit denen Zusammentreffen, die sich für das übrige Tri-

i) Str. 344 ä. Paus. 5, 5, 3. Ueber den Namen vg!. Waffe 
zu Thuk. 5, 34. S. auch Tzetz. Chil. 5, 682. - Plin. 4, 5, 6. 
rechnet es zu Elis, 6, 10 dagegen, wie auch Epeion, Makistos, 
Pyrgos zu Arkadien. 2) Aelian 7/. /. 1, 24, Koraes S. 288. 
Athen. lo, 412 ». u. Aa. 3) Ptoiem. Hephäst, 190 bei Photios 
S- 486. 4) Herakl. Pontikos 14 S. iz Köler. 5) Paus. 5,
5, 4. — Andre Genealogien bei Athen a. O. Schol- Kallim. 1, 
39» 6) Str. 348 c. Steph. pvr^ukn csrteNurli bei Liv.
27/ 32. Ganz falsch setzt es Reichard nördlich vorn Alpheios. 
7) Xenovh. z, 2, 30. Steph. vgl. Wessel. zu Diod. 14, 
17 S. 652. Schweigh. v»r. lectt. bei Polyb. 4, 77/ 9. 80/ rz.
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pbylien ereigneten. Die Feindschaft gegen Elis entzündete 
sich früh. Die Sage vom Messenischen Kriege nannte 
dle Eleer als Messenische, die Lepreaten als Lakonische 
Bundesgenossen *. Pyloö Emathoeis wurde von den 
Lepreaten überwunden, und blieb durch Mitwirkung La­
kedämons Lepreon unterworfen Pprrhos, Panta- 
leons Sohn, Ompbalions Enkel, aus dem Tyrannen­
hause von Pisa, führte gegen Ol. 60. außer den Pisaten 
gegen Elis auch die Makistier, die Skilluntier und ganz 
Triphylien; und damals wurden Pisas Bundesgenossen 
zum Theil aus ihren Wohnsitzen gestoßen, und manche 
Minyersiadt verwüstet Die Lepreaten wurden dem 
Zeus Olympios mit einem Talent zinsbar, seit sie — 
ungewiß wann — in einem Kriege mit den Arkadern sich 
in Eleischen Schutz begcbcn hatten. Es ist möglich, daß 
seit jener Zeit die Lepreaten sich gänzlich zu Elis rechne­
ten; so daß die Olympischen Sieger von Lepreon der 
Herold als Eleer ausrufcn konnte. Diesen Zins trug 
Lepreon bis zum Peloponnesischen Kriege; durch Hülfe 
der Lakedamonier wurde es wieder autonom, und erhielt 
zur eigenen Vertheidigung und zur Verheerung des Elci- 
schen Landes eine Heloten-Besatzung (Ol. 8y, 2) al­
lein Elis, obgleich zum nachtveiligen Frieden gezwungen, 
hielt es doch schon Ol. 91, 2 wieder besetzt Bald indeß 
nach Beendung des Peloponnesischen Krieges zwang 
Pausanias — nachdem er Lasion, die Städte von Pisa- 
tis, selbst das Eleische Pylos erobert hatte — die Eleer, 
Lepreon von neuem aufzugeben (Ol. 94/ Z) Als AgiS

i) Paus. 4, iz, 4. Das Gegentheil bei Str. zzz 6. 2) Str. 
«. O. z) Paus. 5, 6, z. 6, 22, 2. vgl. 5/ 10, 2. Her. 4, 14z. 
4) Thut. 5, zi. 34. vgl. Paus. z, z, 2. 5) Aristoph. Vögel
149. vgl. Schob u. zu den Acharnern 724. Suidas
4) Disd. 14, »7 S. 6zr-
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gegen Elis anrnckte, sielen ihm, sobald er über die Nedck 
vordrang, die Lepreaten, bald auch die Makistier, und 
viele Städte an beiden Ufern des Alpheios zu. Alle die­
se, und andere Besitzungen in Arkadien — auch Epeion, 
welches sie von den vorigen Einwohnern um dreißig Ta­
lente gekauft zu haben Vorgaben — mußten die Eleer 
damals (95, z) als erzwungenen Kauf fahren lassen Ql» 
loz, 4. machten die Eleer von neuem einen vergeblichen 
Versuch auf Triphylien sie wurden von den Arkadern 
mir Athenischer Hülfe bei Lasion (einer Triphplischcn 
Gränzfesiung) geschlagen: die Verbündeten gingen dann 
über den Alpheios, und feierten mit den Pisaten, nach 
einer Schlachtentscheidung im Angesicht der versammelten 
Hellenen, die ivgte Olympiade Die damaligen Abtre­
tungen waren so bedeutend, daß die 12 Eleischen Phylen 
und Hellanodikcn von nun an auf acht eingeschränkt wer­
den mußten Von dieser Zeit an wollten Lriphyliens 
Städte durchaus zu den Arkadern gerechnet sein Ihre 
Unabhängigkeit blieb ihnen in der Folgezeit, einige Ein­
fälle der Eleer und Aetoler abgerechnet im Ganzen 
ungeschmälert; und von Philipp dem Makedonicr erhiel­
ten die Eleer das Arkadische Aliphera (Ol. 144, 4) nur 
dadurch, daß sie bewiesen, der Ort habe nie zu Triphp-

1) Xenoxh. Hell, z, 2, 21 ff. §. ;a. emeudlrt Niebuhr (übee 
Ekplar S. yi) für Doch ganz mit Unrecht.
S. §. 2Z. vgl. 4, 2, 16. 2) Welsche Einnahme van SkiiluS
aus dieser Zeit. s. besonders Diog. Laett. 2, zz. vgl. Paus. 5, 6, 
4. 3) Diod. 15, 77 S. 62 W. Paus. 6, 4, 2. 22, 2. 4) Z,

Z. 5) X. 7, i, 26. vgl. Paus. 5, 5, Hieher zieh! Nie-
bnhr (Mh. der hist. pbil. Kl. d. Berliner Akademie 1304 — 11. 
S. yl) die Zeit des Sk-lar, nach dessen Zeugniß Arkadien mit 
einer Aü,ste von laoStädien an das Meer stößt. Luch Dikäarch 
nennt ein 'ge Zeit spater reprevn eine Arkadische Stadt, bei 
sä 6, .2- 6) Pol-b. 4, 77-—8cr.



lien gehört Triphplicn war damals Acha'ischer Bnn- 
desstaat, und wurde als solcher auch im Frieden des 
Qumktms Flaminin (Ol. .4;, 4) gegen EliS Euisprü. 
che geschützt

" iw. zr, z. »gt ,8, 8. r) P»l»b. -8, -5. iw. zz,
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§6enn wir Orchomenos aus den Augen gelassen haben, 

um die Züge und Wanderungen der Minyer an den Hel- 
lespont, nach Lcmnos, Thera, Kyrene, Triphylien zu 
verfolgen: so ist es jetzt wieder Zeit, auf den Böotischen 
Stammsitz unsere Aufmerksamkeit zurück zu lenken. Denn 
es fragt sich vornehmlich, wie die Minyer von einer so 
ausgcbreiteten und wohl begründeten Macht so weit Hers 
abgesunkcn, daß die spatere Geschichte ihren Namen kaum 
zu kennen scheint, ja selbst fast alle ihre Pflanzstadte ims- 
wer nur als Niederlassungen der Argonauten behandelt.

Für Thessalien ist schon oben angedcutct, daß es der 
Zug der Thessaler aus Thesprotien war- —eines rohen, 
kraftvollen, den Hellenen verwandten Stammes (obgleich, 
wie sich von selbst versteht, die Ableitung von Herakles 
etwas rein Erfundenes ist) — welcher der Jolkischcn Mi- 
nycrhcrrschaft ein Ende machte. Es ist diese Einwande­
rung der Wendepunkt der ganzen Griechischen Geschichte, 
die Gränzscheide der eigentlich mythischen Zeit, indem der 
Heldenstamm der Achaer damals gänzlich unterlag, die 
fortwirkende Ursache einer langen Reihe ganz neuer Er­
scheinungen. Die Achaer wurden ihrer Obcrmacht be­
raubt, und konnten nur noch in Verbindung mit den 
Gebirgsvölkern, den Aeniancn, Dolopern (wie die Myr- 
midonen), und in einem sehr eingeschränkten Gebiete ihre 
Freiheit behaupten; ein großer Theil unterwarf sich und 
wurde zu Penesten» Die Böotischen Aeoler, die in



Südtheffalien am Pagafttifthm Meerbusen zwischen Jol- 
kitis und dem Lande der Achaer gewohnt hatten, zogen, 
durch Schlachtcntschcidung von den Theffalem überwun­
den, in das Land, welches nach ihnen nunmehr Böotien 
genannt wird oder wurden, so viele die Liebe zum 
Heimalsboden zurückhielt, ebenfalls unveräußerliche Land­
sklaven oder Pencstm Die D orer, nördlich von dem 
Andrangs mannigfaltiger Völkerstämme fortgestoßen, ver­
ließen ihre Bergstädte am Parnaß, und erzwängen, zwan­
zig Jahr später, den Uebergang in den Peloponnes 
Hier saßen im Mpkenäifchen und Ampkläischcu Reiche 
die Achäer, zu Pplos Minyeische Acoler, anhal­
tende Völkerkämpfe verdrängten Leide, und schränkten 
jene immer mehr auf die Nordküste des Peloponnescs ein; 
von wo die Jonier verjagt, nach Athen, und sechzig 
Jahre später nach Asien gezogen waren. Jene langwie­
rigen Kämpfe aber und die wechselseitige Beschränkung 
bewogen einerseits die Dorer ebenfalls an die Kleinasi'a- 
tische Küste hinüber zu schiffen; andrerseits ergab sich

I) Thuk. l, 12. Polyan t, 12. 8, 44. Charar bei Gteph.

Lotwrovs. 2) Aristoteles Pol. 2, 9. Archemachos Eu- 
boika 3 bei Athen. 6, 18, 264 3. Eust. Zl. iz, 933, 43. z) 
Von den angeblichen fünf Rückzügen der Herakliden scheint der 
erste, wo sie den Peloponnes erobern, und sich dann durch eins 
Pest vertrieben nach Marsthon zurückziehn, theils angenommen, 
um den Tlepslemos vor dem Lroerkriege nach Rhodos gelange» 
zu lassen, theils besonders durch Attische Partikularsagen verbrei­
tet worden »u sein. Der zweite, wobei Hyllos fällt, ioo J.vor 
der Rückkehr, ist blos poetisch. Geschichtliche Bedeutung hat er 
auf keinen Fall, da die Dorer, mir deren Beitritt der eigentli­
che Völkerzng erst anhebr, damals noch in Hestiäotis saßen. 
Die beiden folgenden Angriffe sind augenscheinlich erdichtet. — 
Ehe die Thessalier andräugten, gab es für die Dorer keine» 
Grund, ihr Land am Oeta zu verlassen. — Eine merkwürdige 
Sagengestalt bei Platon Gesetze z, 632 s.
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daraus die fortlaufende Reihe Peloponnesisch-Achäischer 
Auswanderungen, die wir unter den Namen der Aeo li­
sch en Niederlassung zu begreifen gewohnt sind.

Nun insbesondere von Böotien

Ephoros erzählt „daß einige Zeit nach dem The-- 
bäischen Epigonenkriege die Kadmeer, die entweder zu 
Theben geblieben oder zurückgekehrt waren, von neuem 
durch Thraker und Pelasger vertrieben worden 
waren. "

Diese Pelasger sind nun nach Ephoros Ansicht die­
selben, welche bald darauf durch die Böoter verjagt, als 
Tyrrhenische nach Athen, und alsdann nach Samo- 
thrake und Lemnos flohen; diese sind aber, wie ich er­
wiesen habe, zugleich die alten Kadmeer selbst. My­
thus und Geschichte durchkreuzen sich hier, und verfolgen 
durchaus abgesonderte Bahnen; aus einer seichten Ver­
mittelung beider hat sich der Widerspruch entwickelt, in 
den Ephoros nachweislich verfallen ist

Die Böotischen Thraker aber sind ein nicht we­
niger merkwürdiges, freilich eben so wenig gekanntes Volk. 
Gewöhnlich läßt man diesen Thrakischen Volksstamm sich 
in unbestimmten Gränzen vom Hämos herab über Thes­
salien bis nach Attika ausbrciten: allein wie überhaupt 
die meisten Völker der Griechischen Urzeit in bestimmt 
geschiedenen und genau begränzten Marken gewohnt ha­
ben, so besonders diese Thraker: an den Gcbirgshängen 
nämlich, die sich südöstlich vom Parnaß und Helikon irr 
öen Thalkeffel hinabziehen. Hier liegt erstens das Thrr- 
kische Daulis, die Königsburg des Ppreneus und deS

») Raoul-Mochettes Abschnitt s, z, i6. Th. - G. 436. retour 
Ses LeoUsns, enthält manches Treffliche. 2) Str. 401 ä. (vgl. 
Lolüirc. 6 S. 24.) Fr. ZO S 1-8« Marr. Divd. ly, 53. 3)
Beilage i.
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Tereus, dessen Fabel sich zum Theil auf Eigenthüm­
lichkeiten dieser Gegend bezieht '; sieben Stadien von der 
Stadt der Minpeischen Phlegper, Panopeus — so gränzen 
hier Thraker und Minyer unmittelbar ; von Felsen und 
Bergwäldern rings umgeben Die steile Felsenburg 
von Daulis (Anakris Z) konnten, ein Jahrtausend später, 
die Nömcr weder durch Sturmleitern noch andre Werke 
eiunehmcn Noch in später Zeit waren die Daulier 
ein edler Menschenschlag, durch Stärke und Größe vor 
allen Phokeern ausgezeichnet -; und wenn Aeschylos den 
gigantischen Heros Orestes sich für einen Fremdling von 
Daulis ausgeben läßt, so geschieht es wohl eben darum: 
auch sprachen sie einen eigenthümlich Parnassischen Dias 
lekt — Diese Daulischen Thraker scheinen bis in die 
Gegend von Delphoi gewohnt zu haben, wo Thrakiden 
als Vertheidiger des Heiligthums im Phokischen Kriege 
auftraten Hier gränzten sie also an die Kretische 
Niederlassung von Krissa. Ein Vorberg des Helikons ist

i) Thuk. 2, 2Y. xo(>cgr^ Aenoö. Adagia z, 14
u. Aa. S. Tzsch. zu Str. 9 S. 526 f. vgl. Paus. 10, 4, 6. 
2) T-o Fcrvs Paus. 10, 4, 5. Drymaa bei Plin. 4,
5, 4. Tronis bei Daulis Paus- 10, 4, 7. Eine interessante In­
schrift von Daulis bei Walpole S. 459 (v. n8 x-L.) nennt 
von den Umgegenden der Stadt den

x«t Für die Beschaffenheit der
Gegend sind auch die Worte wichtig:

Asx« — Nach der Sitte
die Monate blos zu zählen, die den Dauliern mit andern Pho­
keern gemein war, kann man auch die Daulische Inschrift 
bei Cyriakns S. zr. Muratori II, 594 ergänzen: ror.

^7/VoS (schr. 7 F0 0 v) 
//6rro7r^ovr«s. Z) Schvl. Soph. Dedlp.

T. 743- 4) Liv. Z2, 18. Noch stehen Theile der Mauer, Cyria- 
kus Insoi-r. S. Z2. 5) Paus. 10, 4, 5. 6) Aksch. Choepho-
rcn 677. 567. 7) Diod. 16, 24.
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t>as Leibethrion; auch hier hatten nach allgemeiner Sage 
Thraker gesessen, und die Grotte der Leibethrischen Nym­
phen geheiligt; mit dem benachbarten Lebadeia gränzt das 
Phokische Städtchen Thrakis; südlicher liegt Askra, 
wo die Sage von den Aloidcn haftete, ganz eigentlich 
Lhrakischcn Heroen '; in derselben Gegend Nysa, der ur­
alte heilige Tempel des Dionysos, freilich so früh verfallen, 
Laß schon Herodot und ein Homerischer Hymnus es jen­
seits Aegypten in Aethiopien suchen mußten.

Ein sprechendes Denkmal der Anwesenheit dieser Thra­
ker ist der Musendienst Aller Musendienst schränkt 
sich im früheren Alterthum auf die beiden Wohn­
sitze der Thraker, Pierien am Olympos und 
die Gegend am Helikon ein. Am Südwestende des 
Helikons liegt Thespiä, durch die pentaeterischen Musen- 
fcste berühmt, die noch zu Plutarchs Zeit mit vollem 
Glänze gefeiert wurden, und deren Einwirkung auf Thes­
piä so bedeutend war, daß z. B. auch in den Thcbäi- 
schen Musenfesten die Wettkämpfer, die Dichter der reli­
giösen Hymnen, der Herold des Spiels, ebenfalls The- 
spicr zu sein pflegten Nach Thespiä soll dieser Dienst 
aus Pierien gebracht sein *, dem alteren nämlich am 
Olympos und bei der Stadt Dion — denn später flüch­
teten die Pierer vertrieben nordwärts an den Strymon 
und das Pangäon — und die Stammverwandtschaft bei­
der Völker ist historisch ausgemacht. Auch am Olympos 
heißt ein unterwärts weiterströmender Fluß Helikon; auf

,) Paus. y, ay. 2) Vgl. Heyne Opusoc. Th. 2 S. zog. 
Petersen äs Nusarum gpuä Or»eoos oi-iZin« in Münters MsceU.

Th. 1 S. 79. 3) Inschrift bei Böckh Staatsh. 2 S. 365. 
Ueber die Museia auf dem Helikon schrieb Amphion ein Thespier, 
Athen. 14, 629 2. 4) Paus. 9, 29, 2. Str. y, 410 2. (449) wo 
man leset rrore

vgl. 10, 47! b.
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der Gebirgsböhe liegt Stadt und Quelle Lcibethra: die 
Leibethrer sind anerkannt ein altes Thrakervolk und Mu- 
fendiener, wenn auch spater der Ruhm vormaliger Weis­
heit gänzlich erloschen war. Hier sollten die Musen den 
Pierischen Thraker Orpheus beerdigt und ihm den Grad- 
gesang gesungen haben wie auf dem Helikon seine 
Statue, so befand sich auch hier ein Schnitzbild des al­
ten Sängers 2, und auf einer Steinsäule im Gebiete von 
Dion stand seine angebliche Graburne — So entspre­
chen sich durchaus alle Sagen und Oertlichkeiten des Böoti- 
fchen und Makedonischen Thrakiens: Pierien und das 
Land am Helikon sind Geschwisterländer, die einzigen, 
die in wahrhaft alten Mythen Thrake heißen. Das Volk 
selbst scheint den Urgriechen verwandt gewesen;

ist offenbar ein Griechisches Wort, welches die 
feuchten und stark bewässerten Bergwiesen des Helikon 
und Olympos trefflich bezeichnet. Und wenn auch der 
Volksstamm wirklich in den unzugänglichen Gebirgsthä­
lern des Pangäon, wo die Bessoi Orakel und Dienst des 
Dionysos verwalteten, seine Wurzel hat so ist doch 
die spätere halb - pbrygische Bevölkerung jenes Landes 
davon gänzlich zu scheiden. Ich erkenne also den vielbe­
sprochenen Tyrakisch-phrygischen Volköstamm mit Nichten 
als ein Urvolk Griechenlands an, oder erwarte wenigstens 
dafür nähere Beweise.

Dieses Pierisch-Helikonische Thrakien ist nun zwei­
tens der älteste Sitz der Orphisch - Dionysischen 
Religion. Bei Leibethra ließen noch spätere Pythagoreer

r) Eratofth. 24. Apolld» I, Z, r. Hyg'm Aftr. 2, 7. Paus. 9, 
30. 2) Plutarch Alex- 14. Arrian 1, ii. 3) Paus. 9, 30, 3. 
vgl. Konon 4Z, von Orpheus oder
4) Herod. 7, m. Ob indeß Euripides Stellen (Hekabe 1267. 
Alkesti- 966. Bakchä 298.) von den und dem

/Erlr hierauf gehn, ist sehr dunkel.
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ihren Ordensmeister in die Mysterien des Orpheus em- 
§eweiht werden am Helikon liegt Nysa, der Ort 
-er dem Gotte selbst den Namen gegeben hat. Wie sich 
aber Parnaß und Helikon begegnen und verzweigen, eben 
so der Kretische Apollon und der Thrakische Dionysos. 
Eine Berghöhe hatte für die nächtlichen Fackeltänze At­
tischer und Tbrakischer Thyiadcn, und für die stillere 
Feier des Apollon Raum; eine Quelle berauschte die 
Mänas und die Pythia 2; neben Apollons Dreifuß wur­
de damals, als Dionysos Herz am Parnaß begraben 
wurde Z, von den Titanen der Kessel gesetzt, in wel­
chem sich die zerrissenen Glieder des Gottes befanden. 
Dieser ist eben der Zagreus, dem die fünf Hosioi zu 
Delphoi geheime Opfer verrichteten sein Prophet, 
sein Priester und zugleich sein menschliches Abbild ist 
Orpheus, und dessen Zerreißung durch die Mänaden 
wiederholt nur daS göttliche Drama Den gehei­
men, gewiß ächt-Thrakischen Namen des Zagreus ver­
trat der bloß lokale, öffentlichere, Dionysos; er führt 
uns an den Helikon, wo Bakchos mit den Helikoni­
schen Nymphen scherzt und tanzt und sein Diener 
Orpheus zugleich Verehrer der Musen und Kitharspieler 
ist. Wer will aber das genaue Verhältniß bestimmen, 
in dem Dionysos einerseits mit der ebenfalls Thrakischm

7) Der sogenannte bei Iamblich S. Pyth. 146 S.
307. Kiessling. 2) vgl. Wernsdorf zu Himerios iz, 7 S. 597- 
3) Nonnos Dionys. 6, 174» Klemens Protr. S. 15, 28 Potter 
4) Plutarch von der Isis Z5 Th. y S. 152. 5) Durch diese
Einsicht fällt ein Hauptargumeut Creuzers (Symb. 3 S. i6>), 
daß Orrheus der Apollodiener und Kitharist dem Dionysosdienfte 
feindlich gewesen, hinweg: wie überhaupt die ganze Hypothese 
von den verschiedenen und sich feindlich entgegengesetzten Orphi- 
schen Culten mir mehr ingeniös ausgeführt, als wahrhaft be­
gründet erscheint. 6) Svph. Oedip. T. 1098.
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Musenreligion, andrerseits mit dem Kretischen Apolls­
dienst, ganz besonders aber mit dem Bakchos der The- 
baischen Kadmeer gestanden hat, und wie sich vielleicht 
dieses Verhälniß nach Zeiträumen und Epochen verschie­
den modificirte. Ursprünglich war ohne Zweifel der Kad- 
nreische Bakchos von dem Thrakischen Dionysos grund­
verschieden: jener ist, wie er in einer der ältesten Stellen 
Heißt, der Demeter von Theben und gehört
sonach in den Kreis Kabiräischer Urreligion: der Diony­
sos der Thraker hingegen ist von aller Verbindung mit 
der Demeter gänzlich frei. Aber eben Vöotien ist nun 
das Land, in welchem der Dienst des Helikons und Ki- 
thärons, des Dionysos und des Bakchos, zusammcn- 
fioß, und aus ihnen eine mythische Gestalt hervorging.

Der Aufenthalt dieser Thraker war keineswegs 
vorübergehend. Sie erscheinen im Gegentheil als 
Volk des Helikons und Parnaß in unzähligen mythischen 
Ereignissen. Allgemein bekannt sind sie als Bundesge­
nossen der Elensinier gegen Erechtheus den Athener 
hernach als Verbündete des Pandion gegen Labdakos den 
Kadmeer. Pandions Tochter Prokne ist ja dem Thraki­
schen Tyrannen Tcreus vermählt — eine Fabel, die den 
Athenern später wieder einfiel, als sie sich mit Sitalkes, 
Leres Sohn, König der Odryscr, verbündeten Und 
wenn nun in der Angabe des Vaterlandes Attischer My- 
siagogcn, des Eumolpos, Musäos u. A., die Sage zwi­
schen Eleusis und Thrake schwankt: so versteht sich von 
selbst, daß bei lctzterm an kein anders zu denken ist, als 
an das unmittelbar gränzende Land von Nysa.

r) Pind. I. 6, 4. 2) G. besonders das gelehrte Fragment
aus Euripides Erechtheus i V. 51 S. 442 Beck. ist
nicht in zu verändern, vgl. Hegesias bei Str. y, zy6 K. 
3) Thuk. 2, ry verwahrt sich gegen die Annahme einer Ver­
wandtschaft beider, ru der die Attiker gewiß Neigung hatten.
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In diesen ihren Wohnsitzen saßen sie nun noch zur 

Zeit, da von Norden her Aeolische Böoter, 
von Süden Peloponnefische Achäer her an zo­
gen, jene von den Thezsalern, dlcse von den Dorem 
vertrieben. Am Kopaischen See geschlagen und an den 
Helikon h^ranflüchtend, schließen die Thraker mit den 
Boot rn Waffenst Uscand. Diese opfern ihrer Göttin, 
Athcna Itonia, und überlassen sich der Fröhlichkeit des 
Siegsfestes. Da überfallen sie die Thraker zur Nachtzeit; 
weil nämlich wegen der Nächte Nichts bedungen worden 
sei — An denselben Krieg (doch werden statt der Thra­
ker auch Pelasgcr, und Panakton als der Streitapfcl ge­
nannt knüpft die mythische Geschichte den Ursprung 
mehrerer eigenthümlich-Böotischer Gebräuche an. Da 
nämlich beide Völker das Dodonische Orakel befragt 
hätten: so wäre den Böotern Sieg verheißen worden, 
wenn sie frevelten. Darauf hätten diese, um zu freveln, 
die Priesicrinnen ergriffen, und auf einen Scheiterhaufen 
geworfen. Darum antworteten den Böotern in 
Dodona nur Männer Hernach aberfei das Orakek 
dahinaus gelegt worden, daß sie einen von ihren eigenen ge­
weihten Tripoden nach Dodona bringen sollten. Und nach 
diesem Gebote werde nun auch jährlich ein Tripus heim­
lich bei Nacht aus dem Ismenion entwendet, und ver­
hüllt nach Dodona getragen

So sind hier religiöse Verpflichtungen

i) Polyan 7, 43- — Abweichend Menandros bei Jenob. 4/ Z2- 
PhotioS l S. 73 u. Aa. 2) Prokl. bei
Phot. S- yya Schott. 3) Tbiersch (Münchner Denkschr. i8iz 
S. 73) zieht alles dies ganz mit Unrecht auf Delphoi. Delphor 
ist durchaus nicht PelasM- Auch bei Paus. 5- steht davon 
Nichts. 4) Ephoros bei Str. 402, K. c. Prokloö bei Phot. 239 
S. yyo. Heraklides bei Jenob. 2, 84. krov. Varic. 2, 67 S. 292 
Schort. — Ueber die Tripoden, die die in das Is»
meuion brachten, wird unten gehandelt werden.

I. 25
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aus unvordenklicher Zeit herstammend mit wirklich ge­
schichtlichen Nachrichten in eine wunderliche Legende ver­
schmolzen. — Am Prötiden-Thore zu Theben stand ein 
Tempel Dionysos des Befreiers (>/t-nMs-), deswe- 
gen so genannt, weil der Gott gefangene Thebäer, die 
von den Thrakern durch das Haliartische Land geführt wur­
den, (nach Einigen im Tempel des Tropbonios ') ihrer 
Ketten entledigt, und die trunkenen und schlafenden Thraker 
in ihre Gewalt gegeben habe. Dies war die historistrende 
Festsage der 2. — Selbst noch Kodros
Tod, nach der herrschenden Sage durch einen Einfall der 
Dorer veranlaßt, wird von Andern einer Thrakischcn In­
vasion zugejchrieben

Vereinigt man diese Spuren des Thrakifchen Volks- 
siammes zur Zeit der Wanderungen in ein geographisches 
Bild: so wird man unstreitig dem scharfsinnigen Freret* 
Necht geben, daß auch die Nachricht von der Aeolischen 
Kolonie, die aus dem Peloponnes herauf unter Penthi- 
los, Orestes Sohne, bis nach Thrake gezogen sei, und 
sich dann in Aulis eingeschifft habe— nur auf das Bvo­
ll sche Thrake ziele *.

Der Völkerdrang jener Zeit scheint die Thraker auch 
über Meer gejagt zu haben, wie eben auch die Tyrrhes 
Nischen PelaSger. Thraker wohnten in Anthedon und 
Aba § (von hier aus läßt sie Aristoteles als Abanten 
Euböa bevölkern ?); nicht umsonst setzt Kastor eine

i) Apostol. i2, zs. Smdas S. 476. Küster,
s) ^pa s. y, 16, 4. 3) Sokrates S^«rt/.xo7v 7. bei Plutarch Pa- 
ralleik» 18 S. 422 H. Orosius i, 18 sagt von jener Zeit: isw- 
rum tZnsi-i Hirscss nova in dkllL surZento^. 4) Alsrn. äs 1'^.

I. iy I. 586. 5) Str. iz, 582 b. denkt zwar au das spa,
tere Thrake, nnd laßt die Aeoler von da zuerst nach Ayzikos ge­
langen. Allein die Vergleichung mit y, 401 c. widerlegt diese 
Meinung hinlänglich. 6) Lykophr. 754. Eust. Jl. 2, 205, 22- 
Sttph. 7) Eust. -tz, LL.
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Lhrakische Thalassokratie 177 I. nach Trojas 
Zerstörung an: wobei gewiß nicht mit Heyne ' an die 
Thyner zu denken ist, die damals oder irgendwann Bi- 
thynicn bevölkerten. In jener Zeit nun mögen Thraker 
auch nach Naxos hinübergekommcn sein. Dafür spricht 
Mehrercs, erstens Nysa auf der Insel - und der damit 
verbundene Dionysosdienst; zum andern die Uebertragung 
der Sage von Otos und Ephialtes, den Aloiden; end­
lich bestimmte und unzweideutige Nachrichten. Jene 
Aloiden, deren Hünengräber eben so zu Anthedon am 
Dionysostempel, als auf dem heiligen Eilande Naxos 
gezeigt wurden, sind die mythischen Heerführer dcrThra- 
kischen Kolonieen Helden zu Land und Meer; sie er­
scheinen in Pierien (Aloion bei Tempe) und am Helikon, 
und sind an beiden Orten Kanalgräber und Aus­
trockner der versumpfenden Bergthäler *; kei- 
nesweges gehören sie einem Aeolischen Volksstamme an, 
wie eine schlechte Genealogie des Aloeus allenfalls zu 
schließen erlaubte.

Wie nun diese Thrakische Kolonie anerkannter Maßen 
auf altgriechische Religion, Kultur und Bildung vom 
allergrößten Einflüsse gewesen ist: so steht sie auch mit 
den ersten Anfängen epischer Poesie in näherer 
Verbindung, als man wohl gewöhnlich annimmt. In 
Wahrheit, es ist nicht bloße Dichterphantasie, wenn 
Haupt und Lyra des zerrissenen Orpheus von den Wellen 
zur Aeolischen Insel Lesbos hinübergespült werden: son­
dern es ist dies eben die Richtung' der Völkerzüge, denen 
die alte Gesangesbildung folgte. Denn über das Böotis 
sche Thrake und die Seehäfen dieses Landes gelangte ja 
die Aeolische Kolonie in ihr neues Vaterland; zur Hälfte

i) Lomtri-. 6ott. I- S. 86. 2) Steph. Bvz. Z) Paus.
22, 5. Diod. 5, 5!» S. 224. dessen Sasendarstellung indeß, 

wie immer, schief und verfälscht ist. 4) Apollod. i, 7, 4« 
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waren es selbst Böotische Kolonisten, aus betten sie be­
stand; und die Stammverbindung zwischen Lesbos undBöo- 
tien war noch zur Zeit des Peloponnesischen Krieges der Rede 
werth *. Ist es nicht merkwürdig, daß auch das Thra- 
kische Anthedon Vaterstadt eines Hymnendichters An- 
thes hieß, eines angeblichen Zeitgenossen des Böotischen 
Linos ^? Es scheint indeß ein Irrthum, diesem Thraker- 
stamme Nichts beizumessett, als heilige Liturgien, Hymnen, 
Leleta u. dgl.; denn ist nicht Thamyris, der Thraker, 
ein epischer der ganz nach Homerischer Weise
an den -Fürstenhöfen im Peloponnes umher wandert, und 
feines Kunstübermuthes wegen von den Musen gestraft 
wird?— was wohl den weltlichen Dichter deutlich genug 
bezeichnet, dem heiligen Sänger dagegen, dem Verehrer 
-er Götter, gewiß nicht angcdichtet werden konnte 
Eben so irrig ist die Behauptung Andrer daß die epi­
sche Poesie vor Homer in Altgriechenland durchaus un­
bekannt gewesen, und erst in Jonien, und zwar von Ly- 
kicn aus, unter die Hellenen gekommen sei. Ist denn 
-er genannte Thamyris kein epischer Sänger des Mutter­
landes, und beweist er nicht überhaupt für Thrakisches 
Epos? Der Homerische Gesang setzt Jahrhunderte Sage 
Voraus, die doch, da bei einem Naturvolke, wie die

i) Auch das Ionische Erytbrä war nach Zeugniß der Alte» 
Von Böotien aus gegründet worden; und die Lhra kerinnen, 
von denen die Sage bei Paus. 7, 5, 3. redet, Freie u. Skla­
vinnen zu Erythrä, sind gew'ß aus dieser Heimat. 2) Plu, 
tarch v. d. Musik 0. ,4, 436, b. Fr. z) Vgl- Fr. Schlegel Ge­
schichte der Poesie der Griechen I S. 48. 4) Zuletzt Herman»
an Creuzer S. 12. Ich trete dagegen der Meinung bei, welche 
Heeren Ideen z, i C- 161. ». Thiersch über Hesivdos, Münch- 
ver Dentschr. iglZ S. 41 ff., geäußert, der freilich seine Be­
weise grdßtentheils auf den^Katalogos als einen der älteste» 
Theile des Ganzen gründet, in welchem nach Th. von der Um­
wälzung Griechenlands durch die Herakliden keine Spur wäre.
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Hellenen, aller feierliche Vertrag von Anfang an poetisch 
war, auch poetisch tradirt wurde» Die Träger dieser 
Sage konnten nun zuerst keine andern sein, als die Völ­
ker des Mutterlandes, besonders Achäer, da die Ionier 
gar keinen, oder doch nur -'men geringen, spater einge­
tragenen Antheil an der Entstehung derselben hatten» 
Achäer aber, aus Amyklä, von Orestes und PeisandroS 
Her, bevölkerten nebst den Bövtern Aeolis; sie bewohnte» 
die Erwerbung ihrcr Väter Troas: hier mußte die Sage um sich greifen und mächtig werden» Das überaus fruchtbare 
Land, welches sie bauten, hatten ja ihre Väter mit dem 
theuersten Blute ruhmvoller Helden erworben.— Der Vater 
des Sängers der Tage und Werke wandert von Kyme 
riach derAloidenstadt Askra am Helikon, gewiß zu 
Stammverwandten die Verbindung, m welche Homer 
von manchen Alten, besonders freilich dem Kymaer Epho- 
ros, mit Kyme und (schon von Prndar ?) mit dem vor­
mals Arischen Smprna gesetzt wird, scheint Wenigstens 
eben so bedeutend, als was fürEhios und andre Ionische 
Städte angeführt wird: so erscheinen diese von Achäer» 
und Böorern kolonisirten Orte überhaupt als ein Mittel­
punkt epischer Gefangesbildung. — An diesem allge­
meinen Dichterruhme Böotiens nahm nun auch 
Orchomenos Theil» Denn hier lagen auf Geheiß ei­
nes Orakels, seit die Thespier Askra zerstört hatten, He- 
ssodos Gebeine beerdigt mit der Inschrift des Eher- 
sias:

i) T. u. W. 6z6. Cphoros bei Proklos zu Heflod S. 142. 
Pl carch L. Homers 2 (146 S. 267 Marx). Ruhnken zu Vellej. 
S. iz. 2) §r. 144 S. 145- z) Plutarch Eommentar zu He- 
sioö T. n. W. 6zr. aus Aristoteles ^0-.. Erst nach der an- 
genemmenen Zeit des Plutarchisch « Gastmals der 7 W., schließt 
W 'ttenbach 2. Y84: allein Plutarch scheint die Nachsuchuug nach 
Hesisds Gebeinen vielmehr gleichzeitig damit zu setzen.
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Askra's Saatenqefilde gebaren ihn, dessen Gebeine

3 tzo der Minyer rvßnährende Erde beschließt.
Weit vor allen hervor ragt unter den Menschengeschlechtern, 

Wenn man der Weisheit Gold probet, Hesiodos Ruhm

Und daß Orchomenos an Hesiodifcher Dichtung Theil ge­
nommen, wußte auch Aristoteles, wenn er in der Politie 
der Orchomenicr von Hesiodos Abkunft und seiner angeb­
lichen Verwandtschaft mit Stesichoros redete So war 
vielleicht Orchomenos schon früh, besonders durch seine 
Charitesicn, ein Stapelplatz der Gesänge,' wie es eben 
auch von Naupaktos und der Umgegend durch Hesiodos 
Denkmal daselbst und die Naupaktischen Gesänge deut­
lich wird

Von diesen Bemerkungen über das älteste Lokal der 
Griechischen Poesie führen uns die Thraker wieder auf 
Orchomenos zurück. Denn auch Orchomenos Macht 
wurde damals durch die Thraker gefährdet. Eine 
verschollene und an schlechtem Orte aufbewahrte, aber 
dmnoch wobl verbürgte Sage erzählt, daß die Thraker 
einst ausgezogen wären gegen die Minyer von Orchomenos, 
und sie aus ihrer Stadt vertrieben hätten. Die Minyer nun 
wären nach Athen gewandert und vom Könige Munychos 
aufgenommen worden, den Einige einen Sohn des Panteu-

i) Paus. y, zz, z. Des Mnasalkes Th. » S. 193 n. 15.
Lr. Plutarch Gastmal der S. W. 8 S. 162 0. Fr. 4z H. Tzetz. 
Hesiod G. 14. 2) Tzetz. a. O. S. 13; der wunderlich hinzu- 
setzt! 0 öe
rv Tko/itret«. Widerlegt von Petit I-6AZ- Xtt. S.
94» u. Jakobs Anthol. Th. 6 S. 368. 3) Ein Beispiel, wie 
konstant sich Cultur und Bildung überhaupt an Lokales anschloß, 
scheint auch Hyle, bei Homer als Vaterland des reichen Ores- 
bios, des Lederschneider Tychios, und überhaupt als reicher und 
blühender Ort genannt; zugleich nach Moschoö Idyll. 3, 89. die 
Vaterstadt Pindars.



——

kles, Andre des Tbeseiden Demophon nennen Dieser 
gestattete ihnen die Gegend um Munychia zu bewoh­
nen. Den Namen gaben ibr die Minyer zu Ehren des 
Königs Auch ist es wahrscheinlich, daß Munychia, 
eine hüglige ins Meer bervorspringende Halbinsel, zu­
gleich der älteste Hafenort von Athen, von dem Seevolke 
-er Minyer kolonistrt worden sei; wahrscheinlich auch, 
daß diese hier lange von der Stadt Atben.unabhängig, 
oder wenigstens in keinem andern Verhältniß zu Athen 
bestanden, als die zwölf Ionischen Staaten, welche The- 
seus in einen vereinigt haben soll.

Allein wett bedeutender für die Verhält­
nisse der Minyer war die Einwanderung der 
Aeolischen Böoter.

Diese Aeolischen Böoter hatten im südlichen Theile 
von Phtbiotis, unterhalb Jslkos, am Pagasetischen Meer­
busen, die Städte Arne (Kierion), Pyrasos, Phy- 
lake und Jton bewohnt. Hier wurde Athcna Ztsuiß 
angebetet, und mit feierlichen -Festen und Spielen ver­
ehrt in der Nähe ihres Tempels strömte ein Flüßchen 
Koralios vorbei, und alsdann in den Amphrysios 
Arne war die bedeutendste Stadt, und wird darum im 
Hesiodischen Schilde des Herakles * mit der Stadt der

Hellanikos bei Harp. S. 57 ». »y St. u. Aa. S. MeurS 
Zs roxx. ^tt. Z, 8- ^tt. I, 14 S. 25» 2) Ulpian zu
Demvsth. 7k. S. 5?z v. nach Diod. (Fr. Th. 2 S. 6z6 
Weff.) der den Hellanikos angeführt hatte, z) Nach Paus. 
r, 13, 2. zwischen Phera und La.iffa- Unsere Karten von Thes­
salien sind hierin falsch- vgl. LdLircissemsnb zu Strabon S. 25. 
4) Hekaräos Schol. Ap- 1, 55r. Kallimachos an Demeter 7Z. 
Schol. u. Spanheim. Vermuthlich hcißt I onos ein Sohn Am- 
phiktvons wegen einer alten Amphiktyonie daselbst. Paus. y, l. 
Armenides Thebaika bei Schol. Apoll, r, 721. 5) Str. 
y, 435 c. 6) V. Z8I. Hier herrscht nach Ik. 7/ k IZ8 der Keu- 
lenschwinger Areithoos.
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Mprmkdone« und dem hochbcrübmten Iolkos zusammen- 
geiiannt; das Land heißt Arnaa oder Aeolis; Aeolos 
Tochter Arne wird von Poseidon (oder Jtonos) die Mut­
ter d"s Böotos '. Dieses Volk/ von den Thefsalern ge- 
dröngt, verließ seinen Stammsitz Arne 2, und trug nun 
Wohnsitze, und. Namen auf die Ebne am Kopaischen See 
über. Auch hier wurde nun Athena Itonia, gemeinschaft­
lich mit Hades, und ebenfalls an einem Flüßchcn Kora- 
lios, verehrt ein neues Arne (Sinoessa*) lag in 
den fruchtbaren und wasserreichen Niederungen, die bald 
darauf der stagnirende See angefüllt zu haben scheint 
Gewiß war dieses Arne die erste Niederlassung der 
Aeoler in Böotien darum haben sich hier bei dem 
Tempel und Haine d- r Ironischen Pallas die Pamböoticn, 
cin Fest um den cingewanderten Stanim in steter Ver­
bindung zu erhalten, festgesetzt. Und erst von hier aus 
ist Süd-Böotien bevölkert worden. Aus der Zwischen­
zeit beider Begebenheiten hat sich noch die Festsage der

i) Eupborion u. Nikokrates bei Steph. B., Ctymol.
u. A>. Nach dem Etymologikon wurde Böotos lange Zeit von 
den Böotern verehrt. — Abweichende Sagen Kvrinna bei Schol. 
Ap. z, H77. Lykos Thebaika Tz. Lyk. 1206 S. 957. vgl. Mül­
ler. Hygiu 157. 2) Daher der Orakelspruch:

Steph. B- Eujk. 204, 52. Schol. 
Ärhl. Wolke» ,zz, wo indeß manche historische Umstände durch 
einander gewirrt sind, z) S. oben S- 70, z. 4. Ein 
lehrreiches Fragment des Alkäos bei Str- 41 r 6. ergänze ich et- 
tva so:"^«oc,' , «7X0 LTrt

7^, «V 7c/- Tror«^
Vgl. Bakchylides bei Lutat. zu Stativs 7, zzo. 4) The» 

seus Korinthia bei Tz. Lyk. 644 S. 7^7. vgl. Etymol. 5) K. 2 
S. zz. 6) Als Orte der Arnaa werden Philen orion, von 
Aeolern unter Phrlenor erbaut (Steph. B. für roii H/.o7 ist 

zn schreivcii), Keläthra und Phemiä, von PhemioS 
Ampyr Sohn gegründet (Hellanikos Deukalivueia S. 74 Sturz, 
auö Steph.) ausgefuhrt.
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Thcbäifchen Parthenien erhalten Die Böotischcn Ar- 
näer ziehen auf Orakelbefedl gegen Theben welches die 
Pclasger inne haben, und verheeren es: da aber für bei­
de ein Fest des Apollon herannabt, schließen sie Waffen­
ruhe, und nehmen die Lorbeerzweige jene vom Flusse 
Melas, diese vom Helikon. In dieser Zeit erscheint 
dem Böotischen Heerführer Polematas im Traume ein 
Jüngling, der ihm eine Waffenrüstung darreicht, und 
ihm anbestchlt, alle neun Jahr eine Daphnephorie anzu- 
stellen, die auch lange Zeit hindurch in Theben am Tem­
pel des 'Ismenischen, am Helikon bei dem Heiligthume 
des Galaxischen Apoll begangen wurde. — Wie kriegeri­
sche Wandervölker jedesmal von heiligen Priestern und 
Sehern geführt werden: so erscheint auch mit dem Thes- 
salischen Böoter Ophelias ein Weissager PeripoltaS. Von 
ihm stammte eine berühmte Familie zu Charoneia, die 
sich nach Vertreibung barbarischer Völker dieser Stadt 
bemächtigt hatte; und obgleich das Geschlecht durch seine 
kühne Tapferkeit in den Persischen und Gallischen Kriegen 
geschmolzen war: so gab es doch noch bis zur Zeit Lu- 
kulls Abkömmlinge desselben in Charoneia

Diese summarische Darstellung des Aeolerzuges hat 
auf eine Schwierigkeit keine Rücksicht genommen, die be­
sonders aus folgender Stelle des Thukydides hervorgeht . 
„Die jetzigen Böoter, sagt er, sind im sechzigsten Jahre 
nach Trojas Einnahme, aus Arne von den Thessalcrn 
vertrieben, in das Land, das nun Bootien, früher Kad- 
meis hieß, gekommen. Doch war eine Abtheilung der­
selben schon früher in diesem Lande, und zu diesen gehö­
ren dieBöoter, die am Auge gegen Jlion Theil nahmen."

Die letzten Worre beruhen ganz ohne Zweifel auf 
Nichts als dem Respekt, den die Alten dem Homer auch

,) Proklos bei PHot. S. 987. s) Plutarch Kimon 478 «. 
Vgl» K. 9 S. 2Z7. 3) 1, 12.



m geschichtlicher Rücksicht schuldig zu sein glaubten. Al­
lein eine solche Ehrfurcht den Homerischen Gedickten als 
Urkunden der ältesten Geschichte gezollt hätte nothwendig 
bei einiger Consequenz auf einen ganz andern Punkt füh­
ren müssen. Denn nicht genug, daß der Katalogos schon 
Arne als eine Böotische Stadt und die Böoter unter ih­
ren Heerführern — Pcneleos, Leitos, Arkesilaos, Pro- 
thoenor, Klonios * —- als Beherrscher des ganzen Landes, 
-es Tbrakischen Nisa, des Pelasgischen Thebens, des zu­
letzt eroberten Platää aufführt, ohne irgend eine andre 
Stadt davon auszunehmen, als Orchomenos und Asple- 
don: auch die Jlias selbst kennt jene Böotischen Herzöge^, 
Leren Namen an sich schon — Leutewart, Volksführer, 
Heeresschirm, Vormann, Feindesdränger — den kriege­
rischen Athletenstamm hinlänglich bezeichnen; ja sie kennt 
überhaupt in Böotien nur Böotcr als Zeitgenossen des 
Troerkrieges wogegen sie bei allen Erwähnungen des 
Thebäischen Krieges der Sieben jedesmal sehr genau 
Kadmeonen nennt Sonach besäßen also — wenn wir 
der Jlias folgen — die Aeolischen Böoter das Land an 
der Kopais und dem Asopos schon in der mythischen 
Zeit der Mykcnäcrmacht; und alle Resultate anderweiti­
ger Forschungen fielen mit einem mal dahin: mit einem 
«Troäao^vL hingegen, wie ihn Thukydidcs annimmt, ist

i) Söhne des Hipvalkimos, Alektryon, Areilykos, Alegenor, 
Enkel des BöotoS.Diod. 4, 67. Messet. S-Zir.— Hygin F. 14 a. 
-7, u. ApoÜodor zählen sie mit manchen genealogischen Abweie 
chungen zum Theil auch unter die Argonauten. Nach Eurip. Iph. 
Aul. 295 ist 2) II. 17, 6oi. 6, zz. 15, Z2-.
340. 14, 4Z0. z) Böoter in -er reichen Ortschaft Hyle, II. 5, 
709- vgl. 14, 476. Die Stelle iz, 6zz, vielleicht bis 700, ist 
vermuthlich späterer Zusatz. 4) 4, Z85» 5/ 804. 2z, 680. Da­
durch fällt Diodors Annahme von selbst, der (iy, zz. 4, 67.) 
schon vor dem Kriege der Sieben, das Land Böotien vonBöotos 
beherrscht werden laßt.
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gar Nichts geholfen. Allein mit größerem Rechte erken­
nen wir in diesen Erwähnungen der Böoter denselben 
Grundirrthum, den wir anderswo in der Einführung 
Dorischer Helden in die Nationalgesänge nachgewicsen 
haben*—denselben, nach welchem in unsern altdeutschen 
HcldendichtungenEtzels Hennen mit denUngarn, gegen wel­
ch'- Rüdiger von Bcchelaren Markgraf ist, und Karls des 
Großen Sarazenenzüge mit spätern Kreuzzügen nach dem 
heiligen Lande in ein Bild zusammengeschmolzen wurden. 
DuserIntimm waltet besonders im Homerischen Schiffs- 
Verzeichnisse. Nachdem er sich aber einmal hier durch 
den Ahnenstolz der Völker und die Schmeichelei der Rhap­
soden eingeschlrchen, gewann er im Laufe vergeßlicher 
Jahrhunderte an Ansehn und Festigkeit, indem dieser Ka­
taloges theils für ein Meisterwerk, theils für eine poli­
tisch-geographisch-historische Urkunde galt, der nach dem 
Gesetze mehrerer Staaten von den Knaben eingelernt 
werden mußte ja selbst noch zur Zeit der Römer in
politischen Streitigkeiten entscheidende Kraft hatte — 
Die Böoter aber nahmen zeitig an dem größten Gegen­
stände der epischen Nationallieder lebhaften Antheil. Nach 
einer wunderbar abweichenden Sage lag bei Theben Hek- 
tor begraben Thersandros, der Kadmeer und Epigon, 
zieht gegen Troja und fällt bei dem Einfall in Mysien 
durch Telephos Hand. Auf ihn folgt nach absichtlich 
verfälschter Sage der Böoter Pcneleos, auf diesen wieder 
die Kadmeer Tisamenos und Autesion, und dann von 
neuem der Aeolische Böoter Damasichthon, Ophelms Sohn, 
Peneleos Enkel, dessen Stellung ganz richtig die ungefähre 
Zeit der Böotischen Einwanderung angiebt

I) ^sZinetic, r, I S- 42. ») Eust. II. 2 S. IYY, 49. au-
Porphyrios. 3) Str. io, 462 0. Schol. Den. Kat. n. 4) Ari- 
stot. Epigr. 41 Th. i G. 182 ^.n.Lr.— Paus. 9, l8- u.Tzetz. Lpk. 
1194 motiviren die Sache durch ein Orakel. 5) Paus. 9/5/7 8,



Diese Einwanderung Aeolischer Böoter vollendete nun 
den Sturz der Minyeischen Macht *. Orchomenos ward 
Böotisch, die Minyer vertrieben, oder unterworfen. Nur 
noch in den Priesterschaften der Atbamantiden und Minya- 
den mögen sich sichere Spuren des alten Volkssiammes, 
das Andenken besonders in den gymnischen Testspielen 
Minpeia erhalten haben.

Von Arne wandte sich der Böotische Volksstamm 
nach Thcben. Theben scheint durch die Heiligkeit stiller 
alten Tempel von jeher kriegerische Stamme angelockt zn 
haben; die fruchtbare Ebne ringsumher gab Aussicht auf 
einträglichen Landbesitz, So scheint gleich damals The­
bens politischer Vorrang durch seine Heiligthümer begrün­
det, und von da die Eroberung Süd-Böotiens unter­
nommen worden zu sein. Zuletzt wurde, wie die The- 
bäer behaupteten, Platää bevölkert, nachdem ein ver­
mischter Haufen mannigfaltigen Volkes vertrieben war 
Und gleich damals erkannten die Bövtischen Städte The­
bens Hegemonie an

Dies war der Heergang der Bövtischen Wanderung, 
die aus Orchomenos die Minyer, aus Theben die Kads 
Meer verdrängte. Wohin sich die Letztem wandten, ist 
zum Theil schon hie und da berührt. Die adligen Prie­
sterfamilien der Gephyräer und Aegiden zogen nach Athen 
und Sparta *; das Kadmeische Volk, altpclasgischer Her­
kunft, wanderte unter dem Namen der Tyrrhener über 
Athen nach Lcmnos, Samothrake und den Küsten von 
Aeolis 6. Auch in Priene und auf Tenedos werden wir 
Kadmeer wiederstnden. Mein sollten nicht auch Kadmeer

i) Str. Y, 401 6. 2) Pind. I. i, 56» Schol. i, 11. z)
Thut. Z, 6l.

Z) S, A. 4. S- 118. 16 S. ZZ I. 
S) Beilage I.
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als Unterthanen der Böoter und Aufbewahrer der alten 
C .l in ihrer Heimat geblieben sein? Ohne Zweifel, 
z. B. das Geschlecht der Kabiräcr. Und sind dann nicht 
-ie rärbselbaften vielleicht eben diese ur­
sprünglichen Tvebäer (O>r/?«7oL ? Wenigstens
nnt rscheidcn sie die Alten genau von den Böotischen The- 
Laern. Sie waren verpflichtet, zu gewissen Zeiten einen 
Dreifuß in den Tempel des Apollon Ismenios (dessen 
Adyton ein Schatz goldner Tripoden war) zu bringen ', 
von de.sen merkwürdigem Zusammenhänge mit Dodona 
schon oben Nachricht gegeben ist. — War dies vielleicht 
eine Art von Tribut? Leider giebt uns folgendes Bruch­
stück aus Epboros keine hinlängliche Aufklärung hierüber. 
„Diese Völker nun vereinigten sich zur Bcwohnung von 
Döotien. Mit den Gränznachbarn der Athener aber 
»nachten die Thebäcr besondere Bekanntschaft, und zogen 
sie einige Jahre später an sich. Es war dies ein aus 
vielen Stämmen gemischter Volkshaufe, welcher das 
Land bis an den Fuß des Kithäron und die Euböa gegen­
über liegende Küste bewohnte. Sie hießen Thebageneis, 
weil sie durch die Thebäcr den übrigen Böotern beitra- 
ten-." Die Wortcrklärung ist albern, die Unbestimmtheit

>) DidymoS zum ersten Pindarischen Päan: x«r
«7ro (vorher hatte er wohl die fabelhafte Entstehung deS 
Gebrauchs angegeben)
"/s» Bei Ämmonios 8« 122 Ämmon.
Schot Pind. P. n, 5. vgl. Paus. y, 10, 4. 2) Dies nicht eben 
sehr 'erdorbene Bruchstück aus Ephorvs 2 (bei Ammonios, vgl. 
Marr 26 S. 121.) scheint so wiederherzustellen:

sr^okotXLto^rtS tö/« (orl) tr-Lv/ri

»Trc,' rov x«! ^r- «7i-L7-«iir/o»'

^6o.lr-ro.r ä««
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des Ganzen zeigt von Ungründlichkeit. Aber Pelasger 
wohnten damals in der Gegend von Panakton an der 
Attischen Gränze Pelasger waren das Grund- und 
Urvolk Thebens, und also wohl auch diese

Wie der Dorische Heereszug für den Peloponnes, so 
war die Böotische Eroberung für Bövtien der Anlaß von 
Auswanderung en, die an beiden Gegenden so wohl 
von den Eroberern als den Unterdrückten, oft gemeinsam, 
unternommen wurden. Daher war der Strom der Wan­
derungen jener Zeit aus sehr heterogenen Theilen zusam­
mengesetzt und vermischt, und konnte sich erst in den 
neuen Wohnsitzen nach und nach sondern.

Die Aeolische Kolonie, welche von den bedräng­
ten Pelopiden und Achäern ausgehend ihren Weg über 
Böotien nahm, besonders die des Penthilos, die von 
Aulis ausschiffte und auch in Euböa Niederlassungen zu- 
rückließ zog Böoter und Kadmeer an sich, und zwar 
in solcher Menge, daß sie dah^r den Namen der Böoti- 
schen ?, vielleicht auch der Aeolischen Niederlassung er­
halten konnte Diese allgemeine Behauptung Strabons 
wird durch mehrere einzelne Angaben bestätigt. Lesbier 
und Böoter halten sich noch im Peloponneftschen Kriege 
für Blutsfreunde auch die Tenedier und die Aenier in 
Lhrake sind nach Thukpdides Aeolische Böoter; Peisan- 
dros, der Vorfahr des Tenedier Anstodemos, der mit 
dem Amykläischen Heervolke des Orestes auf die Insel 
gekommen war, stammte mütterlicher Seits aus Theben 
her von Melanippos, dem berühmten Kadmeer, den bei 
der Belagerung der Sieben Tpdeus erschlug .

i) Proklos bei Photios S. yyo. ») Str. ro, 447 s. z) y, 
4kr c. 4) Etymol. Andre, wie MevekieS daselbst, St« ro LX- 
Tro^7.«7v bei 8yk. IZ77. Vgl.
Lzetz. S. 200. 5- Tbuk. 7/ 57. 6) Pind. N. n, 14 u. Schol. 
Wo» der Aolvnle des Orestes nach Aeolis Hellaaikvs Fr. S. 46 Sturz.
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Nicht minder zusammengesetzt als die Aeolkschen Nie­

derlassungen war der Volksschwarm, der von dem über- 
füllten Athen, aus allen vier Attischen Stammen, unter 
Pylischen Anführern (Neleus, Androklos, Kpdrelas, An- 
dropouipos, DamasoS, Naoklos, Knopos) in das später- 
genannte Ionien binüberzog. Vor allen waren ihnen 
Böoter zugesellt. Erythrä leiteten Alte von demBöo- 
tischen Erythrä her; das nahgelegne Mykale

erinnert an Mykalessos, der Gründer 
von Erythrä, Knopos, an den Thebäischen Fluß, obgleich 
rr gewöhnlich ein Bastard des Kodros heißt Auch 
ein Leukonia lag bei Erythrä der Insel Chios gegen­
über, vermuthlich von Anwohnern des Kopaischen (Leu­
konischen) Sees gegründet; Koroneer hatten es nebst 
Erythräern in Besitz genommen, und landesverwiesenen 
Chiern als Zufluchtsort angeboten Priene, die Stadt 
der Kadmier, ist eine Niederlassung Philotas des Thebäers, 
der ein Nachkomme des Peneleos genannt wird; eben 
dahin kam von Milet her Aepytos, der Sohn des Ne- 
leus Außer diesen Kadmeern nennt Herodot, indem 
er das eitle Vorgeben eines reinen und unvermischten Ur­
sprungs der Ionier widerlegt, noch Abanten aus Euböa, 
Dryoper, Phokeer, Molosser, Pelasger aus Arkadien, 
Dorer aus Epidauros, besonders aber Orchome Nische 
Minyer als Theilhaber der Niederlassung

Athamas, wird erzählt, ein Nachkomme des alten 
Athamaö, erbaute Teos auf dem Isthmos der Erpthräi-

r) Paus. 7, Z, 4. Str. 14, 6zz s. y, 404. Polyän 8, 4). Hip- 
pias der Erythräer ?r. Trafos bei Athen. 6, 258 t- vgl. Meurs.

I .ect. 5, 8. Bayer Lr^tkrsel »UM! illustrsti, 6omt.
Vet. 1-. 2 S. 436 ff. der indeß die Böotische Kolonie läugnet. 
2) Plut. Frauentugend 4 S- -67 H. Polyän 8, 66. z) Paus. 
7, 3, r. 7. Str. 6z; c. Raoul-Roch. Th. r S. 75. 4) Her. 
r, »46. Paus. 7, 2, 2. z, 5. 9, 37. Str. 63z ». 
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scheu Halbinsel, und bevölkerte es mit Minyern, mit de­
nen sich der Melanthide Apökos, spater die Kodrossöhne 
Damasos und Naoklos, und der Vöoter Geres vereinig­
ten Teos (jetzt Budrun) mit dem weltberühmten 
Tempel des Dionysos — dem Asyl des Gottes — war 
keine der geringsten Städte Ioniens. Zwei Häfen um­
gaben die Stadt Kanals durchschnitten sie und mach­
ten sie wie es scheint zur Insel ihr Handel breitete
sich früh bis nach Aegypten aus Da sie an die Per­
ser unter Kyros ihre Freiheit verlieren sollten, flohen die 
Teier nach Abdera * (gegen Ol. zi von Timesios dem 
Klazomenier gegründet §); und nur wenige kehrten zu­
rück. Es war bei dieser Kolonie Anakreon, der von 
Abdera nach Samos zu Polykrates ging 7, und derselben 
Niederlassung gehören Protagoras der Sophist, und He- 
kataos der Logograph an, die eben darum bald Teier, 
bald Abderiten heißen

Die Kolonieen der Minyer nach Karlen * und Ly- 
kien " sind sehr zweifelhaft.

I) Paus. 7, 3, 3- vgl. 9, 37, 3 Str. 6zz s. Anakreon bei 
Str. nennt sie Steph. 2) Liv. 37, 27. vgl.
Larcher l'abls Osvg,-. S. 54Y. 3) Str. Plin. 5/ zr- Bei Thuk. 
7, 57 ist indeß für 2770t rx zu schreiben. 4)
Her. 2, 178. vgl. Athen. 4, iz. Handelsartikel 4, t6o 2. 5)
Her. t, i6s- 170. Str. 14, 644. Skymuos 660. Der Greif ist 
gemeinstdafttickes Münzzeichen. Eckhel 0. dl. 2 S. 562. 6)
Raoul.Roch. 2, 6, z. Lh. z S. 400. 7) Die Stellen in den 
rrolkgZ. zu Fischers Zter ÄUsg. S. 57 ff. 8) Zorn krolsZA. sä 

Hec. S. 2- Crcuzer 6s HssstLso S. rr. vgl. Uckert 
Geogr. Eph. B- 44 S. 358, 9) Nach Plut. 46 S.
4vz H. waren Leleger und Minyer eine Art Stadtsklaven von 
Trallcs (in Karlen). Aber schon Paulmier S. 216 korrigirt 

Vgl. über TralleS Ocisrisus 6s l'l'LlliLnoi-um numo ülss. 
x. l. 10) in Lykien nach Eust. 206,37. 279 r'" Ml, 
Stara^'x-j'und 493 —eine durchgehende Verwechselung mit
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Als die Hellenen Pflanzstädte in Italien anzulegen 
anffngen, war Orchomenos alte Macht langst gesunken, 
und in Böotien kein seefahrendes Volk mehr. Hyriaten 
mögen mit Chalkidiern nach Iapygien gelangt sein, da­
her die Uebereinstimmung der Namen Hyria und Meffa- 
pion *. Platäer seegelten von Megara ab, und besetzten 
mit den Chalkidiern Leontini auch Pandosta sollen sie 
gegründet haben Als (nach Ephoros) Kriflaische Kre­
ter Metapontum anlegten, sind vielleicht mit ihnen auch 
Böotcr gewandert wenigstens ist die Sage von 
der Arne oder (nach Euripides) der weisen Melanippe, 
der Mutter des Böotos, hier auf eine merkwürdige Weise 
einheimisch geworden

I) S. oben A. 4 S. 99» 2) Polyan 5, 5, r. Z) Nach zwei- 
selhafter Lesart in Gkylar Peripl. S. 8 Gronov- Cluver irsl. 
snt. G. 152. a) Err. 6, 265 0. 5) S. Messet, zu Diod. 4,
67. Valckenaer zu den Phon. Schot. nz6 S. 747.

I. 26
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großen Wanderungen und Umwälzungen, mit 
welchen Griechenlands historischer Zeitraum anhebt — der 
freilich nicht sowohl -durch eine größere Fülle geschichtli­
cher Nachrichten als durch das allmählige Verschwinden 
der Poesie und der religiösen Sage bezeichnet wird — 
Hatten die Macht des Minpervolks gestürzt und zerstreut. 
Wie nun Orchomenos — nicht mehr Minyeios, son­
dern Böotios genannt — als Böotische Bundesstadt 
unabhängig für sich bestand, bis es mehrmals unter­
worfen und zerstört nach und nach gänzlich hinschwindet, 
bleibt uns übrig kurz zusammenzufaffen. Die episodische 
Darstellungsart, welche uns an Orchomenos, als den 
bedeutendsten Punkt, eine Reihe mythischer Untersuchun­
gen anzuknüpfen erlaubte, die einzige, die, wie ich glaube, 
ohne den Zusammenhang gänzlich aufzuheben, der Freiheit 
solcher Forschungen keinen lästigen Zwang auflegt, möge 
uns auch hier auf geschichtlicherem Boden gestattet 
werden.

Das Böotische Volk war von Alters her Mit­
glied des Tbessalischen Völkerbundes der Amphiktyonen '» 
zugleich bildeten die Böoter unter sich eine Conföderation 
von Städten, die auf dem Felde vor Koroneia bei dem

l) Vgl. LlttmaNN AMphiktyorienbUNd S« 38- 39» I,
r S. Zl.
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Tempel der Ironischen Athena zusammeykamen', Weniger 
vermuthlich um zu berathschlagen, als um sich bei Fest» 
mahlen und Kampfspielen der gemeinsamen Abkunft zn 
erinnern. Auch die altern Nationarfeste, die Dädala von 
Platää, die Poseidonia von Onchestos, blieben in Ehrenp 
— Jede Bundesstadt, deren ehemals vielleicht vierzehn 
waren war schon als solche in ihrem Stadtgebiete 
vollkommen frei. Zn den kleinern Orten und Städten 
aber scheint ein doppeltes Verhältniß statt gefunden zn 
habm. Denn entweder waren sie vollkommen unterwür­
fig und Theile des Stadtgebietes; oder sie waren nur

Städte mit eigenem Gebiet und eigener Ver- 
fassung, aber den mächtigern zinsbar, und ihre nothwen­
digen Bundesgenossen — ohne besondre Vertretung bei 
allgemeinen Berathschlagungen. In diesem Verhältniß 
stand Chäroneia zu Orchomenos im Peloponnesischen Krie­
ge in demselben wobl auch die Thebens
wie Oropos, welches indessen bisweilen auch als Böoti-, 
scher Bundesstaat erscheint. Zu Th'spiä gehörten Siphä 
die Bergfeste Kercssos Lcuktra Eutresis, Thisbe, 
Kreusis und etwa feit 562 auch Askra; zu Theben Akrä- 
phia ' nebst dem Ptoon Glisas, Therapnä, Teumes- 
sos, Schönos, die kleineren Städtchen am Asopos ", 
Kynoskcphalä und wohl auch Hyle; zu Orchomenos Asple- 
don, Holmoneö, HyettoS, Euämon und andre Orte

1) vgl. Drumann Ideen z. Gesch. des Verfalls d. Gr. St. S. 
4Z7. 2) S. 222. Vermuthlich: Theben, Orchomenos, Lebadela, 
Koroneia, Kopa, Haliartos, Thespiä, Tanagra, Okaleä, Onche­
stos, Anthedon, Chalia, Platää, Eleutherä. z) Thuk. 4, 76. 
Auch im Persischen Kriege reicht daS Land der Orchomenier über 
den Kephissos. S. Herod. 8, 34. Vgl. S. 2H. 4) Thuk. 4, yz. 
S. Böcth StaatshauSh- Th. 2 S. 372. 5) Thut. 4, 76. 6)
Paus. 9, iz, i. 7) Plutarch Erst, z S. 7» H« 8) Paus. 9, 
23, 3. y) Herod. 8, izs. ro) Str. 9,
40- s. n) S. oben S. 21O ff.
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- Züt Leitung der allgemeinen Angelegenheiten wurden 
von alleti Bundesstadten die Bövtarchen gesandt, wel­
che vermuthlich meist zu Theben waren und unter Tbe- 
baischem Einflüsse standen. Ihr Amt war jährig, und 
Todesstrafe dem bestimmt, der eS über die bestimmte 
Zeit hinaus verwaltete. Die Anzahl der Vöotarchen rich­
tete ssch ohne Zweifel nach der Zahl der Städte, die sich 
zum Bunde hielten. Im Peloponnesischen Kriege waren 
zwölf Bövtarchen, zwei von ihnen Thebaer *, von de­
nen einer beständig die Hegemonie und dadurch ein be­
deutendes Uebergewicht hatte die andern sandten ein­
zeln Haliartoö, Koroneia, Kopä, Thespiä, Tauagra, 
Orchomenvs, und die übrigen Städte am See (vermuth­
lich Lebadeia, Okaleä und Onchestos), von denen ein 
Jeder seine Schlachtordnung nach Belieben stellte Zur 
Zeit der Schlacht von Leuktra gab es nur sieben Böotar- 
chen bisweilen gar keine Eine Inschrift, vermuth­
lich nicht sehr lange nach Olymp. n6, i verfaßt nennt 
acht Bövtarchen, zwei Thebäer, von denen der eine vor­
zugsweise heißt, einen Orchomenier, Koroneer, 
Anthedonier, Thespier, Tanagräer, Oropier, die zusam­
men genannt werden 7. — Diese Böos
tarchen hatten die Anführung im Kriege, die Vertretung

r) Thuk. 2, r. s. auch Plutarch Pelop. 24. Agesil 24. 2)
Thuk- 4, yi. Der Sinn der Stelle, obgleich sie der Schol. zu 2, 
2. und mit ihm fast Alle, die über die Sache geschrieben, miß­
verstanden haben, ist klar: Die übrigen Böora chen, elf an der 
Zahl, widerriethen die Schlacht. Nur einer, Pagondas, rieth 
dazu. Dieser und ArianthidaS waren die zwei Bövtarchen The­
bens, und Pagondas hatte die Hegemonie über alle, z) 4, yz. 
4) Diod. i^, 5». 5Z- Paus. 9, ,z, z. vgl. 10, -o, z. 5) Paus. 
9, 15, 2. Auch zur Zeit des PhöbidaS und ArchiaS. 6) Aus 
den Verhältnissen von Theben, Ldespia, Plataa, Orchomenvs, 
Oropos geht wenigstens mit vollkommener Siwerheir hervor, da- 
sie mcht früher gesetzt werden darf. 7) S. Beilage z, 4.
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der Bundesstädte als solcher/ und wohl überhaupt die 
Besorgung der äußern Angelegenheiten: Sachen von all­
gemeiner Wichtigkeit legten sie den vier Rathsver« 
sammlungen der Böoter vor/ welche die höchste Ent­
scheidung hatten

Die höchste Verwaltungsbehörde in den einzelnen 
Städten waren gewöhnlich jährige Archonten. Pla- 
tää hatte, wenigstens in späterer Zeit, einen priesterlichen 
Archon, der nur am Feste der Eleuthericn ein Schwebt 
berüvren und im kriegerischen Pnrpurgewand erleb inen 
durfte Auch in Theben war der vom Volk erwählte 
Archon heilig und den Göttern ge­
weiht, und führte die heilige Lanze; selbst sem Name 
Kabirichos deutet auf ein Priestergeschlecht Eben so 
werden Archonten in Lebadeia Charoneia r und Or- 
chomenos erwähnt, außer ihnen in letztgenannter Stadt 
ein Tamias, Polemarchen und Katoptä (Auf­
seher). Die Polemarchenbehörde kommt auf ähnliche 
Weise in Thespiä 7 und Theben vor; hier war sie zu 
betten die erste der ^Ltadt, berechtigt, jeden Bürger we­
gen Todcsverbrechen auf der Stelle festzuuehmen; ein 
Grammateus war ihr beigegebcn, der zur Schatzkammer 
(rttgtt.ov) des Polemarchcn den Schlüssel führte

Daß es in jeder Stadt Böotiens einen Rath und 
ein Volk, eine und einen gegeben habe, 
versteht sich von selbst: doch wird dadurch über die Mi­
schung der Aristokratie, Oligarchie und Demokratie wenig 
bestimmt. Indessen ist anzunehmen, daß gleich bei der

i) Thut. 5, 37. 38- 2) Plutarcb Aristides 21. z) von Sokr. 
Dämon 30. Archonten in Theben, Inschrift bei Pococke S. 50, 
IZ und bei Böckh Staatöhaush. 2. S. ZÜ5. 4) Spon Mseell. 
io, irr. 5) Meletios S. 341. 6) Böckh Th- i S. 321, n.
Th- 2, 35-. 374. 375. zy8. 3Y-. 7) Plut. Demetr. 39. 8)
Lenophon H. L, L, 30. 4, 2. 5-
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Eroberung des Landes die Vöoter die liegenden Gründe, 
nach Maßgabe des Adels und der Würde der Geschlech­
ter, in ungleichen Theilen unter sich verteilten, und da­
durch die Herrschaft eines reichen Adels begründeten. 
Eine solche mußte stattsinden, wmn es Sorge der Phi- 
lolaischen Gesetzgebung sein konnte, den Besitz, ungleich 
verteilt,, als unabänderlich festzustellen. Es mußte eine 
gewisse Schätzung bestimmt sein, die zur Bekleidung öffent­
licher Würden erfordert wurde, diese Schätzung aber mußte 
bei einer bestimmten Anzahl Geschlechter erhalten werden. 
Nur wenn es adlige Güterbesitzer gab, die ihre Ländereien 
durch Tbeten bauen ließen, konnte Herakleides Pontikos 
von den Thesplern sagen: „daß sie Ackerbau und Gewerbe 
für unehrlich und ihrer unwürdig hielten;" und von die­
sen wissen wir ja auch, daß sieben alte Familien, von 
Herakles und den Thespiaden stammend, einen beständi­
gen Vorrang behaupteten, und aus ihnen die sieben De- 
rnuchen Thespiä's erwählt wurden *. — Gewiß hatte 
.die von der Beschaffenheit des Landes begünstigte Nei­
gung der. Böoter zur Pferdezucht den größten Einfluß 
auf die Verfassung und Verwaltung ihres Staats. Wie 
das Wagenrennen von Onchestos einst Anlaß zur Unter­
werfung Thebens gegeben haben sollte so führte die 
feierliche Waffenmusterüng der Orchomenischen und Thc- 
Läischen Ritter später den Untergang von Orchomenos 
herbei. An den Pamböotien kämpften die Ritter der 
Böotischen Städte um einen ausgesetzten Weltpreis. In­
schriften erwähnen die von Lebadeia unter ihren
Hipparchen und Eilarcheonten, und die letztem kommen 
auch in Theben vor Eine solche Hervorhebung der 
Reiterei deutet stets auf eine politische Bedeutung dersel­
ben. Man erinnre sich an den Prachtaufzug der Eretrier, 
wo außer Zwo Schwerbewaffneten 6oo Reiter und 60

i) Diod. 4, 29. 2) Oben S. 207. 3) Beilage^ i.
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Kriegswagen aufzogen und zugleich an die auf größe­
ren Landbesitz gegründete Oligarchie der Hippoboten zu 
Er tria, Chalkis undKarystos.— Bei Thukydides nennen 
die ^hebäer eine gleichrechtltche Oligarchie

als ihre angestammte Verfassung, die zur 
Z it der Perserkriege in eine tyrannische Herrschaft weni­
ger Parteihaupter ausgeartet war Eine solche Oligar­
chie behielt in Theben bis zum Ende des Peloponnesischen 
Krieges die Oberhand. Wie aber alsdann die alte Ari­
stokratie durch Demokratie verdrängt wurde, ob durch die 
zunehmende Verarmung der alten Geschlechter, welche 
durch den langwierigen Krieg besonders herbeigeführt sein 
konnte, ob durch eine plötzliche Revolution, müssen wir 
freilich ungewiß lassen: daß es geschehn, daß nunmehr 
das niedre Volk nach eigner Willkühr und nach dem an- 
gebornen Ungestüm den Staat lenkte, bezeugt Polybios 
und nur dadurch wird die plötzliche Veränderung deS 
Verhältnisses zu Athen, und die vermehrte Feindschaft 
gegen die Eöotischcn Städte erklärlich.

Höchst schätzbar ssnd die freilich nur geringen und 
beiläufigen Nachrichten, die wir von der Gesetzgebung des 
Philolaos überkommen haben, eines Korinthischen 
Bakchiadcn, der mit seinem Geliebten Diokles (Sieger 
im Stadium der dreizehnten Olympiade) nach Theben 
floh 4. Denn Philolaos scheint einerseits wirklich eine 
philosophische Idee in der Gesetzgebung durchgoführt zu 
haben (daher die Behauptung: Theben war glücklich, als 
Philosophen die Vorsteher wurden *); andrerseits suchte 
er die eingeführte Verfassung als durchaus unabänderlich

I) Str. IQ, 448 2. 2) 3, 62. Paus. 9, 6, I. 3) 6, 44-
— th' «sx o^.os rä ch/cht,

-r«? Lchttkl 4) Aristot. Polit. I, y, 6.
Ihre hohen Grabhügel waren beständig i» Ehren. 5) Arist. 
vih. 2, rz, 
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festzustellen. Wie ein uralter Gesetzgeber Pbeidon in 
Korinth die Zahl der Bürger und die Masse ihres Besitzet 
als unveränderlich bestimmt hatte, wenn auch das Ver­
mögen von Anfang an ungleich unter sie vertheilt war': 
so war auch ein Grundbestreben der Philolaischen Gesetz­
gebung die Zahl von Vermögensinhabcrn immer gleich 
zu erhalten. Deswegen gab er Bestimmungs- und Be- 
schränkungsgesetze über die Zeugung darum war wie 
aller Verkauf liegender Gründe, so überhaupt der Han­
del verpönt, indem er besonders gewaltsame Veränderun­
gen des Vermögenstandcs bewirkt darum fand für 
insolvente Schuldner eine vorzüglich ehrlose Strafe statt*. 
Auch das Verkaufen der Kinder sehr verarmter Leute als 
Sklaven hatte wohl einen ähnlichen Zweck Ueberall 
war Maaß und Würde und Harmonie Endabsicht des 
Philolaos. Der Anstand und die schöne Form der Bild­
säulen war strenges Gesetz das Flötenspiel nothwen­
diger und erster Theil der Erziehung die den rohen 
Trotz und den hartnäckigen Ubermuth des Volscharaktcrs 
mildern und sänftigen sollte.

Aber diese rauhe Heftigkeit, diesen unbeugsamen Trotz 
des Böotischen Naüonalsinnes, konnte auch die weiseste 
Gesetzgebung nicht hinwegschaffen. Diese Sinnesart war 
dem Böotischen Stamme von Ursprung eingcpflanzt; die 
Fruchtbarkeit des Landes, dessen sie sich als Eroberer be­
mächtigt hatten, nährte und begünstigte ihn. Damit 
hängt die Gleichgültigkeit und Beschränktheit zusammen, 
die Scheu vor Umgang und Rede, die einseitige und ab-

i) Arkstot. Polit. 2, z, 7 S. zz, 2) ^>>0« Politik 
i, y, 6. z) S. oben S. H8. 4) Nikol. Damast. S. 521.
Vales. 5) Aelian 2, 7. Für er­
wartet man indtß grade das Gegentheil, «^'0^ S. L) 
Aelian g, 4, 7^ , Plut. Pelopidas ry S.
2Z3 H.



geschlossene Geistesrichtung, aus welcher Ephoros die ge­
ringe Bedeutung des Böotischen Staates herlcitet '. 
Zwei Ursachen wirkten überdies (nach Platon) besonders 
einer regelmäßig fortschreitenden Staatsausbildung ent­
gegen, und gaben zu beständigen Unruhen Anlaß, die 
Leibesübungen nämlich und die Gemeinmahle 

auon/rt«) 2* Daß das Bootsiche Volk 
den Leibesübungen unmäßig ergeben gewesen sei, daß es 
Gymnastik als nothwendigen Theil einer liberalen Erzie­
hung von Athletik nicht genugsam unterschieden habe, 
daß die bessern Feldherrn, wie Epaminondas, diesem ein­
seitigen Hange beständig zu steuern suchten, indem gute 
Ringer und Faustkämpfer keineswegs zugleich tapfre Krie­
ger waren, ist allgemein bekannt Indem sich aber 
wilde und unbändige Heftigkeit mit dieser Leidenschaft 
vereinigte, geschah es oft, daß aus unvorsätzlichcn Belei­
digungen in den Gymnasien ein Rechtsstreit entstand, der sich 
viele Jahre binzog, oder daß derjenige, der auf Beendung 
der Sache drang, wie der Beleidiger, um den Dolchen 
seiner Feinde zu entgehn, Stadt und Land meiden muß­
te 4. — Auch von den Böotischen Prassern und Schlem­
mern ist schon hier und da die Rede gewesen, und daß 
ohne Schmausereien selbst heilige Institute bei ihnen nicht 
bestehn konnten Unzählige Stellen der Komiker bei 
Athenaos gehen darauf hinaus. Die Böotischen Eßgesell- 
schaften (Ä«vüt) waren verrufen, und daß sie zum Um­
stürze des Staates nicht wenig beitrugen, beweist Poly- 
blos § in einer höchst anschaulichen Schilderung der Böo­
tischen Verhältnisse um Olymp. 140. „Indem damals 
die Böoter aller Muth verlassen hatte, irgend etwas irr

1) Str. 4Ol 2) Gesetze 1 S. 202, 8. B. 5) vgl. Drsd. 
15, 50. Cornel Bleib, n Evam. 5. indessen auch Plut. Pelop. 7. 
Sympos. 2, 5. 4) DikaarH S. izy Marr. 5) S. S. 84. »50. 
4) 20, 4. ä. 2;, 2. vgl. Athen. io, 4ir-



Krieg oder Frieden durchzuführen, ergaben sie sich gänz­
lich dem Schlemmen und Zechen, und ließen Seele und 
Leib verderben. Fünf und zwanzig Jahre (bis zum Frie­
den der Römer mir Antiochos) wurde weder in öffentli­
chen noch Privatproceffen ein letztes Urtheil gefällt, in­
dem die Behörden beständig den Gang des Rechts aufs 
schoben, und auch die Feldherrn nur durch Bestechungen 
und Vcrtheilungen öffentlicher Gelder um die Gunst des 
Pöbels und den fortwährenden Genuß ihrer Würden 
buhlten. — Es war gewöhnliche Sitte geworden, daß 
Kinderlose ihr Vermögen, nicht ihren Verwandten, son­
dern den Klubb's ihrer Freunde, die sich lediglich zum 
Esten und Trinken zufammengethan, vermachten; ja auch 
solche, die Kinder hatten, bedachten diese mit Geringem, 
und das Meiste vererbten sie an ihre Schmausbrüder, so 
daß viele Böoter mehr Mahlzeiten des Monats zu ver­
zehren hatten, als Tage waren." Eure solche Schwel- 
gerei zog unausbleiblich die Verarmung reicher Familien 
nach sich, die nun ihre ganze Hoffnung auf Staatsum- 
walzungen setzten

Freilich ließ noch überdicß die Uneinigkeit derBun-^ 
dcsstädte den Böotischcn Bund nie zu einer bedeutenden 
Macht gelangen Schon zu Perikles Zeit war der Zwist 
der Böoter sprüchwörtlich geworden Diese Uneinigkeit 
war Ursache, daß Böotien gegen Attika in beständigem 
Verluste war. Denn wenn der Böoterkönig Zanthos mit 
den Athenern über die Attischen Demen Meläneis und 
Oenoe (das Hippothoontische nämlich) gestritten hattest 
so war später schon Eleuthera, ja selbst Hysia ins

i) Liv. Z6, 6. 2) vgl. über Thebens Anmaßung besonders
Manso Sparta HI- 2. Beilage 8- S- 58. 3) Perikles bei Ari-
stot. Rhet. 3, 4- 4) Apaturlensagr bei EphoroS 25 S. ny.
Konou zy u. Aa.
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nerhalb des Kitbäron - Passes Attisch Auch das CasteN 
Panakton war früher Vöotisch hernach in Athenische 
Hände gekommen. Im zehnten Jahre des Peloponnesis 
sch n Krieges eroberten es die Böoter und zerstörten es?: 
bald verloren sie es wieder, und suchten es gegen Ol. io8 
den Athenern nebst Drymos von neuem abzugewinnen 
Auch Oropos war von Ursprung Böotisch gewesen r, 
aber vermuthlich in den glücklichen Kriegen, die Athen 
gegen Chalkis und Böotien führte *, den Vöotern ents 
rissen worden, die es erst Ol. 92, r und nur auf sehr 
kurze Zeit wiedererobcrteu Denn schon Ol. 94, z 
mußten sie es von neuem erobern, und entfernten es da­
mals 7 Stadien vom Meere Aber eben so schnell wur­
de es wieder Besitz der Athener Diese kampften Ol. 
ioz, z 'o mit dem Tyrannen von Eretria, Tvemison, 
um den Besitz des Ortes; und eine Uebereinkunft beider 
Parteien vertraute es den Thebaern als Depositum. Diese 
aber behielten es für sich *Ihre Unredlichkeit zog damals 
den Feldherrn Chabrias, Chares und Kallistratos eine Allklage 
auf den Tod zu, die berühmte Tr^c
Philippos hatte es schon Ol. ivg, 2 den Athenern ver­
sprochen, und gab es ihnen endlich Ol. no, Z

1) Hyfiä war vermuthlich durch die Attische Usurpation, Ol. 
65, r. (Herod- 6, ioz) Attischer Demos geworden. So ist es 
gegen Ol. 68. Herod. 5, 74- vgl- die Erkll. Larcher Th. 4 S. 325. 
Corsini I-'. r S. 24Z. 2) S. oben S.385. Z) Thut. 5,
3. zy. 4) Demoftb. 446, 2. 5) Paus. l, 34- 6)
Herod. 5, 77. 6, wo- vgl. Thut. 2, 23. z, 91. 4, 96. 6) 8, 60. 
vgl. 95. s) Divd. t4, 17- 9) Lysias g. Polpstrat. 669. gegen 
Philo 880, 4. io) Nach Weiske 6s L^psrb. in hist. I?kilippi III.

t6. Ol. loz, 2. n) Xenophon H. 7, 4, i.Aeschines q. Ates. 
479, i. Diod. 15, 76. 12) Demssth. Mid. 535, 9- Plut. Dem- 
5. Gell, z, iz. Ammian 30, 4. - Böckh Staatshaush. Th. i. 
S. 246. IZ) Paus. 1/ 34, 1. Demostb. Z48, 7. 409, 
16. Weiske a. O. U. S. 35/ 30.
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Auf diese Zeit scheint sich Dikäarchs Aussage zu beziehn, 
daß die Oropier, eine Thebäische Kolonie böse Zöllner 
und Räuber, nicht mehr Böoter, sondern Athener heißen 
wollten. Aber schon Ol. 115, 2 bestätigte Polysperchon 
Oropos als unabhängige Stadt 2, 117, x hatte es Kas- 
sandros in der Gewalt, und Polemou, Antigonos Feld­
herr, gab es den Böotern wieder Zur Zeit Demetrios 
des Städteeroberers waren Oropos und das Amphiaraion 
Wöotisch; der Eretrische Philosoph Mcnedemos wurde 
an den König abgesandt, vermuthlich um es für Eretria 
zu erwerben *. Doch war es in diesem Zeiträume keines­
wegs Theben zinsbar oder unterworfen, sondern freie 
Böotische Bundcsstadt. Ob es Livius Ol. 152, 4 mit 
Recht Oi-opus nennt, wage ich nicht zu bestim­
men. Ol. 156, r plünderten es die gänzlich verarmten 
Athener, und sandten, um der dadurch verwirkten Geld­
strafe zu entgehn, die berühmte Gesandtschaft der drei 
Philosophen nach Rom *. Zn den Kaiserzeiten rechnete 
man Oropos zu Attika.— Am verderblichsten für Böotien 
war die Attische Einwirkung auf Platää. Auch hat­
ten die Thebäer gegen Platää nicht so ganz Unrecht. 
Man weiß nicht, aus welchem Grunde Platää in 
frühen Gränzstreitigkciten gegen Theben sich an Athen, 
und nicht an die Böotischcn Rathsversammlungen wandle 
Seit jener Zeit scheint es indeß weder durch Böotarchen 
noch auf andre Weise an dem Gemeinen Wesen der Böoter 
Theil genommen zu haben, indem es überhaupt nicht mehr 
VöotifchesVundesglied fein wollte

1) Otxrz« würde dem widersprechen. 2) Dl-
od. iz, 56. Z) !y, 78- 4) Diogenes L- nach Euphant, 2, 141. 
vgl. 140, 142. 5) Corstni k'. 4 S. 108- Im Allgemeinen
Vgl. Dodwell 6« vicss-irc-kQ S. y. 6) Herod. 6, 108. 7) In
keinem andern Sinne ist das bei Zsokr Platan
kos 6 S. 29S Kor. zu verstoßn.
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und wohl hatte das Haupt des Bundes die Verpflichtung, 
die Döotische Stadt dem der Böoter zu vindici- 
ren. Sonst wäre freilich der Angriff der Thebäer auf 
Platää vor Anfang des Peloponnesischen Krieges nach­
dem Anschläge Eurymachos ', (des Sohnes des Leontia- 
des, der sich bei Thermopylä an die Perser ergab, und 
vielleicht eines Ahnherrn des Aristokraten Leontiadcs, der 
dem Spartiat-n Phöbidas die Kadmea verrieth) und die 
darauf folgende Thebäisch - Lakonische Belagerung und 
Einäscherung von Plataa höchst widerrechtlich; wenn nicht 
Platää's Abfall von dem Gemeinwesen zu einem ganz 
fremden Stamme zugleich ein Verrath des Bundes und 
der Stammverwandtschaft gewesen wäre. — Tanagra, 
Thespiä und Koroneia werden noch Olymp. 6z von 
den Thebäern als ihre getreuen Bundesgenossen gerühmt 
doch änderten darin die Zeiten der Perserkricge viel, beson­
ders seit auch die edlen Thespier bei Platää den Thebäern 
gcgenübcrgestanden hatten. Und auch gegen Thespiä be­
nutzten die Thcbäer Ol. 89/ 2 den Vorwurf des Attis 
kismos, um die Mauern der Stadt zu schleifen r.

Wir kehren von dieser allgemeinen Betrachtung über 
die Verhältnisse des Böotischen Bundes zu der Einzel- 
geschichte von Orchomenos zurück. Orchomenos, ob­
wohl durch die Unterwerfung der Minyer gesunken, scheint 
doch immer noch an Ansehn und Macht der zweite Bun­
desstaat gewesen zu sein. Von einem Kriege der Chal- 
kidier in Euböa mit den Aeolern des festen Landes, na­
mentlich den Ehaliern (aus Chalia bei Hyria am Euri- 
pos), den Orchomeniern und Thebäern, ist uns die bloße 
Erwähnung in einem Fragmente Theopomps übriggeblie-

i) Tbuk. 2, 2. 5. Herod.7, 233. Demosth. g. Neära 1378, 21. 
vgl. Aeneas 2. Casaubvnus und Orell S. 128. 2) He, 
rod. 5, 7y. 3) Thut. 4, 133-
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ben vermuthlich trifft dieser Krieg mit dem von He- 
rodot crwahllren zusammen. Eine der Zeit nach ganz 
unbestimmte Anekdote, die Plutarch in den Liebesgeschich- 
tcn erzählt, ewahnt eitwn Orchomenier Straton, als 
durch ÄdP und Reichtum vor allen Böotern ausgezeich- 
not Eine atldre eben da ausbewabrte Novelle: — wie 
Kallirrboe von Glijas die Versammlung der Pamböetieu 
am Liltar der Ironischen Pallas um Rache angeht 
gegen ihre dreißig Freier; und diese zuerst nach Orchome­
nos, und von da znrückgewiesen nach Hippot^s ? fllstm, 
bis die Tdedaer den Ort angreifen, erobern, einaschmn, 
die G'g'Nid zwischen sich und den Koroneern theil n, und 
die dreißig steinigen — deutet schon mehr auf ein Ge­
gengewicht, welches Orchomenos gegen Theben in die 
Wagschale legte.

Orchomenos war damals ohne Zweifel die wachthal- 
tcndeVorhut Böotiens gegen die unaufhaltsam vordringen­
den Thessalier. Umsonst verschanzten die Phokeer Ther- 
mopylä, und suchten es auf alle Wise für Reiterei un­
zugänglich zu machen, umsonst erbauten sie Elateia gegen 
ihre Einfalle; jene brachen durch, und zogen durch Lokris 
und die Pässe von Hyampolis, bis auch hier die Phokeer 
thuen gefährliche Nachstellungen bereiteten Endlich 
rettete ein in den Schluchten des Parnaß durch das Graun 
der Götternähc erfochtener Sieg, und die Entscheidungs­
schlacht bei Klcona (nahe Hyampolis) unter Dachhaut 
von Hyampolis, Rhöoö von Ambryssos, und dem Elei-

I) 45 bei Steph. (Inschr. von Challa, Chandler Nsrm.
Oxon. 2, 2Y, 2.) o» ^,'o^Lva»
^«7- (schr. ^.) x«, x«t
V-^o^/orx x«r Vielleicht O r. Xttt

x. 'O. 2) l S. 69 H. Vgl. K- 6 S. izz. z) vgl-K-
Z S. 8Y. 4) 4 S. 75- 5) Vgl. K. l S. 40.



sch^n Weissager TMas geschlagen ', das Volk der Pho- 
kecr von der Verzweifelung, in der sie Frauen und Kin­
der, Geld und Grtt, und Heerden und Götterbilder 
Machten nud verbrennen wollten. In diesen furchtbaren 
und Verderben drohenden Nationalkämpfen müssen die 
Tdeisalier durch eine unbewachte Lükke auch in Böotien 
inuqedrnngcn sein, wo Kereffos, das feste Bergschloß der 
Tyespier, vergebens von ihnen belagert wurde

Als bald darauf die Zeit der Perser kriege herein- 
bracb, und die Phokeer blos deswegen hellenisch gesinnt 
war n, weil die Thessalier, ihre Todfeinde, medisirtcn: 
war n die Boot^r schwach genug, sich dem Erbfeinde zu- 
zugefellen, Thespia und Plataä ausgenommen, die ihren 
Freisinn, durch Einäscherung büßten. Die Orchomenier 
waren mit den Thebaern beim Perscrheer; und zu dem 
großen Gastmahle, das Attaginos, ein Thebäisches Par- 
teihaupt, dem Mardonios und fünfzig edlen Persern gab, 
war auch der Orchomenier Thersandros geladen Die 
Böoter haben diesen Krieg wohl nie für einen National- 
ikampf angcsehn; und wie die Griechen bei ungemeiner 
Thatkraft doch eine heitre Ruhe für das größte Heil, 
und selbst einen siegreichen Kampf für eine Ate hielten: 
so konnte auch Pindar die Thebaer in ihrem Beschlusse 
bestätigen, an dem Perserkriege keinen Antheil zu neh­
men wenn er auch nachträglich den Thatenruhm der 
Aegineten und das ruhmvolle Bollwerk von Hellas, Athen,

Herod. 8, 27. 28- Plutarch Frauentugend S. 266. H. (vgl. 
Aesnnnes 7^«^. zo8, 36.) Paus. io, i. 2. Das Orakel daselbst 
ist so zu emendiren:

2) Paus. y, 14, i. Das Orakel ist erst nach der Schlacht von 
Mantmeia (7^ orsF«s) erdichtet. 3) .Herod. 9, 16.
4) Nach Polybios 4, 31, 5-
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in Gefangen verherrlichte. Doch brach der unvorher- 
gesehene Ausgang des Kampfes auf jeden Fall den stol­
zen Muth der Thebaer; und es wird bestimmt erzählt, 
daß erst nach dem Siege der Spartiaten bei Tanagra 
— vermuthlich nach einem förmlichen Vertrage mit die­
sen — Theben seine alten Anmaßungen und herrschsüch- 
tkgen Entwürfe erneuert habe '.

Schon zu jener Zeit war Orchomenos, an der Nord- 
gränze Böotiens gelegen, ein häufiger und bequemer Zu­
fluchtsort für Thebaische Verbannte; und Pindar besingt 
einen Thebäer Hcrodoros, dessen Vater Asopodoros, aus 
seiner Vaterstadt vertrieben, in Orchomenos heimisch ge­
worden war Als aber nach zwei siegreichen Schlach­
ten (Ol. 8v, 4) Mpronides, der alte Held und Heer­
führer Athens, alle Städte Böotiens, Theben ausgenom­
men, unterworfen hatte ?, und auch hier eine, wiewohl 
sehr schlecht und ohne Ordnung verwaltete Demokratie 
eingerichtet war fetzten sich die verbannten Aristokra­
ten der Böorer in Orchomenos, Chäroneia und einigen 
benachbarten Orten fest, wo ihnen Euböer und Lokrer 
leicht die Hand bieten konnten. Tolmides, Tolmäos 
Sohn, der Athener, zog gegen sie mit einem nicht un­
bedeutenden Heere, eroberte Chäroneia, machte die Ein­
wohner zu Sklaven und ließ eine Besatzung zurück 
Allein ein Ausfall der Verwiesenen und ihrer Bundesge­
nossen aus Orchomenos unter Sparton traf das zurück­
kehrende Heer — tausend Hopliten, sehr viele edle Frei-

i) Justin z, 6. Diod. n, 81. 2) I- r, 34» 3) Thu?, l,
708. vg!. 4, 95. Diod. II, 82. 83. 4) Aristot. Pol. 5, 2, 6.
5) Hierauf geht ein Fragment bei Steph. B, was Sturz 48 S. 
80 mit großem Unrecht dem Hellanikos beischreibt; eher von 
Theovomp: '^^^«7«, o.
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willige und Bundesgenossen — auf den Grenzmarken 
von Chäroneia, Koroncia und Lebadeia *. Die Nieder­
lage der Athener war vollständig (Ol. 8z, 2.); TolmidaS 
und Kleinias, der Vater des Alkibiades, st-len wer 
nicht erschlagen wurde, ergab sich; das Lösegeld der Ge­
fangenen war die Freiheit Böotiens. Das Tropäon der 
Sieger stand vor dem Nationalhciligthume der Ironischen 
Pallas. Alle Verbannten kehrten heim, die Städte der 
Böoter waren wieder autonom, und Theben erhielt durch 
diesen und den Delischen Sieg den alten Stolz wieder.

Wie hier Orchomenos Zuflucht aristokratischer Emi­
granten wart so fand bei veränderten Verhältnissen auch 
das Umgekehrte statt. Denn im Sommer des achten 
Kri-'gsjahres, da die Athenischen Feldherrn, Demosthenes 
und Hippokrates, mit den Demokratischgesinnten iu Böo­
tien auf Verrath sannen, sollte ihnen sowohl Siphä, als 
Chäroneia, letzteres von Orchomenischen Neuerern über­
geben werden: und außer Ptoodoros, dem Thebäer, wa­
ren besonders die Orchomenischen Verbannten dabei thätig, 
und düngen Peloponnesische Hülfe. Zugleich sollte Delion 
genommen, und so das Fangnetz von allen Seiten ge­
faßt werden Allein die Unternehmungen auf Siphä 
und Delion geschahen nicht an demselben Tage, Phokeer 
aus Panopeus verriethen die Anschläge, und Siphä und 
Chäroneia wurden noch zeitig genug von den Böotern 
gedeckt. Hippokrates verschanzte sich zwar in dem Te- 
menos des Apoll zu Delion; aber auf dem Rückzüge

i) Vgl. Ä. 3 S. 86. gewöhnlich, Thuk. I, uz.
bei Chäroneia Diod. ir, 6. vgl. Isokrates n. n S.
ZjL Aor. r/ 3§enoph. Denkw.
3, 5, 4- vgl. Ernesti. vgl. Plutarch Alkib. I, Perikles 18, Agesi- 
laos iy. Platon Alkib. I, nr c. «v bei Paus. i, 27,
L. ungenau. --- Corsini 1^- 3 S. 21a. 2) Platon a. H- Weffe-
lin- zum Spnekd. S- 644. 3) Thuk. 4, 76, 77-

I. 27
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«ach Oropos wurde er von allen Böotern angegriffen und
geschlagen.

So lange indeß in Theben die aristokratische Partei 
die Obergewalt hatte, scheint Orchomenos in friedlichen 
Verhältnissen zum Bundeshaupte gestanden zu haben: 
ein dauernder Zwiespalt ergab sich erst, als Theben durch 
die Revolution nach dem Ende des Peloponnesischen Krieges 
demokratisirt wurde. Als daher Lysandros (Ol. 96, z.) 
mit Theben stritt und Lebadeia plünderte, fielen ihm die 
Orchomenier von selbst zu *, und sandten auch Hülfe 
zur Belagerung der festen Stadt Haliartos hei welcher 
Lysandros erschlagen, und Pausamas zum schimpflichen 
Vertrage genöthigt wurde. — Von nun an hing Orchos 
menos mit beständiger Treue an den Spartiaten, und als 
sich bei Koroneia gegen Agesilaos alle Böoter zu den 
Thebäern und Athenern gesammelt hatten: standen doch 
Lie Orchomenier nebst den Phokeern bei Agesilaos, der 
die Orchomenier den Thebäern nicht ohne Absicht entge- 
genstellte Orchomenos war damals Agesilaos Haupt- 
guartier Die Stadt stellte allein achthundert, das übri­
ge Böotien fünftausend Reuter

Zwischen Theben und Orchomenos fand seit dieser 
Zeit eine beständige -Fehde statt, die auch eigentlich nie 
durch einen dauernden Frieden aufgehoben werden konnte« 
Denn indem nun schon die Thebäer die Böotischen Städte 
als ihre Unterthanen behandeln wollten, und ihr Ver­
hältniß zu ihnen dem der Spartiaten zu den unterwor­
fenen Lakonen gleichsetzten: suchten von der andern Seite 
die Spartiaten den Verband des Bundes gänzlich aufzu- 
lösen, und machten, eigennützig genug, die Unabhängig­
keit der Böotischen Städte zu einer Bedingung des An-

1) Plutarch Lys. 28. 2) Xenoph. Hell. 3, 5, L. Diod. 14, 8l- 
Cornel. N- Lysander 3. 3) Xenoph. H- 4, 15- Agesil. 2, 9.
4) S- oben S. 7a. vgl- Polyän s, 1, 18- 5) Xen. H- 4/ 2, 17-
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talkidischm Friedens (Ol. 98/ 2) Auch mußten die 
Thebäer einwilligen, weil Agesilaos ihren Gesandten als 
Vollstrecker des Friedens mit einem Kriegöheere auf dem 
Fuße nachfolgte und erkannten damals nach einem 
vierjährigen Kriege die Unabhängigkeit von OrchomenoS 
an r. Indessen scheint Sparta die Mora, die Orchome- 
nos zeither beständig gegen die Thebäer geschützt hatte 
nicht herausgezogen zu haben. Wenigstens befand sie 
sich noch Ol. io!, r. daselbst. Damals schlug sie Pelo- 
pidas bei Tegprä, doch ohne andre Folge, als ein ver­
mehrtes Selbstvertrauen OrchomenoS wenigstens blieb 
auch dann noch frei, als (Dl. roi, s.) die Thebäer die 
Herrschaft über die übrigen Bundesstädte wiedergewannen.

Indem nun aber die Thebäer ihre Reiterei in dem 
beständigen kleinen Kriege mit den Spartiatisch gesinnten 
Städten, OrchomenoS und Thespiä, übten endlich 
Ol. loi, 4 Platää von neuem zerstörten, die Thespier 
aus ihrer Stadt vertrieben (ihr festes Bergschloß Kereffos 
wurde erst später erobert) stärkten und rüsteten sie sich 
auf alle Weise zum Entscheidungskampfe mit Lakedämon. 
Und als nun die Leuktrische Schlacht ' den Muth

1) X- H. 5, i/ zr f. 2) 5, i, zz. z) Andokides für den 
Frieden S. 95, >4. yz, 45. 4) X- H. 4, 3, 15- 5, i, 29- 5) 
Plurarch Pelop. 16. 17. wo zwei Moren in OrchomenoS anqege- 
ben werden- Diod. 15, 37. vgl. oben K- z S. 77- 6) X. H. 6,
4, io. 7) X- H. 6, z, i. Diod. 15, 46. Die Zeit der Zerstö­
rung Plarääs ist nach Paus. y, i. vgl. 4, 27, 5. angegeben; auch 
die Eroberung von Kereffos setze ich mit demselben, 14, 1- vgl. 
9, 13. später als die Schlacht von Leuktra. Dagegen Wesseling zu 
Diod. S. z8. Schneider tu Xen. a. O. vgl. Ioh. Gottft. Scheibe! 
Theben S. 23a. 8) Ueber diese Schlacht erwähne ich nur den 
Mythus von den Leuktrischen Inngfraun, welche Lakedamonische 
Männer geschändet hatten. D:vd. 15, 54. Plut. Pelop. 20. Paus. 
9, >3, Ihr Vater heißt der Zerstreuet, die Spar-
tiaten Parathemidas Phrudarchidas

Parrhenios (Iungfernschänder).



Uüd Stolz dek Thebäer über die Maßen erhöht hatte, 
so daß nunmehr alle Städte Böotiens, Orchomenos aus­
genommen, Theben unterworfen oder verödet waren: 
wurde zu Theben auch Orchomenos Untergang beschlossen. 
Schon im Jahre nach der Schlacht (Ol. 102, g.) war 
die Unterjochung dieser Stadt Plan der Thebäer: doch 
rieth Epaminoudos ab, und Orchomenos wurde noch 
einmal Thebens Bundesgenoß *. Als aber wahrend des 
Friedens die Ritter der Orchomenicr, deren dreihundert 
waren, sich in eine Verschwörung mit Vertriebnen Aristo­
kraten aus Theben einließen, und den Tag, an dem sie 
wüt derThebäischen Reiterei zur Waffenmustcrung zusams 
rnentrafen zum Angriffe auf Theben bestimmt hatten: 
erregte die immer zunehmende Menge der Theilhaber 
an dem Geheimnisse Mißtrauen und bald Reue in den 
Unternehmern; kleinmüthig entdeckten sie ihr Vorhaben 
den Böorarchcn, und retteten durch Verrath der Mitver- 
schworenen ihr Leben. — Kaum kann man die Vermu­
thung bergen, daß Alles abgeredete Sache war, um die 
Ritter der Orchomenicr ins Verderben zu locken. Denn 
diese wurden nun von den Thebäischcn Archonten in Fes­
seln geworfen, und auf Beschluß der Volksversammlung 
hingerichtet. Allein der wüthende Volkshaufcn ging in 
seinen Beschlüssen weiter. Orchomenos wurde an­
gezündet, die Männer ermordet, Weiber und Kinder 
als Sklaven verkauft, und so endlich der langgenährte 
Haß gestillt War vielleicht Hiebei Lykiskos im Spiel, 
den für den Verrath der Orchomenischen Jugend später 
ein schmerzliches und schreckliches Siechthum strafte

I) Diod. 15, 57. 2) Diod. i5, 79. «x
Wesfelings »rc 

begreife ich nicht: es soll heißen rots r'x z)
Paus. 4, 27/ 5. y, 15, 2. 37, 3. Wolf zur Leptinea S. 328. 4) 
Plutarch v. d. sparen Rache d. G. s V- 12 S- 217 H,
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Dieses geschah Olymp. log, 2. EpaminondaS war 

ohne Schuld; Pelopidas Befreiung aus den Handen 
Alexandros von Pherä hielt ihn in Thessalien zurück 
Auf den Thebäern haftete die Schmach noch lange. 
„Die Thebäer, schmeichelt Demosthenes feinem Volke 
Hilden sich mehr auf ihre Roheit und Schlechtigkeit ein, 
als ihr Athener auf Menschenfreundlichkeit und Rechtlich­
keit. Jene werden eben so wenig aufhören, ihren Wohl­
thätern Achtung und Dankbarkeit zu versagen, und ihren 
Blutsverwandten — ihr wißt ja, wie sie den Orchome- 
«iern gethan — übel mitzuspielen, als ihr je aufhören 
werdet, von alle dem das Gegentheil zu thun."

Bald darauf endete die Schlacht von Mantineia mit 
Epaminondas Leben auch Böotiens Macht. Orchomenos 
lag eine Zeitlang in Trümmern, obgleich Athens Politik, 
um Theben zu schwachen, seine Wiederherstellung wünsch­
te Diese veranlaßte vermuthlich der Phokische Krieg, 
Der die Thebäer aus diesen Gegenden zurückdrängte, und 
den Phokeern zugleich feste Oerter zum Bedürfniß mach­
te. Schon Onomarchos nahm Ol. 106, 4 Orchomenos * 
und Koroneia * ein; damals standen die Böotarchen mit 
der Böotischen Heeresmacht in Metachöon, einem Kastell 
zwischen Orchomenos und Koroneia . Phayllos der

1) Paus. y, 15, 2. Plutarch Vergleich des Pelop. u. Mare. r 
G- 333 H. Divd. 15, 79- setzt die Zerstörung fälschlich Ol. 104, r. 
s) G. Leptiaes S. 490, 5- vgl. über die Anklage der «uH-s

Wolf zum a. O. S. 3-7. z) Demosth. Megalop. S. 
20z, 4. 2O8, 18. 4) Diod. r6, zz. Z) 16, Z5- vgl. Valois öv 
ls ssconUs ßusrrs sLcrv«, lVlsro. cle 1. 12 S. i8l. 6) Äe- 
xhisodor, Anarimenes u. Ephoros bei dem Anonym, zu Aristote­
les Ethik. Nik. z, 8 S- 46. vgl. Marx zu Ephor. S. 255. wo 
zu schreiben ist —> M ro.L
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Phokeer erlitt Ol. 107, i. drei Niederlagen von den 
Böotern- bei Orchomenos, am Kephissos und in der 
Ebne von Koroneia *. Orchomenos, Koroneia und Kor- 
sia waren die drei befestigten Städte Böotiens, welche 
die Phokeer in ihrer Gewalt hatten ob zugleich Mit­
glieder des Phokischen Vereins, ist freilich sehr ungewiß; 
aber die Trümmer der Orchomenischen Burg rühren ver­
muthlich aus dieser Zeit her Von da aus unternah­
men die Phokeer ihre verheerenden Züge gegen Böotien, 
bis endlich die Böotische Macht und Philippos Hülfs- 
heer sie bei demHeiligthume von Abä aufs Haupt schlu­
gen (Ol. io8, 2). Bald bedung sich der Phokeer Pha- 
lakos mit den Seinigcn nichts als freien Abzug aus 
Böotien aus *, und die Entscheidung über den Besitz 
dieser Stadt stand dem Philippos zu. Nach dem Am- 
phiktyonenbeschlusse sollten ihre Mauern niedergerissen wer­
den Aber gern hatten die Orchomenier damals mit 
Hinterlassung ihrer Güter und Landcreicn Böotien ver­
lassen *. Allein Philippos überließ sie der Willkühr der 
Thebaer, nicht sowohl aus freiem Entschlüsse, wie uns 
Dcmosthenes glauben machen will sondern wirklich von 
den Thcffalern und Thebacrn gedrängt (Ol. 108, Z.) Da­
mals täuschte freilich Philippos gar sehr die Hoffnungen

r) Dlod. 16, 37 S. I ro Wess. 2) 16, 58. 3) S. oben S. 40. 
4) Aeschiues S. 309, Zy. vgl. Diod. 16, 59- vgl. 16, 6r.
Phaläkos mußte, wie Philomelos, Ontmarchos, Phayllos, als 
fluchwürdiger Tempelräuber, den schrecklichsten Tod sterben (durch 
Sturz vom Felsen, Kreuz, Seuche, Blitz, Folterquaal), nicht 
anders als Phvrbas und die Phlegyer. S. oben S. izy- 192. 
Wo da^ Delphische Orakel Hineintritt, erscheint mitten in der 
Geschichte heiliger Mythus. ;) Wenn nämlich Weiske's (K/- 
xerdols in kkilippi liisi. S. 29, 68) Emendation bei Diod. 16, 
60. die richtige ist. 6) Aeschines 309, Z8. 7) g. Philipp 2 
S. 69, io. vgl. Frieden 62, 20. vgl. 375, n. AeschineS 
«. O-
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t>er Athener. Nicht genug, daß Platää und Thespia sich 
nicht, wie jene erwartet hatten, aus ihren Trümmern er­
hoben: „noch dazu, klagt Demofihenes die Philippisiren- 
den Redner an, habt ihr Orchomenos und Koroneia in 
Sklaverei gebracht Vormals hatten die Phokeer Or­
chomenos, Koroneia, Korsia, das Tilphossäon inne; nun 
isi alles Dies, und was sonst von Phokis beliebte, in 
der Gewalt der Tbebäer Unter Philipp's Augen und 
auf sein Geheiß ist es geschehn, daß Orchomenos und 
Koroneia verwüstet, alle Bürger zu Sklaven verkauft wor­
den sind, und Theben sich des Bodens bemächtigt hat

So lag Orchomenos zum zweitenmal in Trümmern, 
und Theben war scheinbar auf dem Gipfel äußerer Macht. 
Doch nur scheinbar, wie die Schlacht von Charoneia hin­
länglich bewies; in deren Verfolge Thespiä, Platää und 
Orchomenos auf Philipps Veranstaltung von neuem auf­
gebaut wurden 4. Und als später Alexander mit den 
Bundesgenossen über Thebens Schicksal Rath pflog: dran­
gen die Phokeer, die Orchomenier, die Plataer und The- 
spier auf die gänzliche Zerstörung der herrschsüchtigm und 
feindseeligen Stadt und auf Wiedervergeltung des, was 
ihnen die Thebäer gethan Die Grundstücke der The- 
däer wurden jetzt unter die Böotischen Städte getheilt, 
und brachten reiche Einkünfte bis Kassandros von Ma­
kedonien (Ol. n6, i.) Theben wiederherstellte. (Dikäarch 
sah es neu und regelmäßig aufgebaut). Damals waren die 
Gesinnungen der Thebäer so gemäßigt, daß sie an dem

I) n-ak>«7>-(>. 445, Ll. 2) Z85, z. Z87/ n. r) Wekske a. O. 
S. 30. sucht das Wort milder zu fasten, und
nimmt es gänzlich für Allein-hier ist der Zweifel an der 
«»rechten Stelle. 4) Paus. 4, 27, z. 9, 37/ 3- Arrian l, 9, 19 
setzt den Beschluß, Orchomenos und Platää aufjubaun und zu 
befestigen, erst nach der Zerstörung Thebens. 5) Diod. 17, »3- 
Justin n, z. s) Paus. i, 25, 4» Diod. l8, n.
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Festbündnisse der Dädalen von Platää Antheil zu nehmen 
anfingen —Als Demetrios Poliorkct mit Kassandros stritt, 
scheinen die Vöotarchen ihren Sitz in Orchomenos gehabt 
zu haben

Durch die Demüthigungen, die damals nach öfter» 
Aufständcn Böoticn und besonders Theben erfuhr wa­
ren die innern Verhältnisse des Landes gänzlich aus 
ihrem Gleise gerückt. So wenig von herrschsüchtigen 
Entwürfen des Bundeshauptes die Rede sein konnte: so 
wenig wurden die einzelnen Bundesglieder zu kräftiger 
Gegenwehr angestrengt. Orchomenos Name wird selten 
genannt; dagegen treten Koroneia und Haliartos hervor; 
Ehäroneia scheint sich von Orchomenos losgerissen zu ha­
ben. Ganz Böoticn ist ein Spielball in der Hand der 
Makedonier und Römer, das Land der Schlachten und 
Heereszüge, ohne Antheil daran; eine freie Willensäuße­
rung, ein überlegtes und durchgeführtes Streben, wie es 
bei den Aetolern, Achaern, Sparta unverkennbar ist, fehlt 
gänzlich. Aber bei aller Schwäche verläßt die Böoter 
dennoch der alte Trotz nicht, unüberlegtes Hoffen, unge­
stüme Entschlüsse wechseln mit gänzlicher Muthlosigkeit 
Und Versnnkenheit. Nirgends ist Mäßigung, weiser Rath- 
schluß, beharrliche Ausführung. Die Böoter waren in 
politischen Händeln, wie in den Schlachten ungestüm und 
voll Kühnheit beim ersten Angriffe, wenn er mißlang, 
feige und muthlos. Die Pamböotien, die gegen Ol. rzy. 
durch einen frevelhaften Einbruch einer Aetolischen Raub- 
schaar in das Heiligthum der Pallas unterbrochen wur-

I) Paus. y, Z, 4. 2) Polyän Strat. 4' 7/ 7. vgl. Plut. Dem. 
2;. zy. 46. z) Sollte man es glauben, daß I. G. Scheidet 
S. zor. Theben auch von Ptolemaos Philometor verwüsten läßt 
Ovas Paus. i, y vorn Aegyptisch-'n aussagt)! Allein von solchen 
und ärger» Mißverständnissen wimmelt die liederliche Schrift.



den ', waren damals gewiß weniger ein Nationalfest, 
zur Bekräftigung eines einträchtigen und entschlossenen 
Sinnes, als ein großes Eß- und Trinkgelage.

Höchst anschaulich schildert Polybios wie dieVöos 
ter erst auf Seiten der Achäer, dann, als die Aetoler ih­
ren Strategen Amäokritos aufs Haupt geschlagen, der 
Aetolischeu Partei ergeben waren, alsdann Philipps Va­
ter, Demetrios, zusielen, und durch Askondas und Neon 
den Makedoniern ganz und gar verkauft und verrathen 
wurden. Sie waren Bundesgenossen des Antigonos Do- 
son bei Sellassa (doch nur mit 2OO0 zu Fuß und 200 Reu­
tern) 3, und Brachyllas, aus Neons Familie und von 
seinem Geiste beseelt, ward damals Epistat des überwun* 
denen Spartaks»

Ol. 145, 2. bemächtigt sich T. Quinktius Flamks 
nin durch List Thebens; und erzwingt den Bund all-w 
Böotischen Städte mit Rom: ein Platäcr Dikäarch mach­
te den Vorschlag Dessenungeachtet hatte, selbst als 
Philippos II bei Kpnoskephalä entscheidend geschlagen 
war, in Theben dennoch eine Philippisirende Partei die 
Oberhand; und als Titus die gefangenen Böoter, unter 
ihnen Brachyllas, frei gelassen hatte, dankten jene für 
ihre Zurücksendung nicht ihm, sondern dem Makedonier. 
Ol. 145,4. Aber auf den Rath der Vertriebenen, Zeuxippos, 
Peisistratos und anderer Römerfreunde, doch nicht ohne 
Zulassung Flaminins, geschah es, daß das Haupt der Ma­
kedonischen Partei, Brachyllas, ermordet wurde. Da er­
hob sich ganz Vöotien zornig gegen die Römer, und der 
kaum verhehlte Unwillen brach überall hervor. Römer-

r) Polyb 4, z, 5. y, 34, n. 2) 20, 4. ff- 3) 2, 65, 4« 4,
9, 4. 4) Liv. 33, r. 2. Plutarch Flaminin. 6. Aongras y, 
S. 446 Par.
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mord auf allen Straßen, besonders um Koroneia und 
Akräphia. Kaum konnte eine Belagerung beide Städte 
zu eiuer Vuße zwingen, die indeß auf Fürbitte dcrAchäer 
sehr herabgesetzt wurde

Doch war der Römerhaß dadurch nichts weniger als 
versöhnt. Auch Antiochos wurde im Triumph nach The­
ben cingeholt, seine Bildsäule im Tempel der Ironischen 
Pallas ausgestellt 2. Und noch nach dem Friedensschlüsse 
mit Antiochos verweigerten die Böoter dem FlrmininuS 
fortwährend auf's hartnäckigste die Wiedereinsetzung des 
Zeuxipp; und als sie sich endlich untereinander, nach fünf 
und zwanzig Jahren, Führung der Rechtsstreite gestatte­
ten; konnte doch zwischen den Achäern und Böotern kein 
Rechtsverkehr zu Stande kommen, und Philopömen muß­
te den Seinen das Recht der Selbstentschädigung geben. 
Da indeß die Römer die Sache Zeuxipps im Dränge grö­
ßerer Angelegenheiten fallen ließen, ging auch diese Zeit 
für das schlechte Volk noch ganz leidlich vorüber

Als der Krieg mit Perseus hcrannahte, hatte der 
Böotische Bund mit dem Makedonischen Könige ein förm­
liches Bündniß geschlossen, und es ohne Scheu in den 
heiligsten Tempeln aufgestellt *. Bald aber wurde die 
Unbeständigkeit und Schwäche seiner Beschlüsse, bei der 
Ankunft des Römischen Gesandten Marcius, offenbar. 
Ol. 146, 1. Denn Marcius nahm zwar die Gesandten 
der einzelnen Städte, Lebadeia, Chäroneia, Thespiä,

,) Mpb iz, 26. aus ihm Liv. ;z, 27 ff. 2) Liv. 36, 6. 20. 
3) Polyb. 23, 2. Damals hatte Böotien nach dem Muster der 
Achäer einen Landtag (comiria praewris) auf dem die Böotar- 
eden und ein Strateg erwählt wurden. Liv. 42, 4z. 4) Liv.
42, 12. tridus locis, UNO Ihsln,, sltero »ä LiUsnnin, 2 u- 

et cslsberrimo in tomplo, tsrtio Delphi,, Delum 

ist aus vielen Gründen verwerflich; vielleicht sä l-memum.
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wohlwollend auf, den Ismenias aber, aus Neons Par­
tei, der für den gesammtcn Bund unterhandeln wollte, 
behandelte er mit Geringschätzung. Noch suchten Koroneer 
und Haliartier auf dem Vöotischen Landtage zu Theben 
das Vündniß mit Perseus zu halten. Allein Olympichos 
von Koroneia trat der Gegenpartei bei, der übereilt ge­
schlossene Vertrag wurde aufgehoben, die Urheber dersel­
ben d n Römern überantwortet, die Makedonisch Gesinnten, 
Hippias und Neon, verwiesen '. Nun endlich setzten die 
Römer, wornach sie lange strebten, die Zerreißung und 
Zerstückelung des Vöotischen Bundes durch, und erkann­
ten hinfort nur eine jede einzelne Stadt als ein politisches 
Ganze an Doch beharrten Koroneia und Hallartos 
hartnäckig auf ihrem Sinne, und forderten sogar — frei­
lich vergebens — von Perseus eine Hülfsmannschaft ge­
gen die Römijchgesinnten Thebäer Aber HaliartoS 
wurde von M. und C. Lukretius, des verzweifelten Wi­
derstandes ungeachtet, erstürmt und verwüstet *. Ol. 152, 2. 
Theben gab sich jetzt vollkommen in die Hände der Römer. 
Desto heftiger wurde es von Koroneia angefeindet bis 
endlich P. Licinius Crassus, als er in Böotien ein un- 
glückbringendes Winterlager bezog, Koroneia zerstörte und 
die Einwohner als Sklaven verkaufte Doch ließ der 
Senat bald darauf die zerstreuten Einwohner wieder zu­
rückrufen, und in ihr Eigenthum ein setzen und mit

7) Hlppras ist vielleicht der bei Polyb. 2z, 2, ra. erwähnte 
Strateg, und Liketas (27, i, io) mit Alketas (2z, 2, iz) 
einerlei. 2) Polyb. 27, i. 2. Liv. 42, z8. 44. 47» Was Livius 
42, 4z erzählt, ist ein verworrenes Excerpt, zu dem uns die an, 
schauNche Darstellung des Polybios fehlt. Doch läßt sich daraus 
errathen, daß es damals >2 Bövtarchen gab, und diese die 
Volksversammlung der Böoter leiteten. 3) Polyb. 27, 5. Liv. 
4-, 46. 4) Liv. 42, 56. 6z. 5) 67. 6) Zonaras y, 22 x. 456, 
Par. Cpitome Liv. 4z. 7) Liv. 4z, 4.



des unruhigen Mnaffppos Tode kehrte hier vollkommn^ 
Ruhe wieder (Ol. 155,4.) Der Haliartier Land aber, 
von nicht geringem Umfange (denn auch Medeon, Pe- 
teon Okaleä, Onchestos rechnet Strabon dazu), erbet­
telten die Athener von Rom (Ol. 15;,;.), und raubten 
so, höchst eigensüchtig, einer der ältesten Städte in Hel­
las selbst die Hoffnung der Wiederherstellung

Als der Achäische Krieg die Freiheit Griechenlands 
gänzlich zu enden drohte; waren die Thebäer, Roms 
Rache wegen der Belagerung von Heraklea fürchtend, in 
den Peloponnes geflohen und ließen ihre Stadt veröden*. 
Ol. 158/ 2. Nach Ende des Krieges wurde der Böotifche 
Landtag aufgehoben, doch bald -- wenn auch nur zum 
Scheine — wiedererneuert

Daß in allen diesen Händeln der Orchomenker mit 
keinem Worte gedacht wird, entschuldigt die Eile hinläng­
lich, womit wir ohne ausführlichere Erzählung und Un­
tersuchung nur die wesentlichsten Punkte hervorheben. 
Doch war Orchomenos noch immer Böotische Bundes- 
stadt, wie wir aus einem Dekret des Achäerbundes erfah­
ren, welches den Geiseln der Böoter und Phokeer, aus 
Platää, Tanagra, Oropos, Koroneia, Theben, Haliar- 
tos, Orchomenos, Thespiä, Panopeus, Elatcia als 
Wohlthätern Proxenie, Atelie und Asylie bewilligt

Als der Mithridatische Krieg nach Griechenland hin- 
öbergetragen war, litten Orchomenos und Chäroneia ohne 
Zweifel durch Splla's Schlachten, und die Raubzüge der

1) Polyb. 32, 2i, 2. 2) Früher Lhebaisch- So ist der Wi­
derspruch Str. 412 0. aufzulösea. 3) Polyb. 30, iZ, 4> Str. 
an 6. 4) Polyb. 40, Z, ro. Liv. Epik. 52. Paus. 7, 15, 5. 
z) Paus. 7, 16, 6. 7. 6) . . . - ov

bei Muratori II. 592/ I. Aus ist
L'/HM leicht ergänzt.
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feindlichen Heere Ein Dionysos auf dem Helikon, 
Myrons treffliches Werk, war von Sylla den Orchome- 
nicrn geraubt worden Nach dem Treffen von Orcho- 
mcnos (86 v. Chr.) verbrannte das Römische Heer die 
Küstenstädte Halä, Larymna und Antbedou Sylla 
Plünderte damals ganz Böotien, welches, wie vordem, 
noch immer von einer Seite zur andern hinüber und her­
über schwankte: auch Thebens Gebiet wurde um die 
Hälfte geschmälert, die es indessen wiedererhielt *.

Nicht lange darauf verklagten die Orchomenier die 
Stadt Chäroneia wegen der Ermordung eines Centurio 
in Rom. Der Rechtstreit wurde vor dem Prätor Make­
doniens geführt, und durch Lukulls Zeugniß für Chäro­
neia gewonnen

C. Julius Cäsar schickte von Dyrrhachium den Fu- 
si'us Calenus nach Süd-Griechenland, dem Delphoi, 
Orchomenos, Theben freiwillig, andre mit Gewalt ge­
nommen zufielen

Die Zeiten Cäsars und Oktavians waren, ohne be­
sondere äußere Veranlassung und ohne ungewohnte Lan­
desnoth, doch die, in denen Griechenland am meisten 
sank, und auch der letzte Funken eines eigenen Lebens 
erlosch. Armuth und Elend wurden nun erst ganz allge­
mein. In Böotien waren zu Strabons Zeit nurThespia 
und Tanagra mehr als Trümmer und Namen ", diese 
beiden sind es, die auch Plinius als freie Städte aus- 
zeichnet *: zu Tanagras Gebiet gehörten außer seinen 
Pierdörfern auch noch Aulis, Hyria, Delion — eine ziem-

i) vgl. Plutarch Sylla :6. Appkan Mithrid. 51» 2) Paus. y, 
zo, 1. z) Plut. S. 26. 4) Paus. 9, 7, 4. 5) S- oben S. 
L37, 3- 6) L. 6. z, 55- 7) Str. 6 S. 40z 8) 4, 7/ 12-
Von Thesprä s. auch Lic. sü ismU. iz, 22.



ltich ausgedehnte LandstreckeAuch schlug wenigstens Ta- 
nagra noch zur Zeit Trojans Münzen.

Theben war um dieselbe Zeit wüst 2, Pausanias sah 
die Burg und einige Tempel der Unterstadt: doch finden 
sich noch mehrere Inschriften aus spaten Kaiserzciten vor, 
die freilich gegen die Armseligkeit des Ortes wenig be­
weisen Orchomenos war ein unbedeutender Flecken, 
und stand der Vaterstadt Plutarchs vermuthlich nach 
Den Tempel der Athena Alalkomeneis hatte wuchernder 
Epheu, die Steine aus ihren Fugen hebend, zersprengt 
von Böotiens Nationalfestcn blühten zur Ehre der Na- 
tionalschlacht nur noch die Plataischen Eleutherien, mit 
feierlichen Opfern und geharnischten Wettläufen gefeiert. 
„Die Stadt der Platäer ehret ihren Euergeten den rühm- 
würdigen Eonfular und Wiederhersteller Achaias L. Egnas 
tius Viktor Lollianus bei dem Befreier Zeus und der 
Eintracht der Hellenen

So lag ein Land öd' und wüst, durch seine -Frucht­
barkeit und eigenthümliche Natur zur Wiege einer höhern 
Bildung bestimmt, wo in mythischer Vorzeit Orchome­
nos als geordneter,, wohl eingerichteter Staat durch Hel­
denkraft, Ackerbau, Völkerverkehr, Schifffahrt und Kunst

i) Paus. y, ly, 5. Str. 404 b. 2) Dio Rede 7 S. 
I2Z. 3) Cyriakus Insci-r. S. Z4, »27. 228. 22Y. 2Z0. 4)
Die Kaisermünzen aus der Familie des Severus, welche Ra­
sche z, 2 S. 167. 168 unserm Orchomenos giebt, (zum Theil 

bezeichnet,) gehören ohne Zweifel dem Arkadi, 
schen Orchomenos. S. Eckhel v. lV. II S. 201. 296. 5) Paus.
y, zz, 4. 6) Cyriakus 225 S. 34. Muratori 555, i. — Chäro-
»eia, Dauleion nennt noch Conftant. Porph. Um. 2, 5. Der 
SyNekd. S. 644 Wess. — (?)

(HXrirx »--/vor-) L«-
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geblüht hatte, wo Theben durch uralte Pnesterschaften 
eine Mutterstadt weitverbreiteter Götterdienste geworden 
war, und in dem Volke der Thraker sich der Funken der 
Dichtkunst erzündet hatte, der in einem aufgeregteren und 
mannigfacheren Leben zur Hellen Flamme aufschlug. Aber 
was eine solche Vorzeit verheißen hatte, erfüllten die 
geschichtlichen Geschlechter nicht. Der zwar kräftige, aber 
nie zu einer harmonischen und allseitigen Ausbildung ge­
langende Volksstamm der Vöoter konnte von Keimen, 
die eine frühere Zeit gepflegt hatte, nur einzelne zur 
Frucht reifen. Die Geschichte desselben bietet wenig wahr­
haft erfreuliche Ereignisse dar, auch die äußerlich glän­
zenden blieben ohne wohlthätige Wirkung auf den innern 
Zustand; immer schwankt Böotien in einer unglückseeligen 
Mitte zwischen dem sichern und ruhigen, in sich gegrün­
deten und zurückgezogenen Leben eines Städtebundes, in 
welchem eine gleich vertheilte Freiheit, Eintracht und Billig­
keit der höchste Zweck sind, und zwischen der gesteigerten und 
vermehrten Kraftfülle, die in der Geschichte Sparta's 
und Athens hervortritt, welche durch künstliche und Ge­
waltmittel übermäßig erhöht und gespannt, aber zugleich 
auf die höchste Spitze gestellt, sich ohne gleichmäßig fort­
gesetzte Anstrengung nicht wohl erhalten kann. —

Und so scheiden wir von der geschichtlichen Betrach­
tung des Minyeischcn Orchomenos, welches wir hiermit 
als den höchsten Gipfel der mythischen Vorzeit Griechen­
lands aufzustellen kein Bedenken tragen. Indem es uns 
nicht genügte, über die Wanderungen, die Herrschaft und 
Macht, die Begebenheiten und Schicksale des Stammes 
einige scheinbar historische Resultate zu gewinnen, haben 
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wir versucht, der innern Geschichte des Volkes, wie sie 
sich in Sagen und Mahrchen, in Legenden und Gedich­
ten am allervollkommensten ausspricht, von allen Seiten 
und auf allen Wegen, nahe zu kommen. Darum haben 
wir, in der Sage von Athamas im Gegensatze gegen 
den Naturdicnst des Trophonios, die Grundzüge einer 
religiösen Ethik — die ewigen Gedanken von ursprüng­
lichem Abfälle von der Gottheit, woraus Jammer und 
Raserei und fortdauernde blutige Versöhnung hervorge- 
hcn — zu entwickeln gesucht; obzwar das immer dazwi­
schen tretende historische Element die Durchführung einer 
symbolischen Idee unglaublich erschwerte. Der Chariten- 
dienst als Mittelpunkt der Staatseinrichtung hingestellt, 
machte es möglich, die Urvcrfajsung des Volkes nach 
einzelnen Spuren zu entwerfen. Ein gesonderter Kriegs- 
siamm, die Phlegyer, in Böotien und Thessalien gewal­
tig und hier Eins mit den Lapithen, war erforderlich, 
um bei den Volksfiürmen jener Zeit eine Macht zu grün­
den und zu schützen. Es erstreckte sich aber OrchomenoS 
Herrschaft über fast ganz Nord-, und einen großen Theil 
von Süd-Böotien; in Thessalien beherrschte der Stamm 
mehrere Städte am Pagasetischen Meerbusen und in 
Magnesien. Ich habe mich bemüht, die Marken deS 
mythischen Stammes mit fast ängstlicher Genauigkeit zu 
bestimmen, überzeugt, daß wenn erst für das sagenhafte 
Alterthum eine bestimmte geographisch-ethnographische 
Anschauung gewonnen ist, dadurch auch auf andre Zweige 
der Mythologie Licht verbreitet werden wird. Einerseits 
die Thcssalischen Minyer, andererseits die Spuren von 
Minyeischem Handel und Schifffahrt führten von selbst 
auf die Minyer als Argonauten. Hier war nun wieder 
der Mythus zuerst symbolisch, als Fortsetzung und Voll­
endung des Athamantischen, alsdann historisch zu ent­
wickeln, indem unlaugbare Niederlassungen und Schiff­
fahrten der Minyer hinein verflochten sind. Hauptpunkt 
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ist Lemnos, und die von da nach Lakonien, Thera, Ky- 
rene ausgehende Minyerkolonie, vermittelst deren sich wie­
derum die älteste Rückfahrt der Argonauten auf eine über­
raschende Weise aus achten Stammsagen erläutern und 
begründen läßt. Kaum verspricht irgend ein Theil der 
Griechischen Sagengeschichte reichere Resultate für Sagen- 
behandlung überhaupt, als dieser, in welchem Mythus 
und geschichtliche Nachrichten in beständigem Parallelis- 
rnus neben einander hergchend, sich wechselseitig ergän­
zen, rechtfertigen und erläutern. Mit der Niederlastung 
in Kyrene, dem Untergänge der Minycr in Tripbylicn, 
und der früheren Einwanderung der Aeolischen Böoter in 
das Orchomenische Minyerland war der Sagencyklus voll­
kommen geschlossen, dem nur anhangsweise die Geschichte 
von Orchomenos als Böotischem Vundesstaate beigefügt 
wurde.

Dies ist der Faden, welchen wir in diesen Untersu­
chungen verfolgt, und wohl nirgends ganz fallen gekästen 
haben. Aber in dem Gewebe der Sagengeschichte durch­
kreuzen sich die Fäden viel zu sehr, als daß vielfachen 
Berührungen mit verwandten und darein verflochtenen 
Sagen ausgewichcn werden könnte: auch lag eine solche 
Aussonderung gar nicht in der Absicht des Buches. Es 
zieht sich daher die Betrachtung des Thebäischen Mythus, 
von Kadmos an bis auf den Aeolischen Völkcrzug, über­
all hindurch; und die dunkleren Stellen desselben —Kad­
mos - Kadmilos, die Kabinen von Theben, die chro­
nologische Grundlage, der Gegensatz der Priesterkönige 
und Heldenfürsten, die Kadmeer als Tyrrhener, die The­
bäischen Aegiden — sind mit nicht geringerer Liebe auf­
gefaßt und behandelt, als daß Hauptthema: obwohl frei­
lich so manche Begründung von Wichtigkeit erst in den 
Beilagen nachgeholt werden mußte, wenn jener Zusam­
menhang nicht gänzlich aufgeopfert werden sollte.

I. 28
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Ich weiß, daß die Untersuchungen, die ich gebe, oft 

abgerissen, unvollendet, nicht bis zum letzten Resultate 
hinausgeführt sind: doch könnten sie, in die Wissenschaft 
ausgenommen, deren Gestalt nicht um ein Geringes ver­
wandeln. Sie sind, an und für sich betrachtet, noch 
Nichts, nur als wesentlicher Theil eines großem Ganzen 
von Bedeutung: als solche unterwerfe ich sie dem Urtheile 
ernster und Antheil nehmender Selbstforscher.



Beilagen.





I.

^-^o sehr ich überzeugt bin, daß Niebuhr * mit vol­
lem Rechte die Forschung über die Tyrrhenische« 
Pelasger von der über den alten vagen Namen der 
Urpelasger abgesondert; indem diese als das allge­
meine, fast vormythische Urvolk Griechenlands, eigentlich 
jenseits aller Gränzen historischer Forschung in chaoti­
schem Dunkel liegen, jene aber in schon halbgeschichtli- 
cher Zeit, und als ein bestimmter genau geschiedener 
Stamm erscheinen; und so unzweifelhaft eine solche Sons 
derung vielfache Irrthümer früherer Untersuchungen abs 
wehrt: so will sich doch, was Niebuhr über den L)tamm 
und Ursprung jenes Volkes festsetzt, daß sie nämlich von 
den Tuskern vertriebene Ureinwohner Ita­
liens, Sikuler, gewesen seien, in die gesammte Ver­
knüpfung althellenischer Geschichte durchaus nicht fügen r 
und es erhebt sich immer aufs neue die Frage: ob denn 
überhaupt die Verbindung des Pelasgischen Namens mit 
den Tyrrhenern so ganz'nichtig und grundlos sei, oder 
nicht vielmehr auf 'wohlbegründcten Voraussetzungen be­
ruhe. Wobei nur erstens das zuzugeben lst, daß bei der 
endlosen Verwirrung und dem willkührlichen Hinundher- 
schwanken der Sage, die bald diese Tyrrhener als einen 
Stamm der Sikuler aus Italischer Heimat über Akarna- 
nien nach Attika, und von da verjagt nach Lemnos und 
Imbros, endlich an den Athos und Hellespontos ziehen; 
bald sie von den Inseln Lemnos und Imbros oder aus 
Thessalien nach Italien binüberwandern laßt, dem Ansehn 
eines Schriftstellers zu Liebe vornweg gar Nichts entschie-

r) Römische Geschichte r S- 66 ff.
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den werden kann. Für letztere Meinung stimmt Hella- 
nikos, in andrer Beziehung Antikleides (wahrscheinlich 
in der Geschichte der Aeolischen Kolonie), auch Plutarch, 
und gewissermaßen Sophokles der Tragiker, der im Jna- 
chos, freilich nur einem Satirischen Drama, die alcen 
Arg ei er Tyrrhenische Pelasger genannt hatte r 
für jene vermuthlich Myrsilos, Pausanias, und Strabons 
Erzählung von Maläotus, dem Pelasglschen Könige bei 
Gravilca und Gründer von Agylla, welcher aus Südetrurien 
nach Athen binübergeschifft sei

Eine Frage aber, deren Beantwortung uns auf je­
den Fall den sichersten Weg bahnen muß, ist diese: ob 
die Tyrrdenl-chen ^elasger^ welche anerkannt Lemnos 
Und Imoros (und wie ich binzusetze auch Skyros) 
Bewohnten eures Geschlechts seien mit den benachbarten 
und eben so sicher Pclasgischen Samothrakern? Offen­
bar Eines: denn auch das Pelasgische Zmbros ist 
„eine heilige Insel der Kabiren und des Hermes"*; und 
Lemn-s soll ;a selbst Narne der großen Mutter sein, 
die nebst Hephästos als Erzeuger jener Gottheiten, in 
„den hohen Kabirentempeln und den heiligen Einöden" 
dieser Insel bis m spate Zeiten mit nächtlicher Feier ver­
ehrt wurde 5. — Sind nun aber die Dienste von Lem-

i) Die Sikelische Abkunft, vermuthlich aber aus dem bekann­
ten Sikelien, kannten vielleicht schon die Kykliker, die Non» 
«os ZI S 518- u. 45, 766. wiederzugeben sweint. 2) Pelas- 
- er in Skyros nach Dikaarch, Skvmuos 582, Diodor, Nikol. 
Damasc. Frgm. Aales. S. 495« Nun sagt aber eine Nachricht 
bei Porphyr, im L-ben des Pvthagoras ia, daß dessen Vater 
Mneiarch ein Tor-Heuer gewesen sei
««i . vgl. Kleanthes 2. Pythagoras
ist ein Tyrr Heuer auch nach Aristorenos, Aristarch u, Theo, 
pvmp, von einer der Inseln, die nach Vertreibung der Tyrrhenec 
die Athener eingenommen (Diog. L. 8, 1. vgl. Menag. S. 347. 
Kiessling zu Porphyr, i.); ein Bruder des Pythagoras heißt 
Tyrrkenos (Diog. 8, 2) und die ganze Nachricht kaun viel­
leicht zur Gewißheit erhoben werd n. Ganz falsch wird sie auf 
die Italischen Tvrrheuer binübergezogen. 3) Herod. 5, 26. 
4) Sterh. V. u Eust. zu Dion. Z24. (Es gelten aber diese bei­
den für Str. 7 g- Ende). S. auch Str. 10, 47Z vgl. IamdUch 
Leben Pyth. 1, 28 5) Hella-
ui^os Fr. I2Y. Attius bei Varro I,. 1^. 6 S. 67. vgl. Skaligee 
S- 104. Cicero di. O. 1, 42. Nonnos ^4/ 19- 29, iyz. Hesych

Steph.



uoS undImbros Tyrrhenisch, so ist es wobl auch der 
Samothrakische: und was kann dafür beweisender sein 
als Herodots bestimmte Aussage: Samothrake b e- 
wohut-n vorher (ehe sie nämlich von den Ionischen 
Sami rn vertrieben oder unterworfen wurden,) dte närn- 
kichen Pelasger, welche sich auch bei den Athe­
nern an siedelten ^, und von diesen haben die 
Samothraker den Geheimdienst der Kabiren, 
und die Athener die Phallosgestalt des Her- 
nies überkommen Die Pelasger dieser Ansiedelung 
waren aber eben keine Andern als die T y rrh en i sch e n> 
ihre Wanderung von Athen nach L-'mnos und Imbros, 
und zugleich nach Samothrake, fällt in die ersten Iahr- 
zehnde nach dem Dorischen Heereszuge i folgüch sind 
nach Herodot auch die Mysterien zu Samo­
thrake nicht älter als der Dorerzug, keineswe- 
ges aber, wie Samotbrake's Priesterfabeln behaupten, 
vortroisch, ja antediluvianisch.— Dies ist faktisch gewiß.

Daß die Tprrhener aber überhaupt Träger von 
Geheimdiensten gewesen: wen überzeugte davon nicht 
Platons Stelle j,Ktin verständiger Gesetzgeber wird 
eS unternehmen, umzustoßen, was von Delphoi oder 
Dodona oder dem Hammon gekommen, oder was alte 
Verkündigungen, auf welche Weise es auch geschehen sei, 
durch Erscheinungen oder göttliche Eingebung, den Man­
schen glaublich gemacht; und nachdem sie Glauben gefun­
den, 'Opfer und Einweihungen, sei es nun einheimische 
oder Tyrrhenische, oder Zyprische, oder irgendwo- 
andersher, eingefübrt und geheiligt haben," WieKypri- 
sche Weihen (der Aphrodite) nach Athen gekommen, ist 
bei der frühen Kolonialverbindung der Athener mit Ky- 
vros nicht schwer zu errathen: woher es Tyrrhenische 
Werben in Athen gegeben, wird, glaub' ich, hiedurch zu­
erst klar.

Nun aber waren ja nach Herodot und Andern die- 
Lemmsch-Samotbrakischen P-lasger Vertriebene aus 
Attika. Von der Tyrrhenischen Kolonie in Athen ha-

l) Entscheidend ist die
Vcrqleivuna mit i, 57 von den Tyrrhenern in Platt« urrd Sky- 
lake: "l v X « t 2) 2, zi. Z)
S- K- 14- S. 327, Verb 5» 4) Gesetze 5- S. Z93, y.
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ben Hckatäos,- Hellanikos, Herodot, Tbukydides, die 
Attbidenschriftstellcr gesprochen: da aber Nichts über die 
Sache vernommen werden konnte als aus dem Munde 
der Athener, so ist der Hergang ihrer Vertreibung zeitig 
verfälscht worden. Sie bauten das Pelargikon, nicht 
etwa blos den südlichen Theil der Burgmauern, sondern 
eine Burg für sich, die später einen Theil der Akropolis 
ausmachte von welchem eine verschollene Sage erzählt, 
daß es die Pelasger zu ihrem eigenen Gebrauche erbaut, 
und dort gewohnt hätten Bebaut haben sie wohl das 
sinnige Land von der Stadtgränze am Ilisios, (wo die 
Kallirrhoe (Enneakrunos) war, zu welcher nach Hero- 
dots Erzählung zugleich Pelasger und die Töchter der 
Athener Master schöpfen kamen,) bis an denHymettos; 
dies verwandelten sie in den fruchtbarsten Boden, und ge­
wannen den Kiesseldern reiche Frucht ab Auch schei­
nen sie nicht ohne Kampf aus Attika geschieden; wenig­
stens wird von einer Schlacht der Athener und Tyrrhener 
unfern des Vorgebirges Kolias erzählt

Woher sind sie nun aber nach Attika gekommen? 
Hier trennen sich die Annahmen. Nach einem dunkeln 
Gerüchte bei Pausanias aus Akarnanien; nach Strabons § 
Darstellung aus Böotien, von wo sie nämlich die Ein­
wanderung der Acolischen Böoter vertrieben hatte. Ich 
will hier nicht auf Larchers und Andrer § Meinung auf- 
mwksam machen, welche zwei in dem Zeitraume zweier 
Jahre unmittelbar auf einander folgende Pelasgische Wan­
derungen nach Athen annehmen, die eine aus Akarnanien, 
die Sikulische, die andere von Böotien her; wer Sagen

l) Ein Thuk. 2, 17. ein Hesych
L S. 904. Die Piststratiden vertheidige» sich darin. Herod. 5, 
64. vgl. Lukian Fischer 42. 10. Erklärer zu Politur r,
ioi. Meurs. Cekrovia 5. Ducker zu Tbuk. 2, i7> Reiz zu Lukiaa 
Th. 7 G. 405 Strßb. 2) Sckol. Lukian Fischer Th. z S. 160.

7, 60. z) Hekatäss bei Herod. 6, IZ7- Ihre Fürsten 
sind nach Paus. r, 28, Z. Hyperbios und Aarolas, ein über- 
mürhiaee 'Lckervolk ist ein altes Ethnikon von Argos
ün P leponnes.) Von denselben Plin. 6, Z6. no cl«-
mos ^u»8titu6i unt Hnrerbi'ns 6i Schr.
4) Etvmol. 550, 4l. 5) y, 401 cl. 6) Herod. Tb. 7,
2Z7- Vgl. Clavier «ur 168 kolLSLss bei Apollod. Th, 2 S. 5QÜ f. 
Ilii-t. tl. prsw. t. 2, icx).



ernst und würdig und doch als Sagen zu beurtheilen 
weiß, möge über eine solche Willkührlichkeit entscheiden. 
Daß im Gegentheil die Samothrakisch-Lemnischen Pe- 
lasger ganz dieselben sind, welche aus Böoticn nach At- 
tika gewandert, wird durch eben die Gründe gewiß, wo­
durch sich zeigen laßt, daß der S amothrakische 
Kabirendienst ganz einerlei mit dem Thebäi- 
schen, der erne das Filial, der andre der Ur- 
sitz ist. Ich erinnre vorläufig an die Übertragung der 
Sagen von Elektra, Harmonia und Kadmos-Kadmilos, 
(der nach Samothrakischer Priesterbebauptung von dem 
heiligen Eilande aus Theben gegründet haben sollte) r 
ferner daran, daß der Kabir ausdrücklich „Böotios" 
zugenLmt wird und an die Uebertragung des Böotischen 
nach Samothrake die sich bis auf den Namen des Mpstcrien- 
stifters Saon erstreckt wie auch der Priesterkönig der 
Insel zu Perseus Zeit, Theondas, die Böotische Form, 
und den Thebäischen Kabirendiener Telondas ins Gedächt­
niß zurückruft; umgekehrt die Verkleinerungsform Kabi- 
richos zu Theben, so wie Saon in Lebadeia ge­
wöhnlicher Name war. So ist kein Zweifel: Samo­
thrake und Theben sind Sitze derselben My­
then, desselben Kultus, folglich auch dessel­
ben Stammes.

Bis hieher nun haben wir die Tyrrhenischen Pelas- 
ger als Tyrrhenische geleitet: nun aber entsteht die Frage, 
ob wir diesen Thebäisch-Samothrakischen Stamm mit al­
len seinen Heiligthümcrn, seinen Kabiren, seinem Kad- 
mos, überhaupt für ächt und alt-Griechisch, oder für 
anderswoher gekommen halten wollen. Ich weiß wohl, 
daß auch die Italische Herkunft bei Italischen Alterthums­
gelehrten in den drei sogenannten Kabiren Pales, Fortu­
na und Ceres, dem Tuskischen Kamillus, (über den je­
doch die folgenden Blätter nachzusehn sind,) u. a. m. 
eine Bestätigung zu finden scheinen wird; auch ließ die 
Römische Mythologie den Dardanos und Iasion, als

i) Diodor Sardiau. i, Z Th. 2 S. i85 der Anal. vql. Dionys. 
Ha!, i, 08. 2) S- K. 2 S. 65. 3) Jnsckrifc bei Bdcth Staacs-
haush. Th. 2 S. 358. Z- 29. 4) Plutarch vvm Dämon des
Solr- 30. Th. 10 S. züo H. Spdn Ki-e. t2t. S. 372.
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Söhne des Korythus, au^ Aufonien nach Samotbrake 
und Teoas gelangen; und Jasion, der Träger des Kabi- 
renkults, wirklich ein Tyrrhener, ward auf diese Weise 
zum Lnsker : allein wie vermag das gegen alle die 
Gründe zu entscheiden, nach welchen wir den Kabir n- 
dienst für wirklich Pelasgisch und alt-Griechisch 
halten müssen. Ueberdieß isi ja wohl auch einleuchtend, 
daß, wie Böotien theils in der allerfrühesien Zeit Sitz 
der Pelasger gewesen, die Eleusis und Athena am 
Triton gründeten, theils Pelasger fortwährend bis an 
die Zeiten der Booleschen Wanderung daselbsi gewohnt 
haben 2, so auch mit diesen der Ursprung der Tyrrheni- 
scheu Pelasger gegeben, und ihr Ursitz nachgewiesen ist» 
der Name Tyrrhenisch mag nun von ihrem ungeheuern 
Mauerbau (in welchem Fall er für die Erbauer des Pes 
largikons besonders bezeichnend wäre) oder irgend anders- 
woher abzuleiten sein.

Allein hiedurch isi für Böotiens Sagengeschichte eine 
nach gewöhnlicher Verfahrungsweise unauflösliche Schwie­
rigkeit geknüpft. Nämlich Ephoros Ansicht det mythi­
schen Begebenheiten Thebens isi eigentlich diese „Die 
Phönikier des Kadmos zu Theben hatten die Hegemonie 
in Böotien bis zur Zeit des Epigonenkricges. Dann 
vertrieben, und znrückgekehrt, wurden sie zürn zweitenmal 
von den Thrakern und Pclasgern verjagt, nnd flohen 
nun zu den Arnaern Thessaliens. Mit diesen kehrten sie 
zur Zeit der Aeolischen Kolonie als Böoter in die Hei­
mat zurück, und verjagten, verbündet mit den Orcho- 
meniern, die Pelasger nach Athen, wo sie das Pelasgi- 
kon bauten, die Thraker aber an den Helikon." Diese 
Ansicht isi nun der unsern schnurstracks zuwider. Denn 
eben der innere Zusammenhang zwischen dem Kabirion zu 
Theben und dem ganzen Sagenkreise von Kadmos und 
Harmonier mit den Mythen der Samothraker, beweis't, 
daß auch die Kadmeionen, wie die Samothraker, von 
Ursprung an Pelasger, hernach Tyrrhener zugenamt, 
gewesen seien. Uebrigens isi Ephoros Darstellung so

i) Birg. Neu 3,167. 7, 207. Serv. Herme zn 1, 334. z, 104. 
vgl. Erlurs z S. 436. Andre suchten diese Vermittelung durch 
Aeneas oder Lemaratos von Konnth zu derru'ken. Mtlkrod z, 4. 
2) S- K. 4 u. iy. S. 1^4 u. Z79. z) Str. 421 a. Fr. zo S. 
128 Marx.



mannigfach falsch, und fast in allen Punkten im Fort- 
gange dieser Untersuchungen (K. y S. 2zr. 2^5. K. 19. 
S. Z7Y) so widerlegt, daß es uns nicht schwer wird sie 
gänzlich fallen zu lasten-

Wie wir nun die Schicksale der Tprrhenischen Pe- 
lasger von der Flucht nach Athen rückwärts, so wollen 
wir sie nun von diesem Punkte aus vorwärts verfolgen. 
Es ist sicher, daß diese Pelasger, die sich von den ein­
wandernden Völkerschaften gesondert noch zu einer Zeit in 
einzelnen Niederlassungen erhalten hatten, da fast alle übrigen 
Pelasgerstämme längst mit den Ueberwindern verschmol­
zen waren, lange auf den Griechischen Meeren umber- 
gctrieben, erst nach und nach verschwanden. Dies nann­
ten die Chronographen die zweite Pelasgische Thalasto- 
kratie, die sie (92 nach Troja) zwischen dem Dorischen 
und Ionischen Zuge ansetztcn Und daß selbst noch in 
der Blüthezeit des spätern Homerischen Gesanges Tyrrhe- 
ner im Archipelagus menschenraubend umherstenerten, da­
für scheint mir die große Anschaulichkeit, mit der sie der 
Homerische Hymnus auf Dionysos (nach der Sage von 
der Verwandlung in Delphine, die besonders m den 
Narischen Fabeln lebte ch) darstellt, B weises genug.

Einzelne Züge und Niederlassungen des Volkes sind 
folgende. Sie haben unter Hegelaoö oder Archondas 
(einem Böotischen Namen) an dem Zuge der Dorer des 
Temenos in den Peloponnes Theil Metas der Tyrrhe-
ner gründet Metaon auf Lesbos Parion am Hel-
lespönt wird Tyrrhenisch kolonisirt. Denn Hermippos, 
der eine ganz eigenthümlich Pariamsche Sage über Iasion 
als Vater des Pareas^ erzählt zu haben scheint, nennt 
diesen Iasion einen Er>ohn des Tyrrhenvs Eben so 
bewohnen sie an der Propontis, auf Asiatischer Seire, 
Plakia und Skplake am Athos mehrere Städt-

r) Euseb. S. ;6. vgl. Heyne dl. Oomn. Oott. 1". 1 S. 84. 
2) S. Aglaosthenes Nariaka bei äpygin. '.'lsrron. P. l? S. 
Mtwcker. z) Schot. Sophoki. Ajas 14 S. 7z Lobeck. Sch Eur- 
Phon. iz86- Valck- S. 764- wo freilich Etrusler und Griechische 
Tyrsener unter eiuan^r geworfen sind. 4) Hellaurkos bei Stevh.

5) Hpgin Poet Astron. 4 S. z66, der es in Dbn«ci 
übersetzt. Die letzten Worie des Kapitels scheinen nickt von Pe- 
tellides von Knossos, sondern wieder von Hermippss zu sein. 
6) Herod. Mela i, 19. Echvi. Apoll. 4, 1759.



chen mit den Bisaltern und andern Völkerschaften zusam­
men. Oberhalb dieser Tyrrhener wohnten die Krestonia- 
ten ein Pelasgisches Volk aus Hestiaotis nach Hero- 
dots Meinung, und dennoch mit den von Athen herü- 
bergekommenen Plakienern gleichen Dialekt redend, zum 
Beweise, daß jene Tyrrhenischen Pelasger und die Pe­
lasger, die sonst in Thessalien saßen, eines Stammes 
waren. Auch in Makedonien soll Aeanos, der Sohn des 
Tyrrhenerkönigs Elymos, Aeane gegründet haben 
Wohl auch die Pelasger, die Pitane in Acolis verwü­
steten, sind Tyrrhenische; und eben so die, welche die 
Pelasgische Antandros in Troas erbaut haben, wenn 
diese Gründung anch immer mythisch in Askanios Zeit 
zurückgeschoben wird Denn daß alte Niederlassungen 
der Tyrrhener an der Troischen Küste Statt gehabt, er­
laubt selbst die verwirrte und anachronistische Sage zu 
schließen, die die Troer Laokoon und Anchises zu Söhnen 
Akötes des Tyrrheners machte

Indem alle diese Küstenorte mit den genannten In­
seln sich gleichsam von selbst zu einem geographischen 
Bilde verbinden, so wird deutlich, wie der Tyrrhener- 
schwärm vom jenseitigen festen Lande über Skyros,Lemnos, 
Jmbros, Samothrakc an dieKüsten von Nord-Aeolis, Les- 
bos, Troas gezogen und sich zugleich nördlich in Chalkidike 
und Makedonien, und am Hellespont hin bis in die Pro- 
pontis hinein, niedergelassen habe. Ich habe nur die 
ungezweifelt Tyrrhenisch-Pelasgischen Kolonieen genannt: 
eine Schwierigkeit für die Bestimmung erzeugt das Zu­
sammentreffen der Tyrrhener in dieser Gegend mit altern, 
Tb essa lisch en, Pclasgcrstämm cn. Ein solches 
Ansammentreffcn erkennt Herodot in der Gegend von 
Kreston an; daß der Pelasgische Staat des Troischen La- 
rissa Thessalischen Ursprungs gewesen, beweis't schon der

i) Nämlich nach Herodots gewöhnlicher Lesart, i, 57, die mich 
auf alle Weift allein befriedigt. Die lind die am Athos,
denen nach Thut. 4, ioy das sogar mitwohnend,
wie viel mehr benachbart war. Es sind nach Theopomp
bei Achm z, z. 2) Steph. Suidas. z) Heroo. 7, 42. 
Konon 41. Mela i, rg. Hellanik. 8L S. no. auc; Zenob- Parvm. 
5, 6l. 4) Hygin izs. Auf alle diese Nicderlassnugen geht Hc- 



— 445 —
Name -es Lethos als Teutamidcn eben so war es 
vermuthlich mit den Pelasgern von Arisbe, Sestos, Aby- 
dos und Perkote denen von Kyme, Theben, Adra- 
rnyttion die Sagen der Kyzikener, deren Land unmit­
telbar mit Plakia und Skylake gränzte, und die stets mit 
den Parianern in Verbindung "standen *, sprachen von 
Lbessalischer Einwanderung, die selbst auf die unzweifel­
haft alteren Einwohner, die Dolionen, übergetragen wur­
den Aber aus Kyzikos wurden diese Theffalijchen Pelasger 
nach Konon vonTyrrhenern vertrieben; und Tyrrhener be­
wohnten den Kyzikenischen Chersones, bis auch sie von 
Mitessern besiegt und verjagt werden. Dagegen scheinen 
nun wieder die Pelasger am Rhyndakos, auf Besbikos, 
der Insel der Propontis, wiewohl sie in Verbindung mit 
denen zu Kyzikos gesetzt werden, doch den Tyrrhenischen 
Plakienern näher verwandt

Dies Zusammentreffen, und zugleich die ursprüng­
liche Verwandtschaft beider Stämme, hat Spätere nicht 
selten getäuscht und in Irrthum geführt. Dionysios von 
Halika'rnaß, der die Flucht der Pelasger systematisirt, und 
Alles auf ihre Vertreibung aus Thessalien durch Deukalion 
bezogen hat, läßt ohne Ausnahme alle Pelasger in Les- 
bos und am Hellcspont aus Thessalien stammen 
Umgekehrt gelangen nach Plutarch die Tyrrhener aus 
Thessalien nach Lydien und von da nach Etrurien, eine An­
nahme, die sich, unbefangen betrachtet, in ihrer ganzen 
Verbindung sogleich als erfunden darstellt . In einem 
ähnlichen Irrthum ist Alexander von Pleuron befangen, 
der die alt-Pelasgischen Gellen Dvdona's und ihren gan­
zen Zeusdienst tyrrhenisirt ", und eben darauf zielt

i) Jl. 2, !44- 2) Skymn. Ch. 708. Str. iz, 590 b. z) 
Waoul-Roch. Th. 1 S. 284. 4) S- das Dekret von Kyzikos 
bei Spon Wsc. S- 336. Sei. 10, 45. 5) S. Ephoros Scbol.
Apoll, i, 1037 nach Argonautiken. vgl. zu r, 948. Konon 41. 
Doch nennt Apollon. 1024 sie was, wenn auch nn-
gegründet, auf Euböische Pelasger bezogen worden ist. 6) 41. 
7) G- Agathokles bei Steph. Parthenios Erotika 23,
Konon a. O. Lykophron 1357 wird durch diese Annahme erklärt. 
S) r, 18- y) Nomulus - S. 41 H. Hierauf ganz allein baut 
Raoul-Rvch. 4, 2, Th., i,S. 357 ff. sein System. 10) Schol. 
Jl. *6, 235 S. 383 Villois. A-W. Schlegel, Recension von Nie- 
buhr, in den Heidelb. Jahrh. ». 54 3» 1816. legt hierauf bei 
weitem zu viel Gewicht.
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auch die Sage, daß die Dodonäer Pelasger seien, ver­
trieben von den Arnäern Böotiens oder Thessaliens ' —> 
wobei nichts Wahres zum Grunde liegt, als der alte 
Zusammenhang Thebens mit Dodvna. (K. 2 S. 6r. «y. 
S. Z97). Alle diese Meinungen verschwinden, w um man die 
Resultate der obigen Zusammenstellung ins Auge faßt, und 
wir sind alsdann gezwungen, Hellanikos Erzähluugsweise 
aufzugebeu, daß es nämlich die Larissälschen Pelasger 
Thessaliens gewesen, die von den Hellenen versagt, äls 
Lyrrdener umhergezogen waren, und endlich das Itali­
sche Tyrrbenien angcbaut hatten

Durch den Völkerflrom aber, der sich bald nach der 
Zeit der Tyrrhenischen Niederlassungen auf die Küste von 
Kleinasien ergoß, wurden alle Koloniecn dieses Volks 
immer mehr vereinzelt und zertrümmert. Am längsten 
bestanden sie in Platia, am Athos, auch in Lemnos) wo 
sie bis Olymp. 67, Z. einen meist unabhängigen Staat 
bildeten. Hephästia war hier Hauptsitz der Pelasgischen 
Könige, und Myrina, wo vormals die Minyer saßen, 
scheint sich immer in einer gewissen Unabhängigkeit von 
ihnen erhalten zu haben Endlich zerstoben sie man­
nigfach bekriegt, und sind nach und nach verschollen; der 
Eindruck, den die allerwärts vertriebenen, und nun auf 
Raub und Plünderung gewandten, zugleich kunstfertigen 
und unternehmenden Seefahrer gemacht hatten, wurde 
in Mythen und kyklischen Gesängen fcstgehalten : die 
Volkssage meinte, nach Hesperien wären sie gekommen. 
Nicht als wenn bestimmte Kunde da gewesen wäre, daß 
dort die Tyrrbener eingewandert wären, und von ihren 
fernern Schicksalen; nicht als wenn, wie überhaupt sel­
ten in der Urzeit, Traditionen entfernter Völker sich wech­
selseitig beurkundet und beglaubigt hätten: sondern erst 
später^ als die Hellenen mit Italien in Verbindung tra­
ten, als sie bei den Italischen Urvölkern Spuren deffel-

r) Sch. II. 2zz. 2) Bei Dion. i, 28. Frgm. 76 G. 124. 
vgl. Hekatäos bei Ereuzer S 41. z) Vgl. Cdarar bei Steph. 

emendirt von Va-ckenaer zu Hervd. a. O- mit Zeaob. Paröm. 
85. ^<'7^ //L 4) ^eht //k

Erymol 85, 26 hierauf, -der auf die Decimation der 
Pelasger bei Dionps. i, 23. ?
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b^n KuttuS, derselben BildungSweise auffanden, wollten 
sie in den 'l'ursei^ oder lka26nul« ihre er­
kennen, Hellenische Logographeu und Alterthumsgeb hrte, 
durch den zeitigen Verkehr mit Spina und Agylla, 
(bude Städte hatten Schätze zu Pytbv,) und andrerseits 
durch den Handel Phokaas mit Etruriens Lokal und Volke 
bekannt geworden, hatten Freude daran, die Mythen 
beider Völker, so oder so, in ein gemeinsames Koloniecn- 
syst m zu verbinden, und bald, wie Hellanikos, die 
Lüster zu Thematischen Pelasgern, bald wie Andre, die 
Tyrrhenischcn Pelasger zu Tuskern zu machen. Konnte 
doch Agylla eben so gut Anknüpfungspunkt der Lydischen 
Sage werden, (deren Zeugen, Herodot und Timäos, ei­
nen eigenthümlichen Torrhebos in einen Tyrrhenos 
umgenamt zu haben scheinen;) denn Agylla ist es, wo 
sich nach Virgil die Kolonie der Lyder zuerst auf Etrus- 
kischem Boden niedergelassen: und beide grundverschiedneu 
Sagen wuchsen am Ende in eine wüste Tradition von 
dem Tprrhener Atys, dem Lydischen Pelops als Grün­
der Pisa's, u. dgl. zusammen.

ES käme hier wirklich darauf an, zu zeigen, wie sich 
die Sage von der Verwandtschaft der Tuskcr mit den 
Ureinwohnern Griechenlands nach und nach von unbe­
stimmten Anfängen immer bestimmter hervorgebildet. 
Die Hefiodischen Katalogen lassen das Sonnenkind Kirke 
dem Dulder Odysseus den Agrioö und Latinos gebären, 
die noch weit hinter den heiligen Inseln (dem Kirkeischm 
Aea nämlich) über alle Tyrrhener herrschen — Verse, 
zwischen denen und der Odyssee Jahrhunderte inne liegen 
müssen. Die heiligen Inseln nimmt ein alter Erklärer 
für die Elektriden am Eridanos wenigstens ließ auch 
dahin eine freilich sehr unsichre Tradition verscheuchte Pe- 
lasger von Argos genügen Boot er waren es be­
sonders, die die Sagen so weit in das Westmeer ver­
schlug. Sardo ist auf solche Weise theils vom Thebäer 
Aristäoö, theils von Jolaos und den Thcsplschen Hera- 
klessöhnen kolonisirt, die nach einem wunderbaren Mähr- 
chen dort unversehrt und ohne Leichengeruch in beständi-

i) Vgl. Creurer an Hermann G. srr. s) Aristot. 
«xot-o/». 82 S. i6r Beekmann.
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Hem Schlafe versenkt lagen ': auch die kunstvollen Ge­
bäude Sardiniens wurden dieser Kolonie zugeschrichen. 
Dieselbe Sagenrichtung führt die Böoter nach den Gyms 
nesischen Inseln, nach dem Zeugnisse des Timäos 
Dies ist nämlich die fabelhafte Kolonie, die Lykophron 

rk t'v o Meerkrebje, nennt was selbst der ge­
lehrte Scholiast nicht zu deuten vermag. Aber man den­
ke an die Kabiren-Karkinoi *, und es wird klar, daß 
die Sage auch hier die Böotischen Tyrrhener, als Träger 
des Mystcrienkults, in Gedanken gehabt. Noch will ich 
eine Mpstcriensage erwähnen, die Klemens von Alexan- 
dreia ansührt von altgeschichtlicher Bedeutung: daß 
nämlich die beiden Kabiren als Brudermörder mit der 
Mysterienkiste nach Tyrrhemen hinüber geflohen seien. 
Dort hätten sie in fremdem Lande die Kiste nicdergesetzt, 
und einen neuen Dienst des Dionysos verkündet. Welche 
Sage noch bedeutender wird durch die umgekehrte der 
Tyrrhener, die an die Küste Mysiens gezogen waren; 
daß die Brudermörder das Haupt des Todten, mit einem 
Purpnrmantel bedeckt und bekränzt, auf einem ehernen 
Schild an den Olympos (den Mysischen nämlich) ge­
tragen und dort beerdigt hätten.

Aus diesen Sagengewinden ist es Zeit zu einem histo­
rischen Schlüsse zu kommen. Mir scheint es nach allem 
noch immer das Gerathenste, Hellenisches und Italisches 
ied«'s auf sich beruhen zu lassen, die Tyrrhener in Grie­
chenland für ein ursprünglich Pelasgisch-Böotisches, 
dann nach Attika, und an die Nordküfien des Aegäischen 
Meers gewandertes, endlich verschwundenes Volk, die 
Italische Nation aber, die die Hellenen Tyrrhener nann­
ten, mit Freret, Johannes Müller, Niebuhr, für ein 
ursprünglich Nordisches Volk gelten zu lassen. Auf 
den Norden deutet die Lehre des Göttertodes, die Äsen,

i) Aristoteles Physik 4, 12 u. die alten Erklärer, vgl. Span­
heim Kall. Del. 20. 2) Tz. Lyk. 6zz S. 706. Frg. 112. S.
2Y4 Göller. vgl. zu Dion P. 457- 3) E- 4) Hesych.

zu Lemnos- vgl. Korav tu Xenokr. und Ga­
len. 7k. 77. «. 77. Lri'k) -Ä»' 77(W5/)^ S. 141. 192. 5) Prvtreptikon
16, 25 Pott. 6) Ohne Zweifel. S- Str. ro, 470 l>. c. ob­
wohl Firmikus tlo erl-. xrol. rslij;. S- 23 den Theffalischen zu 
verstehen scheint-
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Lie ganze Phyffonomie des Volkes; bis Indien, wen» 
man will, die Zugs und die uralte Priesterweisheit

Doch möge darüber durch neue Untersuchungen, wie 
die in Wachsmuths „älterer Geschichte des Römischen 
Staates" sind, das Resultat so oder so gestellt werden: 
für das Griechische Alterthum hoffe ich, wenn es irgend 
möglich, historisch sichere Ergebnisse gewonnen zu haben.

i) Wäre Lanzi's Erklärung der Eugubinischen Tafeln die richtige: 
so würden Jusammeuklänge bedeutend sein, wie folgende: kra- 
teresu, frstribus, der indische Ablativ (braoskesu); suteuiu, Lunl, 
Sanscnt bbLvsuti; vstu od. estu Sanstrir, wie tuskisch esio. 
«Nt2tu das Wort, tuskisch äeiru; ouöo, intus, tuskisch «uäu u. 
dgl. I'sb. 4 K.7i8,u. 11,762 kommt ein Oapir- vor, offenbar als 
Priester, womit und der Indische Lugendheld Kabir in 
Verbindung zu setzen scheinen.—

1. 29



2.

halte mich verpflichtet, manche Voraussetzung und 
Beziehung auf den Samothrakischen Kabircndieust hier 
zu begründen und zu rechtfertigen. Ueberhaupt scheint 
mir in diesen Mysterien der Mittelpunkt der Griechischen 
Urreliglon, und eine Versammlung dessen, was ander­
wärts zerstreut, gegeben, so daß jede Forschung über den 
Sinn alter Geheimlehren hierauf Bezug nehmen muß. 
Wie verschiedne Ansichten indeß von verschiedenen Seiten 
eben diese Mysterien schon im Alterthume zuließen: zeigen 
selbst die unbefangen beurtheilten Bruchstücke des Aküsi- 
laos und Pherekydes, des Dionysiodoros, Mnaseas von Pa- 
tara, Stesimbrotos von Thasos, Demetrios Skepsios, der 
die Mythen ganz äußerlich genommen, des spottenden 
Komikers Athenion u. Aa. (Aristoteles, Polemon der 
Perieget und Kallistratos faßten mehr die Geschichte der 
Insel ins Auge) Unter den Neuern brachten die Jahre 
von 1700—1707 vier Schriften, von Tob. Gutberleth, 
Io. Anton Asiorius, Hadrian Reland, Knoblach, zum 
Vorschein, die nebst der von Kumberland alle der Periode 
des Hebraismus angehören, (nur Astorius deutet merk­
würdiger Weise auf den Norden); dann verfielen Fran­
zosen darauf, Foy VaMant, Freret, Sainte-Croix, die 
den Gesichtspunkt einer periodischen Geschichte des Kul­
tus zu fassen versuchten: neuerlich haben Münter und 
Ereuzer, jener in antiquarischer, dieser in symbolischer

1) In der Symbolik, dem Dionysos, und zu Cicero dü v. z, 
L2. S. 60z. Vgl. die Recension von Gchellings „Gottheiten Sa- 
mothrakes" Heidlb. Jahr-. 1817 n. 47.
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Hinsicht ', die Hauptfrage mit höherem Ernste behandelt. 
Schellings so geistreiches wie gelehrte Abhandlung hat 
hier wenig berücksichtigt werden können, weil die Princi- 
pien, aus welchen alles Andre mit großer Consequenz 
hergeleitet wird, hier durchaus verworfen werden mußten.

Nicht die Thrakische Samos, auch Saos und 
Saokis genannt die kleine, entlegene, waldige Berg­
insel, war der Ursitz des Kabirenkults, obgleich die My­
then von Saon, Jasion und Dardanos, von Kadmos, der 
Kabirendienerin Myriua, und den Argonauten, als Stif­
tern, Förderern oder Eingeweihten des Mysteriendienstes 
zeigen, wie die Priester der Insel die Stammsagen be­
nachbarter und verwandter Urvölker auf ihr Eiland über­
getragen, und dies gleichsam in den Mittelpunkt der ge- 
sammten heiligen Sagenwelt gesetzt haben. 2m Gegen­
theile sind es, wie die vorhergehende Beilage erwiesen hat, 
erst die Tyrrhenischen Pelasger, die den Kabiren- 
dienst nach Samothrake gebracht; die Götter sind Herr­
scher über Meer und Sturm, weil jene Tyrrhener ein 
se fahrendes Volk waren eigentlich aber ist die Reli­
gion acht Pelasgisch oder Altgriechisch, wofür 
theils Herodot selbst * ein ungezweifeltes Zeugniß einlegt,

i) Auch das Fragment des Theodoros von Samothrake, 
von dem sieden Lage lachenden Aeuskinde, ist zu beachten- S. Pto, 
lem. Hepbastion S. 490- 2) Ueber die alten Namen Bendtsen 
LLmotdrücia S. 93 ff. Von Saos auch Schelleuberg zu Anrima- 
choe 2üS. 74. Imbrasia gehört nicht der Tbrakischen Samos.— 
ein oft gerügter Irrthum Skaligers, erst neuerlich von Kanngießer 
wiederholt, auf dessen oft ganz tosten Mißverständnissen und Ver­
wechselungen (wie oi-tvi» und cl«vus, und S. Z88 Lemnos und 
Leödvs) leider meist ganze Kapitel beruhn, z) Davon und von 
den Amuleten der Kabiren ist fast hinlänglich geredet. Nur darü­
ber wundre ich mich, daß Turnebus Meinung (^ävors. 20, 2. 
vgl. Astorius >2 S.8y8.), daß die Samothrakischen Ringe 
golden waren, und das magische Eisen nur als Gemme in Gold 
eingefaßt getragen wurde, welche Plin. zz, i. Isldor iy, 32 u. 
her Vers des Lukrez 6, 1042. klar darlegen, von Neuern unbe­
achtet geblieben, und dagegen Skaligers Annahme (VarioS. ,7»), 
haß sie ganz eisern gewesen, beibehalten worden ist. 4) Herod. 
2, 5 t. vgl. 50, wo es die F-o-' sind, und wenn er
folglich z, Z7 eines Kabirentempels zu MemphiL gedenkt, so ist 
dies nur eine Umdeutung der Dollmeticher, wie ebendaselbst Phthas 
ln Lephästos. Daß es eben so mit den Phöuikischen Kabi- 
ren stehe, beweist Damaskios Leben Istdors bet Phot. 242 S»
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theils die rmgemelne Verbreitung des Kultus in Grie- 
chenland spricljt, die in einzelnen Spuren den Wohnsitzen 
der Pelasger ganz analog erscheint. Aechte Spuren näm­
lich des meist veralteten/ selten zum Mysterienkultus ge- 
diebcnen Kabirendienst finden sich bei den Klitoriern in 
Arkadien im Tempel der Dioskuren als großen Götter, 
(von da als Kabarnen in Paros, und in der Panschen Ko­
lonie Thasos,) bei den Lokrischen Amphiffeern in Thessa- 
lonich, zu Theben und Anthedon in Böotien, hie und da 
in den Domen von Attil'a, wie in Kepbala, und vielleicht 
auch Acharna, in Samothrake, Lemnos, Jmbros, in den 
Ortschaften von Troas und Pergamene ^, von wo aus 
der Kabirendienst mit den Kulten der Jdaor und Kory- 
banten verschmilzt, wie er auf der andern Seite von Rö­
mischen Gelehrten, und vielleicht von den Priestern Samo- 
thrakes selbst, (die ihre Verwandtschaft mit Rom darzu- 
thun suchten, und mit der Stadt schon zur Zeit der Er­
oberung Syrakusa's in naher Verbindung standen -,) 
mit Tuskischen Gottheiten und Roms Peuaten znsam- 
mengedeutet worden ist: an sich aber ist der Name „Ka- 
biren" selbst so einfach und wicderkehrend, daß er den 
ganzen Orient in mannigfacher Abwandlung durchklinga, 
und fast überall zu finden ist.

Nach Samothrake aber, welches schon fünfhun­
dert Jahre vor dem Trojanischen Kriege Thrakische Völ­
ker in Besitz gehabt haben sollen, war der Dienst durch 
die Tyrrbener, also gegen hundert Jahre nach jenem 
Kriege gelangt; zweihundert und neun Jahre nach der 
Troischen Zeit kamen ebendahin die Samrer aus Jonien, 
von den Ephcsicrn vertrieben Damals mögen sich die

1074 von den Söhnen Sydhks!
««r nnd selbst Philons, des hellenistrenden Vybliers,
Ausdruck bei Cuseb. ,, io

Zeigt augenscheinlich, daß die 
Poseidonischen Kabiren von Byblos eigentlich .unter keinem 
dieser Namen verehrt wurden. Die Phönikischen Münzen 

unter den Flaviern und Antouinen 
beweisen blos die N el ig io nsv er wir rung und örtlich gewor­
dene Umdeutung in der Syrischen Tripolis.

1) S. Gmderleth 14 S. 93 ff. 2) Plutarch MarkeSos 30 S. 
ZZL 5?.' Daber der Schild des Aeneas zu Samothrake. Gerv. Aen. 
3, 287* Z) Die beildestimmungen geben Heraklides Pont. Fr. 
21. Apollod. bei den Schol. II-13/ 12. S- 429 Herme. (Lust. IZ, 
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fünf Stämme gebildet haben, nämlich vier Ionische, ein 
eingeborner *; damals erst können auch die Mysterien in 
ihrer späteren Gestalt entstanden seyn. Denn jedesmal 
gehört zur Entstehung eines Geheimdienstes, daß ein ur­
alt Pelasgisches Volk früher seine Gottesverehrung, wie 
von den Aretischen Weihen gesagt wird, frei und öf­
fentlich geübt, spater aber, als Achäer oder Dorec 
oder Böoter eindrangen, und eine gänzliche Umwandlung 
aller Götterdienste geschah, unterdrückt im Geheim 
erhalten habe, bis sie im Laufe der Jahrhunderte 
nach und nach wieder hervortritt und Ansehn gewinnt. 
So retteten wenigstens zu Argos nach Herodot einzelne 
Pelasger, bei dem Einfalle der Dorer, die Weihe dec 
Demeter Thesmophoros so weihte nach Pausanias 
als die Epigonen (wahrscheinlicher die Thessalischen Böo­
ter) Theben entnahmen, die Kabiräerin Pelarge auf dem 
Hügel Alexiares (Kriegabwehrer) in die Geheimnisse der 
großen Götter ein. Homer kennt wirklich die damals 
kaum entstehenden Mysterien noch nicht; wären Mysterien 
gewesen, wir hätten Kunde davon, wie von den Orakeln 
und dem reichen Pytho : aber weder die alte mysteriöse 
Ansicht der Religion war auf die Ionier übergegangen, 
noch hatten sich die verdrängten Reste Pelasgischer Reli­
gionen in bestimmter Sonderung und mit äußerem Ge­
pränge zu einem geschlossenen Kultus gestalten können. 
Ganz davon zu trennen ist der Uebergang einzelner und 
halbverstandencr Sagen uralter Religion aus dem Munde 
des überwundenen Volks in dem Glauben der Ucberwin- 
der. Vieles ist auf diese Weise, den Ionern und Dorern 
ursprünglich fremd, heroisirt und vermenschlicht, in ihre 
Sagenkreise hineingesiossen, worin der Mißverstand deut­
lich ist; auch Homer kennt den Iasi'vn als Buhlen der 
Demeter, und noch bedeutender stellt Hcsiodos die Vcr-

882, >5- 24, 1469, t- .Vgl. das Fragment Antirbons
bei Suid. Paus. 7, 4. nebst Herod. 8, yo.

Ktrabons Herleitung von 0^«, die Höhe, ist hier, Wie
wohl auch bei der Kephallenischen Samvs, ganz grundlos.

i) Diod. 5, §8- 2) 2, i7l. Z) 0, 25. — Vgl. Creuzers Brie­
fe an Hermann S- 47. 48- 4) Samochrake ist bei ihm Gefäng­
niß der Kriegögeiangnen. II. -4, 75z. Keine Spur aber, 
daß es eine heilige Insel. E- auch rz, 12. 24, 78. H. 
auf Apoll Z4.
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wandten, Kadmos und Jasion, als menschliche Heroen 
zusammen. Orpheus, Musaos u. Aa., Namen die dem 
Epos unbekannt sind, und gewöhnlich eintreten, wo ein 
alter isolirter Gottesdienst in bestimmtes Mysterienritual 
eingeschlosten werden soll, sind in dieser Hinsicht nicht 
älter als Homer, und die Alten haben nicht Unrecht, 
die sie überhaupt in die Zeiten der Troischen Sauger se­
tzen *. — So wurde also der Kabirendieust in Samo­
thrake, wie in Theben, zur mysteriösen Weihe.

Ueber die Kabiren selbst halte ich für die wichtigste 
Stelle die Genealogie Akusilaos des Argeiers. „Von 
Hephastos und der Kabeira wurde Kamilos erzeugt, des­
sen Kinder die drei Kabeiroi und ebensoviel KabciriadeS 
sind Womit Pherekydes ganz übereinstimmt, 
außer daß er die Kabeira eine Tochter des Urwcsens Pro- 
teus nennt, und den Kamilos auslaßt, „beiden aber, 
sowohl den Kabiren, als den Kabiridcn werde geopfert." 
Wie nun der Vater der großen Götter Hephastos ge­
nannt wird: so wird die Kabeira, mit den Kabiren in 
der Zerynthischen Hole durch Hundopfer verehrt, in 
Hekate übersetzt, sie wird aber auch zur Rhea, zur 
Zerynthischen Aphrodite, zur großen Mutter, als 
welche sie besonders auf Lemnos und in Asien hervortrat, 
umgcdeutet offenbar, wie aus Kombination dieser vier 
Deutungen erhellt, die in dunklem Zauber zeugende nächt­
liche Erde, das Allweib und die Allmutter. Jener Hes 
phastoS aber ist als Vater des Kamilos, bei Myr-

i) Aelkan liot-r. /. 14, 21. Ganz so tritt Methapos auf, der 
Athener, ein rr«t und so
ist es auch zu verstehn, wenn er den Thebäern

x « r» a. Paus. 4, r, 5. 2) Bei Nvnnvs
14, ly ist Kabeiro Mutter der beiden Hephästossöhne Alton und 
Eurymedon. z) Vgl. über diese Bendtsan S. 106. 127. Sie 
War ohne Zweifel auf Samothrake; doch scheint eine gleichnamige 
auch auf der gegenüberliegenden Küste, vielleicht eben im alten 
Gebiete der Samothraker, gelegen zu haben, wie sich auch derKultuS 
des Zerynthischen Apoll hier gesondert ausgebildet hatte. 4) 
Dwd. z, 55. Lukian von der Syrischen Göttin »5. B-9. S. 97. 
Tzetz. zu Lyk- 77 S- 367. 449 S. 617. Suid. tV Ely-
mol. N. 4Z7 2. u. OnäiLn. 290, 2. Vgl. Paus y, LZ x«r

Artemidor bei Str. 4, 198 und die Lhasischen 
Münzen M!t der Demeter und deu Dioskuren. Auch Varro bei 
Augustin civ. v. 7, 28.
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silos, Zeus selbst; auch heißt er vorzugsweise Kabirus, 
Vater des Dionysos er und Kabira sind nach Varro- 
nischer Deutung Himmel und Erde, Mann und Weib, 
Seele und Körper Mit seinem Sohne Kamilos bil­
det er die zwei Kabiren, Zeus und den jungen Dio­
nysos oder nach anderer Erklärung Zeus und Apollon, 
welcher auch Apollen Zerynthios heißt. Diesen beiden wer­
den nun die drei Kabiren beigefügt, und alle zusam­
men nennt Dionys von Halikarnaß als alt Pelasgischen 
Kultus 4. Mit ihren weiblichen Wcchselwesen aber bil­
den sie die Neunzahl der großen Götter, welche ja 
auch Pherekpdes, der doch in obiger Stelle vom Kamilos 
schwieg, als die Zahl der Korybanten ancrkennt, die 
ehemals Samothrake bewohnt hatten

Dazu kommt nun folgende Stelle aus den Schollen 
zu Apollonios „Die Kabiren, in deren Geheimnisse 
man zu Samothrake eingeweiht würde, sagt Mnaseas, 
seien drei an der Zahl, Äxieros, Axiokersa, Ario- 
kersos; die Demeter, Persephone und der Hades. Ei­
nige aber fügen noch einen vierten hinzu, Kasmilosx 
dies ist Hermes, nach Zeugniß des Dionysodor." Hier­
aus ist nun zuvörderst, ungeachtet der Unbestimmtheit 
des Ausdrucks, doch soviel ttar, daß die Deutung des 
Kasmilos dem Dionysodor, und der Gott selbst einer 
andern Reihe angehört, als jene drei: Mnaseas aber nur 
eben jene drei genannt hat. Es ist also auch hieraus 
deutlich, daß Kasmilos in ganz anderm Verhältnisse zu 
den drei gedacht werden muß, als diese drei unter sich, 
und zwar, wie aus Akusilaos erhellt, als ihr Vater.

Dieser Kadmilos ist nun nach Dionysodor Her­
mes, eben der Hermes, dessen Phrlloss Gestalt nach He- 
rodots Aussage die Athener von den Pelasgew überkom­
men hatten, welche Samothrake bewohnten, und darüber 
eine heilige Legende erzählten. Er ist nach jeder Deu­
tung der zunge Gott, Sohn des Kabiros und doch Va­
ter der Kabiren, später mit dem aus dem Morgenlande

Cicero dl. Z, 22, Z6. 2z, 58- Augustm vom Staate Got­
tes 7, 27. 2) OLülum und Ois bei Cic. z, 22 nach Creuzer, wo-
»et auch an die Phllasischk Dia zu denke». 3) Schol. Apoll. 1, 
Hi7- Samothrar Zeus Sobn, Elymol. 708/ 10. 4) Röm. Alt. 

2Z- 5) bei Str, ro, 47z ä. 6) r, 915 «ach dem vag. k'ar. 
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herübergewanderten Sabazios idcntistcirt Daß er aber 
Diener gewesen set, ein menestr'Aloi' cleoium rna^no- 
rum, besagen durchaus nur Römische Stellen, Plus 
tarch ausgenommen, wo er von dem Römischen Opfer- 
knaben 0ÄmilIu8 redet, und sprachvergleichend hinzusetztt 
auch den Hermes hatten Einige der Hellenen der Dienst­
leistung wegen mit demselben Namen benannt 2. Nun 
aber erkennt man selbst in dem Tuskischen Osmillus die 
ursprüngliche Bedeutung des Namens und die gleiche Ab­
stammung. Denn obzwar später jeder edle und zum 
Gottesdiener würdige Knabe, besonders aber der, welcher 
dem Flamen Dialis (einem ausgemacht etruskischen Prie­
steramte) diente, ein Kamillus war: so ist eS doch eigen­
thümlich und zuerst der Knabe, der beim Hochzeitgebrauch 
den eumeius trug, ein Geschäft, von welchem nach 
Darro den Meisten die Bedeutung unbekannt blieb. — 
3n den Tyrrhcnischen und Pelasgischen Weihen dagegen 
hießen die Opferdiener, nach Dionystos unverwerstichcm 
Zeugnisse, Kadulen; und somit ist klar, daß die Bedeu­
tung desKadmilos als Ministranten in den Samothraki- 
schcn Dogmen nicht nachweisbar ist ?.

Vergleicht man aber ferner dle drei Kabirennamen, 
Apieros, A.riokersa, A/iokersos, oder ohne das voranste- 
hende Ehrenvorwort (so riefen auch die Eleer den 
Dionysos an) Eros, Kersos und
Kcrsa, — Liebe, Gemahl und Gemablin^— so ist 
erstens klar, daß dies nur jene drei Kabiren sein 
können, die Akustlaos und Pherekydes erwähnten, die

r) Cl'c. N. v. z, 2z. 2) Numa 6. Varro D. D. 6 S. 72.
Pakuv bei Makrobius z, 8. Festus in eumers u. der alte Vers 
bei demselben in k'laiuinioOinillo, und Sero, zu V. Georg, i, roi. 
zur Aen. n, 54z. Zwar sagt Stativs Lullianus bei Makrob. 
a. O- 6ixi«8« Lsliimkiektiin (Frgm. S. 417 Ern.), l'uscos LÄMil- 
lum Mvi-ourlum, r>uc> voesbulo sißniticeni prgsminisri-ura
klsoi-uin: aber Kallimachos scheint von den Griechischen Tyrrbenern 
gesprochen zu haben, die weitere Deutung gehört dem Römer.— 
Vgl. Gorins lVln«. LtlU8c:. V. 2. S. 140 ib. 56. Nonum. Llst- 
tbkisns I'. I tk. 66. 3) Ruhnkenins Emendg.reuen Lpjst. ori>.
2 S. rz6. bei Hcsych— für ^«p«5«r^«s ub x
xar'ok an beiden Stellen, — haben an sich wenig zu
bedeuten- 4) Hesych <^0,, ist bekannt-
lich die altere, öolische, Form. Gregor. Korinth. S. Die 
Deutung ist die des »charfsichtigeu Freret.
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Söhne des Kadmilos. Daraus folgt nothwendig, daß- 
Kersos und Kersa mystische Verbältnißnamen sind, 
die nur zur weiblichen Natur der Kcrsa passen, etwa 
so wie Vishnu bei den Vishnuviten Indiens zugleich 
Mann, und Weib des Sbiva ist, obwohl Vishnu'n und 
Shiva'n, ganz wie den Kabiren, auch ihre Frauen als 
Kabirides beigegeben werden *. Nach diesem Verhält­
nisse wäre alsdann die Deutung gemacht, daß Eros De- 
meter, Kersa Persepbone, Kersos Hades sei, ganz vom 
Standpunkte der Eleusinicn aus, so daß die vier Potenzen 
dieser Mysterien, Demeter, Kora, Hades und Iakchos, 
vollkommen in den Samothrakischen wiederkebren. Hier 
aber liegt der Vater und die Mutter der Götter, das 
flammende Licht des Hephästos, wie die Nacht der He- 
kate, als gemeinsame Grundwesen weit voraus; aus ih­
nen tritt durch das Geheimmß der Phallosknabe Kad­
milos, wie das erste Aufsprießcn der Wett hervor, und 
damit schreitet die zweite Generation der Götter ein. —- 
Denn eben darin liegt nach meinem Dafürhalten der erste 
Ursprung und Beginn alles Polytheismus, daß die un­
endlich ferne, eine, und ewig ruhende Gottheit, die über 
alles Sinnen hinaus liegt, und doch mit dem Anfänge jedes 
Sinnens gegeben war— und die unmittelbar nahe, ewig 
bewegte und viclgestalte, in Wechsel und Täuschung le­
bende und sterbende Gottheit der Natur, für die Betrach­
tung auseinanderfielen, und einzeln symbolisirt wurden, 
dann aber doch wieder, die Weltschöpfung in das Ge- 
Geheimniß der Zeugung gehüllt, (wie der Mittler des 
mystischen Heidenthums stets als zeugend dargestellt wird)

i) Wenn irgend eine einzelne Ableitung desKabirensystems die 
richtige ist: so ist es allerdings die Indische; und die Analogie 
von Parabrama, Bhavani, Lingam, Brama, Vishnu, Shiva 
mit Hephästos, Kabeiro, Kadmilos, Arieros, Ariokersa und Arie, 
kersos kann sehr weit verfolgt werden. Auch ist Shivalingam 
ganz dem Ariokersos-Kadmilos gleich. Kama, der indische Eros, 
als Sohn der Maia, ist vielleicht nur eine weichere Form des 
Kadmos-Hermes; Kamala ist der Lotos, bei den Aegvptern wur­
de d eser mit einem Kinde, in Indien mit dem Phallus gebildet. 
Mani aber beißt indisch das Kind, der Phallus, und zugleich der 
Feigenbaum, aus welchem nach einer der ältesten Indischen Kos- 
moqvnieen (Paolino Sidharnbam S- 42.) Bhavani und Shivalin­
gam, und auü ihnen die drei Götter hervorgingen.
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geeinigt und vermittelt werden sollten. ZeuS-HephäsioS 
ist jene obere, Dionysos jene untere Natur, die Vermitte­
lung beider, der materiellen und ideellen, der Natur-und 
Geisterwelt ist Hermes. In dieser Naturwelt nun tritt wie­
der Eros auf als der ewig Schaffende, Korsos-HadeS 
als der Vernichtende; zwischen beiden schwankt Kcrsa-Perse- 
phone, die Welt, in dem vergänglichen träumerischen 
Sein, und das Geheimniß der Eleusinien erneuert sich 
immer von neuem. -

Nun hatten aber nach Varro die Kabiren unzählige 
Namen, und so auch wohl unzählige Gestaltungen. Nach 
Plinius * waren es Venus, Pothos und Phaethon, wel­
che Skopas für den Samothrakischen Dienst gebildet hat­
te; Eros nämlich, dann Kersa, die in doppelter Liebe 
getheilt die wahre Sehnsucht ist, und der strahlende Dio­
nysos-Hades. Pausanias - nennt sie Eros, HimeroS 
vnd Pothos, wo Himeros, an die Stelle des Phaethon 
getreten, die unmittelbar ergreifende Liebe des ManneS 
zu bezeichnen scheint. Hier treten sie alle männlich auf, 
wie in der Mysteriensage, wo zwei Kabiren den dritten 
erschlagen und in geheimnißvoller Kiste, (eben der, die schon 
auf Polygnotö Gemälde die Parierin Kleoböa auf den 
Knieen hielt,) die Zcugglieder des erschlagenen Bruders, 
des Kersos wie ich meine, hinwegtragen Denn daß 
die beiden Brüder im Grunde dieselben sind, wie die 
Kabirische DcmeteL' und Persephone, beweist unwidersprechs 
lich die Böotische Tempelsage, nach welcher es eben De- 
meter Kabiräa ist, die die «H«« 
dem alten Priestergcschlechte übergab. Allein nach dem 

der Samothrakischen Pelasger scheint der er- 
schlagne Bruder Kadmilos selbst, oder wie er in den Kory- 
bantischcn Mysterien hieß, die ja noch zur ZeitStrabonS 
und länger gefeiert wurden, Kyrbas und Kures

4; Hades wird Dionysos, und

I) 36, 5, 6. -) I, 4Z, d. Z) Diese beiden Meint wohl auch 
Nonnvs i4, 19. Ly, iyz unter den zwei Kabiren Alton und Eu- 
rymcdon; Alko ist bei Cicero unter den dritten Dioskuren, Alke 
nach Diodor Tochter der Kybele. Die Zweiheit der Kabiren- 
brüder tritt auch in Iasion und Dardanos hervor (Sch. Apoll, l, 

nach Atdenion), wie bei Hvqin r. 2, 22 Iasion und 
LriptolemoS das Awillingsgestirn sind. 4) Orphms H. 3-, 6.
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-er Mord Lebenserzeuger: so sprießt die Göttergeneration 
immer wieder aus sich hervor— während der Samotdra- 
kische Priester Koes den uranfänglichen Mord des Got­
tes an jedem Einzuweihcnden, auch an den schuldlosen 
Kindern, sühnte

Dies sind die Spuren einer alten, gewiß höchst tief­
sinnigen, Religion, die in tausend Verzweigungen auf- 
geschossen, den ächten Stamm in der Samothrakischen 
Gebeimlehre forterhiclt. Nicht sowohl ein System schei­
nen mir diese Spuren zu entwickeln, als Grundpfeiler 
einzusenken, auf denen zwar der Mytholog weiter fort­
bauen , sie aber nie ganz vernachläßigen darf«

Für unsern Zweck aber wird die Kabirenlehre so bedeut­
sam b sonders dadurch, daß sie sich als gemeinsame Grunds 
lehre der vorhellenischen Stamme nach den verschiedensten 
Richtungen in heroische Genealogieen verkörpert hat, und, 
während sie in ursprünglicher 'Reine und Gefondertheit 
bei Theben und in Samothrake gelehrt wurde, als etwas 
Fremdartiges in den Hellenischen Volksglauben überges 
gangen ist: wo die Großen Götter am Ende als Ko- 
beiroi und Kobaloi, trügerische Dämonen, auftraten, oder 
gar erst durch die Schandthat der Lemnischen Frauen ent­
standen sein sollten Sie sind die Attischen Anales 
nnd Tritopatoren, Walter über Sturm und Ehen, 
nnd unter ihnen ist auch Melampns, den die spätern son­
dernden Theologen unter die ältesten Dioskuren zähl­
ten; wiederum ist in die Herocnzwilliuge des Peloponnes, 
die Dioskuren Lakedämons viel Bedeutsames auS 
alter Lehre übergegangen, wie in Samothrake selbst zwei

Die Römischen Deutungen nach den Penaten und große« 
Göttern, auf Jupiter, Juno, Minerva und Merkur, paffen we­
nig. Serv. zur Aen. 2, 296. z, 112. 264. 2) Phorios Ler.

Die ganze Isee von Bergdämonen (aie auch ei­
gentlich die von Patäken) ist grundlos, und beruht nur auf de« 
Kabirenmünzen von Theffalonich. Allein hier führen sie nebst 
dem Hammer stets den Nagel, und vermuthlich in ethischer Be­
deutung. Schon Astorius läugnet jene Kobo'dnatur, und erin­
nert an den Thorshammer, z) Die älteste Stelle von der Gött­
lichkeit der Dioskuren ist die des Herodot; der Homerische Hym« 
nus auf sie als SchiffergKiter ist gewiß der jüngste unter allen, 
wofür auch V. lr die KovS«,' zeugen. Vgl Voß Mp-
thol. Br. 2, I S. 7 f. der aber Herodots Stelle vergessen hat.
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Bilder des Kastor und Polydeukcs, wie man sie nannte, am 
Hafen stehend die Gelübde der Schiffer empfingen Eben 
so hatte sich auch schon auf dem heiligen Eilande das 
ganze Mysteriendrama menschlicher gestaltet. Myrina, 
(der göttliche Name der Troerin Batieia,) oder nach 
andrer Darstellung Elektra, war das menschliche Abbild 
der Kabirenmuttcr. Jasion, Sohn der Elektra und des 
Zeus, trat an die Stelle des Kadmilos; und wenn in 
dem alten Kretischen Mythus Jasion mit der Demeter, 
(welche hier wohl mehr Kabeira als Axieros scheint), auf 
dem dreimal gepflügten Ackerfelde den Plutos zeuget: 
so ist Jedem klar, daß dies der unterirdische Gott, Pluton, 
Hades, Axiokersos, sei, den die Gemeinsage in den reich» 
tdumschaffcnden Ackergott umdeutcte — Parion am 
Hellespont, die Tyrrhenische Kolonie, sollte Jasion ge­
gründet haben, der Sohn des Zeus und der Hemera, 
Bruder des Eetion und Dardanos, da er die Erde durch­
zog, um die Orgien der Demeter und Kora zu verkün­
den Und nun ist ja Parion, vor allen Städten in 
Hellas, selbst vor Thespia, dem Eros heilig der nun 
vermuthlich mit dem geburtshelfenden Jlithyios zusam» 
menfallt, Jasions Sohne *, und eben so mit dem samo- 
thrakischen Axieros. Denn daß alle diese Wesen viclge- 
stalt sind, und deshalb, in jedem besondern Ausdruck ch-

l) Varro I/. I,. S. I7- N89US HULS gsmoitirLoin sni» portum 
«tstuit, äuss viriler« speeies sbenoss, äei niLAni. Die Lesart 
stellt die Anführung bei Serv. Aen. z, 12. fest. vgl. Ovid. Trist, 
i, io, 45. Piutarch Äemil. 267, 2) Hesiod. Th. 968. Darum
nennt die Orphische Ansicht den Plutos Eubulens (Hesych.), wie 
sonst den Dionysos, Hades, Phanes. z) HellanikoS und Arrian 
bei Eust. Od. 5, 2lz, 55. zu Dionys.P.sl?-^ vgl.Eudokia S-2zz. 
Ammianus 22, 8- vgl. Valesius. Steph. Parkjvs selbst
ist ein Unding, da der Name erst von der Thasisch-Panschen 
Kolonie (Str. rz, 588 ä. Eust. Dion- a. O-) herstammt. Nach 
Arrian sind also Jasion und Eetion ('^L^wv) Brüder, sonst ei­
nerlei (Valck. Eur. Pbön. S. 597 u. 739« Heyne zu Apoll, z, 
12, i S. 292). Eetion ist bei Homer Troischer (Vater der 
Andromache) und Jmbrischer Name (Jl. 2r, 4Z-), wie es eben so 
mir Mvnna, Dardanos u. A. ist. Die Religionen der Trukrer 
und Lyrrbencr sind in Samorhrake, welches Skomnos

nennt, ganz ineinanvergeflossen. 4) Pavs 9, 27, 
1 u. B. 5) Hygln F. 270. bei Athen, Sie-
deliS Philoch. S. 64.
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res Wesens, auch eine andre Deutung zulassen, scheint 
nur alles Vorhergehende genugsam darzuthun.

Kadmilos ist nun auch mit Kadmos Eins und 
Dasselbe. DeunKadmos ist Hermes, undzwarnach 
ausdrücklichem Zeugnisse der Alten, bei den Ty rrh en ern * 
und den Böotern als Hermes ist er, bald Kadmos 
bald Kadmilos genannt, bei den Kolonisten der Böoter 
in Jffa auf Lesbos, Vaters des Weissagers Prylis 
Nicht umsonst, sagt Nonuos, wird er als Kad- 
milos besungen; er allein hat die himmli­
sche Gestalt abgelegt, und heißt nunmehr 
Kadmos Wie Kadmilos Gestalt zwischen Hermes 
und Dionysos schwankt; so auch Kadmos. Polydoros, 
der Kadmcione, betete zuerst zu Dionysos Kadmeios: 
zu Theben wohnt Kadmos im Tempel derDemeter; und 
von seiner göttlichen Gemahlin Harmonia wurde beson­
ders das Brautgemach gezeigtHarmonia, welche die 
Lhebaer als eine ihrer Stadt eigenthümliche, und ihnen 
verwandte Göttin verehrten ist das Kind des Streits 
und der Liebe, Ares und Aphroditens, (wie hier die Ge­
meinsage den Kersos und die Kersa genannt zu haben 
scheint)^) Harmonien, jagt Ephoros, sucht man 
noch jetzt in den Samothrakischen Geheim­
nissen Dies ist einer der wichtigsten Punkte des 
Samothrakischen Götterdramas, durch "den zugleich die 
ursprüngliche Einheit des Samothrakischen und Thebai- 
schen Dogmas, und wie dieses zu Theben ganz in die 
Kadmcische Königsreihe hinübergezogen, und aller ur­
sprünglichen Mystik entkleidet worden ist, vollkommen 
deutlich wird. Man vergleiche nur die Genealogie aus 
Timagoras Thebäischcn Geschichten *: wie von Zeus und 
der Ätlantide Elektra die Geschwister Dardanos, Eetion, 
Harmonia stammen, und letztere dem Kadmos vermahlt

l) EtyMvl. OnZisn. S. d. Folios o
<?-o7s wie zu schreiben ist. 2) v

Tzetz. Lyk. 162. 219. z) Tzetz. zu 
Lyk. 219 S. 487. 4) Dion. 4 S. 116 Hanau. Mitten iu'spä,
lerer Darstellung Spuren alter Ansicht- 5) Paus. 9, ,2, z. ,6, 
z. 6) Plnt. Pelop. iy,. S- 254 H« 7) Schol. Eurip. Pböa. 
7. 8) Schol. Eur. Phon- «- O. nach Valckenaers Verbesserun­
gen S. 597- 739-
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wird, an welchen der Tb-bäische Ahnenstolz den Ur- 
sprung seiner Kadmeonenkönige anknüpft, mit einem 
Fragmente des genannten Mnaseas, oder auch der Er­
zählung Diodors, die ganz dieselbe Geschlechtsfolge irr 
Troas und Samothrake lokalisiren Hierzu füge man, 
was oben von der symbolischen Bedeutung, die Theben 
und die Kadmeia durch die Sagen der eigenen Ureinwoh­
ner erhalten hatten, bemerkt worden istspecielle erinnre 
man sich an die Kabirischen Göttinnen als Gründerinnen der 
Stadt, an die Thebäerin Zno-Lcukothea, deren magi­
sches schon der Odyssee bekannt ist: und
man muß eingestehn, daß auch Kadmos nichts an­
ders ist als eine Kabirifche Potenz. Ja es spielt 
vielleicht selbst noch in dem dunkeln Namen die 
mystische Sage von dem Ermordeten und mit Blut be­
sudelten (Mott-My ?).

Es bedüukt uns, als schauten wir der wechselnden 
Sagenfluth auf den Grund: aber einfach und ohne An­
spruch, wie es diese Darstellung ist, wollen wir auch we­
nige und sickere Ergebnisse daraus ziehn, — nicht sowohl 
weil uns Unkunde eine so magere Dürftigkeit zur Noth 
macht, im Gegentheile habe ich auf Samothra^ s My- 
sterien ein anhaltendes, und selbst von morg ugandischer 
Götterlebre nicht abgewandtes Studium gerichtet: son­
dern deswegen, weil bei dieser Art der Forschung zwar 
eine tiefe Ahnung (deren Niemand entbehren sollte) des 
wunderbarsten Zusammenhanges, durchaus aber kein be­
stimmtes und wohlbegründetes Wissen, dessen allererste 
Bedingung scharfe Sonderung ist, hervorgehn kann.

Als historisches Resultat steht demnach s-st: Der 
Kabirendienst von Samothrake ist Ueberrest einer 
Pelasgischen Urreligion, die sich daselbst durch die Tyrrhe- 
ner niedergelassen, Mysterienform aber erst in den Ho­
merischen Zeiten gewonnen hat. Dieser Kultus steht in 
nächster Verwandtschaft mit dem Thebäischen, der theils

i) Steph. Diod. Z, 48- Arrian bei Cust Dion. V
ZYI Ueber die Einheit der Samorhrakischen und Th.bätscke« 
Elektra (7r .^ t'-s) Hellanikoa i Sch. i,
916- 2) K. y S. 217. z) Orph. H. ZA, 6- perrhäbisch, Aristvt, 6«^. zzz/
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als Geheimdienst im Kabeirion fortbestand, theils in die 
Chronik der Thebaischen Könige heroisch übcrgetragen 
wurde. Der Samothrakische Kadmilos ist ganz 
Eins mit dem Kadmos Thebens: nur die histörisi- 
rende Anstcht der Heldensage verwandelte den gründenden 
und zeugenden Gott in den Gründer der Stadt und Er­
zeuger des Königsgeschlechts.
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l. Könige der Minyer.

Vgl. Beck Mg. Wcltg. L. 8Si.

AeoloS.

Athamas 2.
Letikon. Phriros-

r. Andren s> Euippe. Pisidike. Presbon 4.
I I I

Eteokles L. Argynnos. Klymenos n.

AeoloS.
Sisyphos-

Thersandros.

Haliartos, Koro nos z.

7. Halmos, Pvtphynon. 
..... > >

Chrvft. Ebrysogoneir.
v. Ares. v. Poseidon.

1 >
Phlegyas 7. Chryses r.

Minyas y.

Orchomenos, 10. Mmyaden, Klymene^Phylakot.
> ..I

LlymenvS n. Alklmede, Iphlklos.
v. Aeson.

Iaso», PromachoS, Hippvlpte.
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Klymrnos.

SrginoS 12. Stratios, Arrhon, Pyleus, Azeus.
Trophonios, Agamed iz. Aktor.

Aftvocke. 
v, Ares. 

!
Askalaphos, Iatmenos 14.

2, Phlegyer und Lapithen.

Elatos. Phlegyas.—- - - - - - , 
Kaueus, Polyphem, Jschvs^ Koronis, Irion^Di«.

! !. .. !
Koronos. Askleplvs. PelrNhoosv_,Hippodamekt

j j
LeonteuS, Andrämon, Asklepiaden. Polvrötes. 

Lyside. I
von Aias. I

I PHUävs. j ,
Philaiden. Perlthoiden.

V?)l. die Stammtafeln bei Clavier Mst. "rsb. 6. Deck S. 843

z. Magnesische Helden.
Aeolos. 

!
Minyas. Kretheus. Amphion.

I s
Periklpmene Pheres. Pelias Philomache.

Admetos Alkestis.
Argos Perimele, Eumelos.

Phriros S. I

M a g n e s.

I* Zv
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MeNbö« g n es^ Philodlke.

PieroL, Alektor. Eurvnomvs, ELoneus.

Hämon. Hippias.

Hyperockos.

Lenthredo».

ProthooS.
Vgl. HeyNt ru Sspolld. r, y, 16 S. 58. Clavier Th. 2 S. IZL

4. Helden von Hyria.

Mach Hevanikos Ech. Jl. 18, 486. Eratosih. 2Z. Hygin IZ7. Sch. Apoll. 4.
IZÜI. aus AkesandroS. T»etz. Lyk. 886.

Atlas.

Keläno.
v. Poseidon.

Lvkos, Nykteus, Euphemos, Eurypylos Sterox 
auf den seelkgen Inseln. I

Lykaon, Leuklpp.

Mach Hellanikos (vgl. Sch. Jl. s, 446.) Apolld. Z, 10, r. vgl. Hcyne S. 2?2.

Atlas.

Alkyone.
............

Hyrieus, Hpperenor, Aethusa.
K^onia. v. Apoll.

Orion, Lpkos, Nykteus. Eleuther.
i Polyro.

Mekronike. Antlope (zu Hvrm).
V. Poseidon. v. Zeus.

§ -------- '
Euphemos. Aedon^ Aethos, Awphion NivLe.

1 !
Ztylos. Niodrdtu.
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z. Die Euphemiden

Orchomenos.

Clara.
V. Zeus. 

! 
Lilyos zu Panopeus. 

! 

Europa zu Lebadeia.
v. Poseidon. 

!
Euphemos. 

s. der Lemnierin Mal-cha.

Leukophanrs.

i 
*

Sesamos. 
!

Euphemos.

iQ Gener.

PvlymnestoS.

Vattos l. Ol. 35.

I
Die Könige von Kyreue.
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6. Die Aegiden von Thera.

Kadmos - Kadmilos Harmoula.

Polvdoros.

Labdakos.
I 

Laios. 
j 

Oedipus. 
!

EteokleZ, Polvneikes? 
v. der Argeia.

Thersauoros. 
i

Lisamrnos. 
!

/ Autesion-
Theras, Argeia.

I v. AriftüdeuwS.
. . . . . . . . . . . . . . . . . j

Oeolykos. Samos. Prokles, Eurysthenes.

Aegeus. Klptios. ! I
I Z Könige von Sparta.

Hpräos. :
j 9 Gener.

Mäsis, LaioS, Europas. ;
5 Gener. von AegeuS. :

r Aesanios.
Euryleon, I

deldhcir im ersten — .
Messenertriea. GklN0v,

Ä- von Lhera Ol. zz.
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7. Die Aegiden von Akragas.

Nach MenekratcS.
Oedipus.

Eteokles.
Polydoros.

Hämon.
klonst Krcons Sohn.)

19 Geschl.

Theron.
Anm. Folgt man der LcSart der Breslauer Handschrift in den 

Schol. zu Pind. Ol- 2, 16, die Börkh ausgenommen, (s. oben 
E. z;8, 6.), so würde der ganze Raum von Hämon bis Theron 
l?OQ I.) mit 7 Geschlechtern auszufüllen sein. Aber auch die 
LesaN --'-toot ist alt, indem sie wenigstens der jüngere Sch»« 
liast zu V. 14 schon vor sich hatte, und mißverstand.

Nach Hippostratos.
Theras.
Samos, 

12 Geschl.

TelemachoS Ol. Z7.
Emmenides, Lenodikos.
Aenesidamos. :

Ol. 77. Theron, Tenokrates. HippokrateS, Äapys.
Demarcte, Thrasydäos.

Eelou vermahlt.
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trage in dieser Beilage einige der die Und da citir- 

ten Inschriften zusammen, wobei ich, wie sich von selbst 
versteht, die auslasse, die in Böckhs „Staatshaushaltung 
der Athener" mitgctheilt und in Jedermanns Handen sind, 

i. S. 406,3.
Nach Wheler S. 374. vgl. Spon Jt. Th. z S. ir.

wz ZUZW^ZZ
. . ZZZZZ^M LZMLVZLZ'Z^ ZZZZZ^K)Z7-

^ZZZZ»^ZDZK Z'Z^Z'^ZO^Z'^ ^Z^Z'^SL 
^Z^Z^Z'ZZ^.

Schreibe Z. 2. z. 4.
L'ZI/ZVTM. In gewöhnlichem Dialekt: L7r7rv'r«s

«ve6^x«v , vtx-r«7«vrr§ «7r7r«6L»»
^f«^/ZotturL«, «7r7r«^ovpro§ ^/k§/7r7rov ^/r)x(>«rL/or-, 
^ostr^rcot/ '^/'ara-vo§ ^irrr/uov H^ar^/ov.
„Die Renter der Lebadcer weihten dies dem Trophonios, 
nach dem sie mit den Rossen in den Pamböotien gesiegt 
batren, als Reuteroberster Dexippos war, Aukrateios Sohn, 
Rottenführer Ariston des Thrasonios, und Epitimos des 
Aukrateios Sohn."

Mit den scheinen die /^2V-
/^TVLL' dasselbe.

Bei Wheler S. 371. Spon Wsc. ro, 121 S- 372.
^Z^O7Z^2 LOZKZVZI'

LZ
OL'^ZO^Z ^WZ'^7^22!'.

Schreibe: ^«^07rt'vo) «^ovroL ^esta^te/o.L
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Damit vergleichen wir folgende Thebäische Inschrift 

bei Cyriakus 226 S. Z4. Muratori 2 S. Z94, 2.

LV^^X/VXDXX
DL^LXVXää V ^^IL7^Xä2

L'TXO^äL
L'T^^MT' 7^X 7^7^V7VX^X 

TMOX DLXd/X
G^XL/X M/^OX^XO^ LXlW

«^ovr-ox ik^«rruovro§) rÄ«L»
^t'or/rkS ^/ä6v>v 7Het/xM, —

2. Die bedeutendste Orchomenische Inschrift ist wohk 
die Urkunde, wonach die Stadt (zur Zeit des Pelopons 
nestschen Krieges) einem Elateer Eubulos eine Schuld irr 
zwei Terminen, dem einen im Theiluthios, dem ändert» 
im Alalkomenios desselben Jahres, zurückzahlt, und ihn» 
zum Danke die Wcidenutzung für 220 Stück Pferde und 
Hornvieh, loooSchaafe u. Ziegen auf42ahre gestattet. Sie 
ist von Böckh in drei Abschriften nach Meletios, Dis­
konti und Clarke, Tafel 20 der Juschriftensammlung, 
rnitgetheilt, und in der Staatshaush. der Ath. Th. L 
S. Z74—Z8Z auf eine Weise erläutert, wie wohl vorher 
wenig andre. Ich bemerke nur noch die Abweichung der 
Abschrift bei Walpole von Clarke. Z. 2. «^«^0,,, (für 

wie t«^wvv^o§) 7. Xt^uer/tt§. 9 x^. Die Zahlen 
und die letzten Zeilen 49—55 fehlen. 4z. 44. vo—rdr«. 
4). LTrTrMv X. 46. /ULL. 48.

Z. Aus dem Olas-iienl-^ouinal l'. IZ. S. zzz, 
dort von Leake, mir von Böckh mitgctheilt.

Au Gkripu in einer Klosterkirche, auf einer halbcirkelför- 
migen Basis von 4 Fuß Durchmesser, welche einer andern in 
derselben Kirche genau entspricht. Es sind Svnren da zweier 
sonderter Inschriften; Leake konnte aber nur Folgendes ltse»;

L076707 wx 777X0^ ^XLSLfL^V
7X2 7>/>7X2X/^X
7Q ^XO^KXOL' ^7X0^7 0^
LEZX0 2V/O

5 OXL'KX
X/LOXXL/OL

L0XLXL'/c-^
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10 ///^L/r^/O^ 6^/^M
6/0^^r^ ^M^/L6
Tio^SL^O^ /.^27/S

^WL^F/0^ L2 ^2'^//OL'
IZ ........ ^^^L-^/EO....................  

...........................27^O///(-?/7'^ . . . 

.......................... .................. 2?2>LLWLN/K 

...................................... ^2'LW^2N^ 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Z. 12. L«-^EM^or nach Böckh. 14. Wohl /r-.«r«--co7. Auch 6 wohl ^2L^«^Lto§.

Das Ganze in gewöhnlichem Dialekt: Z?oErot roV
rgt7ro^« «r>L6»/XttV x«r« r,/t, ^«t-rL/cxt- ror-
'^rro^ü-vos >
«PL^L«rL^ovrcor/ Mxox^LSuc,' 'O()r//y ri,

O6g^«t-^()tOU ^'Og tO V L M§, //^/,0-
^6>ou ^vAr/öor</ou, '^/()tt-rc<-^c-§O^<i7rrLM^

^^t<7rox^Ll't)o^ O?//I«/or-, Oko/tr^bror-
^,'^«LXOu !/^«va / (-« /0 r-,
ir/or-, ^«^«reuvi-ro^ ^ox^Lo^x ^o^st^rou II^«rKL- 
LMS. — Zuletzt scheinen die Priester der Chariten in Or- 
chomenos genannt,- und ^TL'W^VW^ ist in ^^«76^- 
ro§ zu ergänzen. Vgl. K. 20 S. 404.

4. Eine Urkunde, wodurch Julius Aristeas der hei­
ligen Gerusta des Asklepios Soter (in der Gegend von 
Hala) ein Stück Land schenkt, was nach seinen Granz- 
nachbarn (7r^(no/6/rE§) beschrieben wird.

Aus Meletios:
^ov ^«c?ov, -korl /s^ocrxriv«, x«r rorl ^/onx/sr, 

^Mss-'wv ^ov 2'tt^«v^t'»v lder Gegend von Taianda) c/»'«5 Ltr-t-'/L 
/-La-^7/'ov ror- L»> M«^LvM>«.r, "^2/ios LtS

-rot: Lt'vö^« «rro^o/»«^a^rvo»', vTkov ro?r«^«t 2't'^s»-o e 170» 
'^sx^^Tr/ov rst^-os. Dafür führt er Inschriften an, wie 
folgende aus der Kirche Sr. Nikolai:

eöo§er> r^L rs(>«L /e^aucrt«- rou «7M- 
«crx).^7r^Oi- <-^ «ott/ai- Lv »/L
Stt-ttL r^«

«r/rL Trü^M-, xoe^ o^r/ sr-^^/sr^6r/ Tr«^« rc-u
^6V 0 0:^ri7r^^ /Ot^.LOg' k)>«
-rov T?eoi- r//r /s^-ouc-L^^ or«-(^ swöeL^...^ (/K-v
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Trov rr «7rv ^sr> v^or-s «t^r9ce).«^o§ ««»
?r(-o§ r^orov x^^^or-o^Mj/ «7ro c)6 «r-^
st6tt^«^0§ Xttt^ 6LO^b-^OL «7ro t)t7<76MS OL «()L<5XO7tt§ O^^tU- 
r-tOv x^^^o^o/eo- «7ro ös ^us<r^t/?(-L«L «i/L ...... o^o§ 
or-to§ x«L OL ^Lxocrr^ttror- x^»^)0^o/iOL e-rr r- ...... . 
y)d»r6r-cs^L roo§ ^s^oobt«- x«L «/k « . . . . . . «to-vrov 
«v«^5^070v 0/wtML eäs^ttt» x«7« r^t> «vr^^.

x«t 7« L^?. x«t «HttL 7r^rw7«L, «s 6^0t§ LX- 
fügt Meletios hinzu.

5» Ich füge ein Verzeichniß der Böotischen Mona­
te bei, da auf dasselbe hie lind da Bezug genommen ist. 
Vgl. Dodwcll Oissert. 5. Pontedera litt. 2g S. 2g/. 
Corssui k'. i, 14 Th. 2 S. 410. BöÄH Staatsh. 
Lh. 2 S. Z75.

Böckb schließt aus Inschrift 2, daß der Theilutlu'os 
dem Alalkomenios vorhergehc, und hält ihn deswegen 
für den Böotischen Damatrios, mit dem er als S«-Hx 
auch der Bedeutung nach übereinsiimme. Darnach wür­
den (daTheiluthios notorisch ein Monat von Orchomc- 
nos und Charoneia war) die Orchornenisch-Charo- 
neischen Monate von den Thcbaischen zu unterscheiden 
sein. Indessen scheint doch dieser Vermuthung Manches zn 
Widerstreiten. Denn erstens istz. B. Alalkomenios nicht nur 
ein Orchomenisch-Charoneischcr, sondern ein ganz allgemein 
Böotischer Monat, und den Bukatios finden wir eben so in 
Charoneia (Inschrift Melet. S. zzg.) und selbst in Del- 
phoi (Corsini S. 442), als nach Plutarch im PelopidaL 
25 (u. bei Proklos zu Hesiod T. u. W. 502) in Theben.

Wir ordnen daher lieber so:

Böotische. Attische.
1. Bukatios, früher Lenaon . . Gamelion.

ÄahrcLanfanq mit dem Nrumvnd nach der Winterscnlienwcüdc.
2. Hermäos. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Anrestherioir.
z.Prostaterios. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Elaphebvüou.

7- Der neue Wein wird qekostet r
Anfang des Delphischen IahieS.

I) Plutarch Cymp. Z, ?, 8, ro.



4» ........ Muuychio«.
5. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Tharqelio«. «

Alter Jahresanfang mit dem Frühaufgang der Vergilien i.
4. Tbeiluthios.................................... Ekirrophorkou.
7. Hippodrom los. . . . . Hekarvmbaon.

Onckeftischr- Fest.
S. Panemos . - . . . . Metageitnio».
. .................................................................................Boedromion.

10. Damatrios ..... Pyanepsioa.
Saarreic und Fest der Demeter Achäa *

Anfang des Pbokischen Jahres.
ri. Alalkomenios ..... Mäma»tekio».

i6. Eleutheria zu Platsa.
12. ........ Posideon.

6. Einige Monate, von unbestimmter Stellung freilich, 
lasten sich aus den angeblich Aegostheneischen Inschriften 
abnehmen, die Corsini 1l. S. 44z für Delphisch, Böckh 
(in Hirt's „Hierodulen" S. 49) mit vollem Rechte 
für Cdaroneisch erklärt hat. Cyriakus (S. zz n. 220) 
beweist dies selbst am deutlichsten, durch die Aufschrift 
^6Zosc:ti6M36 huam Oapream voeunt, da Kaprea oder 
Kapräna eben das alte Chäroneia tst.
. CyriakuS a. O. vgl. Muratori 591, 4.

xoe» 7ru6i^v,
MeletioS S. 334 dieselbe:
^^62/rvL ^ltox^eouF re-u ^r>0§ sur/«o ^o^co»

7re^rkx«e^Lx«r^
und ebenda -

7r«^or/ro§ «ur-z 
rou «r^t)^v)<oor- rou <?b)^vv

x«s 7rt-6tr>Lr^>

Nach der Abschrift des Cyriakus resiituirt D'Orville
(Nise. Obss. Z S. r^Z) ^rox^Lor-s roü

1) Nach Gkakiger Lmaa, tvmpp. i S. 54. Dagegen Dodwell 5, rr S. 
«56. 2) Ptnt. P. der JfiS 66 L. 179 H.
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'O^o^eo/ov 

t7r' ^^«Tro'^or- (oder «L(>«rLvovro§) ^«^u/^ov rou Mt^o§Li/ov 
«v«r/6-/^. —>

Allein nach dem was McletioS giebt, ist kein Zwei­
fel, daß wir hier zwei verschiedene Urkunden vor unS 
haben, von denen die letztere sicher eine Schen- 
kungsakte an Artemis ist. Ob der Name des MonatS 

ist, oder eine andre Korruption vorgegangen, 
wage ich indeß kaum zu entscheiden.

Ueber den Teluthios zu Chäroneia s. folgende In­
schrift — eine Schenkung einer Hicrodule an Artemis 
Ilithyia; vermuthlich um ein Gelübde zu Lösen nach 
glücklich überstandener Geburt.

Nach Cyriakus 33 ». 221.
X(>tro^«cc

6^^or-6ror- 7rci/rLx«töLX«ri- 
xo«rovo§ x«^«

Bei Muratori steht dasselbe, aber sehr zerstückt (z§, 4. 
Fyl, 4. 140,4) und noch verdorbner. D'Orville (S. 161) 
korrigirt Z. Z. rro^tor- an den Kampfspielen deS
PolioS (Apollon) — schwerlich das Rechte.

Bei Meletios S. 335.
XLLro^ce «7rov6t«s



5.
^)ch lege dieser chronologischen Tafel die Eroberung 
TrojaS (den höchsten Punkt der Achäi schon Macht) als 
erste Zahl unter, weniger weil ich sie für sicher hielte, als 
nach dem Beispiel der Alten, und weil sie für die Wan­
derungen, deren Reihenfolge hier aufzuzählen ist, die ein­
fachsten Zahlen giebt.

Die Achaer von Mykenä und Amyklä erobern Ilron i. 
Thessaier aus Thesvrotien im Pelasgischen Argys . 50,
Die Böoter gründe» ein neues Arne in Böotien ° 6cr.
Die Minyer flüchten nach Leos . . . . — 
Die Tyrrhenischen Pelasger fliehen ausTbeben nach Athen 70. 
Kadmeische Gephyraer und Aegiden nach Athen u. Amyklä — 
Heereszug der Dorer . . . . . 8Y.
Die Joner fliehen vor den Ackaern nach Attika . . —
Die NeUden voe den Dorcrn ebendahin ... —
Vertreibung der Tyrrhener aus Attika . . . 8Z.
Die Minyer vertrieden aus Lemnos . . . . —
Böonsch-Achäische Kolonie nach Lesbos und Tenedos yz.
Minyer und Aegiden in Thera .... 102,
Dorer unter Deiphontes in Epidaurus .
Dorer unter Aletes in Korinth . . . . . no.
Aeolische Niederlassung in Kyzikos .... 115.
Dorer in Megara........................................... , . . 120.
Magneten und Kreter in Magnesien am Maandros 129.
Aeol. Kolonie des Gras nach Mylina und Lesbos . —
Die Sradt Lesbos erbaut...................................... izo.
Amvklaische Lakonen in Melos und Gsrtyna . . —
Argeiische Dorer in Rhodos ..... —
Ionier unter Neleus in Milet . . . iao.

, nach Erakoftf,
Kolonie der Eubver, Lokrer und Achaer in Kana, Kyme

und Lanffa Pbrikonis , . . . . 150.
Das Aeolische Smyrna gegründet .... 175.
Samothrake von Ioniern besetzt .... 200.
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Anmerk. Die Kolonie der Aeolek geschah nicht, wie 

Gtrabon es vorMt (i;, 582 c), in einem fortlaufenden Zuge, 
sondern in einzelnen Stößen; je nachdem die Dorer gewaltiger 
wurden, losten sich einzelne Haufen Achaischer und ihnen ver­
wandter Völkerschaften von dem Mutterstveke. Daher auch die 
verschi denen Couföderationen der Aeoler. — Vellejus, der hierin 
gut n Quellen fol^t, laßt durchaus die Achaer rubig herr­
schen bis zur Einwanderung der Dorer. Orests Kin­
der verlässt n nun den Peloponnes, und landen funfzbn Jahre 
darauf in Lesbos. D es ist die Kolonie der Penthiliden, die 
Strabon 60 Jahr nach Troja setzt, indem er an die Theil­
nahme der Aeolischen Böoter denkt. Daß der Zeitpunkt indeß 
zu früb s.i, .st schon daraus deutlich, daß erst der Zug der Do­
rer und die Beotische Einnahme von Theben vorhergegangen 
sein mußte. Vgl. K- 19 S. 398« Es gab in Lesbos bis auf 
Pitta'os Zeit ein Geschlecht der Penthiliden (Mirsilos bei 
Plutarch v. d. Klugheit der Thiere zü. vgl. Steph.
M-ziriak zu Ovid H. Th. 2 S. z?Z. Schneider zu Aristot. 5, 8,

S- Z41.), und zwar ein Achä-ftbes, da Penthiliden auch in 
der vormals Ionischen, dann Mimischen Hauptstadt Helike zurück­
geblieben, un> von da nach Elis gekommen waren. Paus. 5, 4, 2. 
7, 6, 2 —Für die Kyzikenische Kolonie des Archelaos giebt eS 
keine sichere Zeitangabe. — Von der Kolonie des Gras hatte 
Hellanikos gesprochen, Sch- Lyk. 1369. Es ist dies die zweite 
Aeolische bei Vellej. i, 4. und die, welche nach dem Leben Ho­
mers z8 S. 645 (aus Epboros ohne Zweifel) Lesboö die Stadt 
gründete, izo n. Tr. Nach Eusebios 2 S. ivo wird das Aeoli­
sche Myrina i2y gegründet: es war wohl Anlandeplatz dieser 
Kolonie, wie der nabe ' verräth (Str. 622 b.) mit
den Altaren der 12 Götter. Wie mythisch übrigens diese Wan­
derung unter 7 Heerführern und dem Oberanführer Echelaos 
(Ech'laros. Archelavs?) sei, sieht man aus der schönen Fabel aus 
Antikle des ^v<E<> ? bei Athen, n. 466 e. Plutarch Gastmal der 
S. W- 20. vgl. Wyttb. Anm- Th. i S. 987-—Die Ansehung der 
letzten Aeolischen Kolonie unter Kleuas und Makaos (vgl. 
Str 6i5 b.) beruht auf Schätzung. Smyrna 20 I. nach Kymc. 
Kyme und Lesbos sind die Metropolen der meisten übrigen Aeo- 
lischen Städte. Str. 622 c. — Vgl. die indeß sehr unkritische 
Zusammenstellung bei Naoul-R. Th. r S- 5<^ sf.



^v/iese Beilage beabsichtigt theils manche geographi­
sche Annabme, die in den ersten Abschnitten des Buchs, 
oft im Widersprüche mit altern Karten, vorausgesetzt ist, 
zu begründen, theils die der beifolgenden kleinen Karte 
zu Grunde liegenden Angaben namhaft zu machen«

i. So viel mir bekannt, giebt es keine auf neuere 
Aufnahmen und Messungen gegründete Specialkarte 
von Böotien; auch die meinige konnte nur das einzeln 
Dargebotene sammeln, würdigen und in Uebereinstimmung 
zu bringen suchen, was oft um so schwieriger ist, je 
mangelhafter und abweichender die Angaben selbst in 
neuen Ortsnamen sind. Hauptguelle ist fast immer noch 
Whelers vstus ao Nova beim dritten Bande
seiner Reise, doch nicht für die mathematische Lage der 
Orte, da er seine eigenen Rayons mit denen von Vernon 
vertauscht hat (vgl« Barbis du Bocage S. 24«):
altere Karten, z"« B. die von Lauremberg im Gronov- 
schen Thesaurus Th« 4 S. 27« 28/ die zu Pococke z, 1« 
§ 169, und zu Ptolemaus sind fast gänzlich unbrauch­
bar. Whelern folgt gewöhnlich d'Anville; mehr Ideal- 
plan ist Barbie du Bocage's Karte von Böotien zu 
Barthelemy's Reisen d« j. Anacharsis (auch zu Gail's 
Lenophon ri. 19. 20.) In der Zeichnung der Küsten, 
auch zum Theil der Gebirge und Flüsse, bin ich meist 
Riedl's trefflicher Generalkarte von Rumeli nebst Mo- 
rea und Bosna, Wien 1812, gefolgt, der ich indeß in 
einigen Fallen die Angaben Whelers und Gaetan Pal- 
rn a's (Osrts 6s la plus Aranüs partis 6s 1a luicjuiv 
6s Irisst iLri. Kopie davon ist die kleine Karte 
bei Wslpole's Uernoirs), der sonst von allen übrigen
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sehr abweicht, vorgezogen habe. Reichards OrAemss 
xsi« Koreulis enthalt wenigstens keine neuen Untersu­
chungen über die Lage der alten, meist sehr willkübrlich 
angesetzten, Orte. Rega Belestin'ö (Wien 1797) und 
Anrhimos Gazes von Fr. Müller (Wien i8vo) heraus­
gegebene Karte mußte ich entbehren; bei weitem wichtiger 
waren indeß Fauvel's, Hawkins (von dem Walpole 
S. eine Karte der Gegend der Kopais verspricht) 
u. Aa. Aufnahmen; auf Fauvcl gründet sich in Manchem 
B. du Bocage's neue Generalkarte. Was mir von neuen 
Reisebeschreibern bekannt wurde, las ich in stetem Bezü­
ge auf die Karte; das Bedeutendste und Belehrendste blei­
ben die Angaben der Alten: die Kombination alles Des­
sen aber ist eine so müllevolle und verwickelt- Arbeit, 
Laß der Raum kaum gestattet von Allem bis aufs Kleinste 
Rechenschaft zu geben. — Die Jtinerarien geben nur 
wenig. Imltinchai-. /Xntonini S.Z25.26. ist vermuthlich so 
zu schreiben: velpkis iu klmeills 4o 'I'kk-sprias 
rnp. 4o (nach der Karte 45). VleZm-a 4o (n. d. K. zo) 
Dleusina l3, IZ. u. S. ^27. Vtlrenis Oi opmm
44, I'Uellus 36, 24, Opuulmn 48. Die

?suting6iuanÄ hat: XX oni
si. e. tchaei oneurn) VlI L^ronias (Lorone^m) XXVII 

Xl^ I^leusina. Die beiden letzten Zahlen sind 
in XXXVII und XX zu verändern.

2. Die Karte stellt das ganze Thal dar, welches 
Las K. l S. 22—24 beschreibt. Der Berg Kitharon 
<alt Asterion) heist nun Elateas, der Flchtenberg, Heli­
kon nach Melet. 2 S. zzz. Likona u. Palaobuna (Pa- 
lajo Riedl), Zagara nach Wh. Parnaß zu Eusiathios 
Zeit (Od. »9 S. 706, 47) bei den Böotern
genannt, jetzt Lukura (d. i. Lykoreia). Mesapion nach 
Wh. Typovnni, Tcumessos Asomata, Phönikion 
Megalomulki (Ktypa? bei Fr. Schulz Zusammenhang 
Ler Höhen S. Z8). — ist die altere Na-
rncnsform (7I«^^rrb05 bisweilen auch bei Attikern), wie 

gvib«, auch (7-V
vgl. Valcken. Phönissen 1107 S. z88). Daher 

die Eigennamen (Plutarch Sympos. 8, 4, 4.),
auch der Attische Demos ge­

wöhnlich Vgl. Heinsius zu
Ovid M. z, g4g. Wellet. Diod, 16, Z7. Hepne zur
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Zs.2,52Z. Bockh zu Simon Sokr. S^ XXXV7. Nur 

Böotisch, Str. 404 3.) und 
alle Formen, wo mit rr dialektisch wechselt, sind aus- 
zunehmen. — Ich füge einiges Andre über Rechtschrei­
bung der Böotischen Ortsnamen hinzu.
(äo lisch st ^>ast lellre oriligue ü 6ois-
»onacte sur /^uton. S. I2Z. ri-<7 « (ci<7«), der
aolische Name der Quelle bei Pindar, Plutarch, Strabs 
(eigentlich von <7/^1-); Berg bei
Diod. 4, 66.^Demosth. 77^0-71^. z87, n. Harpokr. Ari- 
stides Th. 2 S. 255* (P. Steph. 1604.) l/V?^ci)csL'cov o^oc?, 
st oben S. Z4, I. Sonst i/^t).P0Üt7« ist
episch und ionisch, (wie bei Kallim. Bad der
Pallas 91, — oH«, Apollen. 2, 507) auch bei Pausa- 
nias und Apollod. Dafür auch u. ^'-.Po^c-,
Steph. S. oben S. 148, Z. auch Ruhn-
ken I^p. cr. I S. 17. Heyne Apolld. Z, 7, z. n. c-n. 
Reiz u. Zlgen zum H. auf Apollen P. S. 295. Tzsch. 
zu Str. Z, S. 45z. drc aolische Form bei Al-
kavs, sonst Lot^«>l5Ov' nur Schreibfehler bei
Str. 411 <'.) aolisch, daher Plin. 4,7,12.
nach Harduin Sonst überall
Xöto», auch vgl. Tzsch. zu Str. S. 5g6.

Stadt u. Einw., auch H«PO7r«7o7, die Ge­
gend 77«^oTr/s (Homer, Hesi'od, Herodot, Theopomp bei 
Str.); Gv-Vvreüs, Go-r/ortL ist blos attisch. Daher So­
phokles Elektra 670 (der sonst genannte Grün­
der der Stadt), Thukpd. Polyb. Str. Die Einw. von 
Koroneia in Böotien nach Str. 411 0. Eust. 20z, 2s 
(vgl. Waffe zu Thuk. 4, 9z) in
Messenien. Allein nicht allein die Orchomenische Inschrift 
bei Böckh Tb. 2 S. Z59, sondern auch alle andern (z. B. 
bei Muratori II, 590, r.), ja auch Polybios n.Zla. nen­
nen die Böotier von Koroneia durchaus

r^« ^/x(-«/^or',

Steph. Bpz. vgl. oben S. 52, Z. ^c-rne- 
pllia, N6. Liv.zz, 29. Bei Plin. 4,7, i2.istOi-3ex>ki8, oder 
Oln^pliis vielleicht nicht zu emendiren. Wie Splcdon 
und Aspledon nach Str. u. Aa. u.und 2'chu-

OLliTrLttt Homerisch, sonst
ÄLcrTrt«/. Ueber 67/^7/^ Spanh. zu Kall. Del.



— '

z?S.4Z8. Valcken. Phönijlen ZtzoS. Zio.
alte Form, nach Armenides Thebaika (vgl. über diese 
oben S. 217, 5. Creuzer OommmM. in Pleioll. i S. 
yr. Böckh Pl'uef. in Piull. I'. l!. p. XXHI.) bei Steph. 
Bvz. vgl. das Etymol. Die Ableitung von und

ist albern. 6 und »I, Jl. 2, 50z/ Steph. B. bei 
Eust. S. 2OZ, 27. Eben so wird 0 und »I
ohne Unterschied, beides z. B. von Thukyd. 1,74. 4, 76. 
z, 61. gebraucht. BeiPindar, 0.14, »7. vgl.
Schol. sür
-Mws bei Paus. 8, zz, 1. Orph. Arg. 588.

dorisch im Farnesischcn Relief (S. 66, l). 
als Hauptwort bei Orph. 277. Vgl. Ruhnken 

Lp cn. 2 S. 24/. Patronymikum
Schol. Pind. O. 14, 5, weiblich ^1in^m«.

z. Die Lage von Orchomenos bestimmt zugleich, 
wenn die oben angeführten Stellen gründlich erwogen 
werden, die des Hadyleions, des Akontions, von Para- 
potamioi, Affioi, dem Melas, Tegyra, Aspledon u. s. w. 
Ich habe dies alles auf das linke oder östliche Ufer deS 
Kephissos angesetzt; Andre, namentlich B. du Bocage, 
setzen es westlich — wofür Paus. y, Z4, 5. u. zy, r. 
zu sprechen scheint, wenn dort Orchomenos nut Laphpstion 
und Lebadeia gränzen soll, wo man sich freilich den 
Kephistos dazwischen denken muß. Allein ganz entschei­
dend für mich ist Plutarchs S. 77 angef. Stelle, recht 
erwogen: auch ist Orchomenos nach Meletios S. 929. 
ygz. und nach aufgcfundencnInschriften jetzt Skripu, in 
dessen Ansetzung ich ziemlich Palma'n und Riedl'n ge­
folgt bin, die es nur etwas zu nördlich setzen. Squire 
dagegen (S. zz6 Walp.) setzt es unmittelbar an den 
See —was nur bei Überschwemmungen gelten kann — 
an den Fuß eines Berges, 7 Engl. Meilen östlich von 
Livadia, was genau mit meiner Karte stimmt. Die sehr 
schlechte Karte bei Skrofani hat ein Skripu in der Gegend 
von Koroneia, vermuthlich aus Mißverstand der eigenen 
unbestimmten Worte des Reisenden (K. 44). Massieu 
(Umn. lle l'Xe. cl. I. 4, L07) hat noch, wie z. B. auch 
de la Rochette's Karte u. Sam. Patrick 6eooi-. ant. 
S. 179, ein Orchomeno in Böotien; Lazius dagegen S. 
Z482: Plane iZnoratuo, ubi fuerit Orellonwnu«. Cps 
riakus Inseri-. S. ZZ u. 222 kennt die Lage und nennt

I. z.
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es 6iruinm P38sim loriAJ vetustale, ohne eine ent- 
scheidende Inschrift beizubringen.— Melas j. Mauropo- 
tamo, wird von Whelcr S. Z7v» 572 mit dem Kephistos 
(Mauronero) verwechselt, wodurch die größte Verwirrung 
entsteht.

4. Die Gegend westlich vom See beruht 
meist auf der Ansttzung von Haliartos, diese darauf, 
daß hier zwei Flüßchen, Permcstos und Olmeios, die 
man bei Ried! u. Aa. wiedererkennt, vereinigt in den 
See fallen. Darum ist es nicht Triduni (nach Meletios 
S. Z44) worin wohl der alte Name des Triton liegt, so 
wenig wie Palaopanagia oder Neokastro (Bertius zum 
Ptolem.); Alts Theben bei Pokocke Z, 8 § 209 kennen 
die Karten nicht. VonHaliartos zoSt. liegt Okaleä, Zo 
St. weiter Alalkomenä, nach Wh. S. 599 (vgl. in­
deß S. 602) jetzt S. Georgio, was aber viel zu südlich 
liegt, nach Melet. Emena. Allein Emenä, auf den 
Karten Jmene, wahrscheinlich Whebers Diminia (s. oben 
S. 71.) liegt nach Melet. selbst S. 341 unfern des Me- 
zalo-Mulki, und ist darum eher Onchest 0 s. Dessen Lage 
wird durch Theben bestimmt, jetzt Thiva, Jstifa (s/s

, das ich nach Uebereinstimmung der meisten Kar­
ten angesetzt habe. Bei Riedl südlicher. Von dem Tem­
pel des Nhinokolustes vor dem Neitischcn Thor waren 
25 St. bis zum Haine der Demeter Kabeiria. Rechts 
davon 7 St. lag der T. der Kabiren, in eben der Rich­
tung der T. des H. Hippodetes und das Tencrion, grad- 
aus der Sphluxberg (nahe das
nach Tz. Lyk. 7 S. 281) u. 15 St. von lctzterm On- 
chestos, (der Weg von Onchestos nach Theben führte 
durch Thalgrüude, Liv. zz, r.) links aber vom Kabeirion 
HO St. Thespiä, am Südende des Helikon (vTro

Philiades bei Eust. Jl. 2, 201, 4t. 
Str. 409. Konon 24), nach Harduin zu Plin. iVI. i?. 
von Neochorio, nach Wb. urrd d'Anville Neochorio selbst, 
sicher aber Nimokastri ('^^toxna^or,) nach Barbiü d. B. 
zu Chandler Th. z Note 222. Voll Verwirrung ist Me­
letios, der S. Z42 Eremokastri (nach Inschriften 
d. i. xcer- ä als Thesptis V0N
Thespiä, nun Kakosi, mit großen Mauertrümmern und 
in Felsen gehauenen Denkmälern, 40 Meilen (?) südlich 
von Theben, unterscheidet. Fluß SLa-rrok Hcspch. Berg­
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feste Keressos, s. oben S.4s5. vgl. Philargyros zu 
Virgil G. 4, 6z. Ellopia Steph. B. Askra 40 St. 
von Thespiä, rechts vorn Helikon (Str. Eust. 201, 44. 
oben S. 89). Thijbe nach
Str. auf der Gränze von Koroneia's und Thespiä's Ge­
biet, südlich vom Helikon aufs Meer zu, noch auf der 
Höhe, bei Ptolemäos unmittelbar am Gipfel des Helikon. 
Nach Melet. Gianiki od. Halpke. Koroneia (was nebss 
Antbcdon noch zu Eusiathios Zeit den alten Namen trug, 
zu II. 2 S. 200, 17.) konnte ich, da Kamari, wie es 
jetzt heißt, sich auf^guten Karten nicht vorfindet, nur 
nach den Angaben S. Z4. 69. 70. bestimmen. Melet. 
S. Zgi fand keine Spur davon, indessen viel Inschrif- 
tcnsteine in Kirchen vermauert. Wb. S. Z75. 597 nimmt 
es für Dimiuia od. S. Georgio, Pococke z, 9 H 209 u. 
Squire S. ZZ7 für Granizza, am Fuße des Helikon, 
dessen Lage indeß selbst sehr verschieden angeben wird. 
Metach von, Kastell zwischen Orchomenos' und Koro- 
ncia, s. S.421. vgl.AndrotionS. uz Siebelis, bei Steph. 
B. Wessel. zu Hcrod. y, Z9 S. 7H. Lebadeia's La­
ge ist durch die Angaben S. 86 f. und durch das heuti­
ge Livadia^hinlänglich bestimmt. Von Orchomenos ge­
gen lov St.; daher in der Dikäarchischen
V. 97 für ckso — LXtträv zu schreiben ist. Li- 
vadia, etwa 24 engl. M. von Theben (Pococke z,9,210) 
ist noch eine Stadt von 2000 Häusern, — am Abhänge 
eines steilen HügelS, mit den Ruinen einer alten Festung. 
Holland S. Z24. — Merkwürdig sind die vielen und ar­
gen Irrthümer alter Schriftsteller über den Ausfluß deS 
Kephissos. S. Eust. 208, 26.— Plinius NG. 2, 10z. 
106. 4, z, 4. 8/ 12. hat ganz entgegengesetzte Angaben. 
Seneka (). ^iut. z, 25. Solin 7/ Den Ptolem. z, iZ 
S. 97. der den Kephissos sich mit dem Asopos und Is- 
menos vermischen und ins Meer ergießen läßt, widerlegt 
seine eigene Längen- und Breitenangabc.

5. Phokischc Gräuzstädte. Parap o'tamioi'S 
Lage wird durch die Bergenge am Kephissos «bestimmt, 
und durch die S. Z5 angegebenen Entfernungen. Chä- 
roneia nun Capräna (Melet. Squire). Alte feste 
Mauern bedecken den Gipfel eines Fclsenhügels, nördlich 
von dem Flecken; auch sieht man noch ein kleines Am­
phitheater, die Stufen in den Felsen gehauen. Holland
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u. Squire S. 319 Hagivs Blasios. D'Anvilles Irrthum 
über die Lage des Orts berichtigt B. du Bocage, auch 
Larcher 6eo§r. l?IIero6. S. 413. Daulis
Tzsch. zu Str. 9 S. 527. nur bei Polyb. 4,25, 
2.) j. Davlia, nach einer dort aufgefundcnen Zuschrift 
(oben S. 38c), 2) ein unmuthiges Dorf am Parnaß, 5 Stun­
den von Delphoi (Squire S. 319. Z40.) K. i S. 46. 
19 S. 379. Der Fußsteig, der von hier auf die Höhe 
des Parnaß führte, war langer als der von Delphoi. 
Paus. 10, 4, 7. Stunde vom Drciweg der Echtste 
ein Palao-Castro, Trümmer alten Mauerwerks, nahe 
ein Quell. I St. weiter, rechts vom Vergwege nach 
Delphi, Arachova, ein Dörfchen auf einem Vorsprung 
des Gcbirgs, mit herrlicher Aussicht (Squire S. 340.) 
Viel Weinbau, wie im Alterthum. Nach Holland S. 
Z22 liegt Arach. 4 engl. M. vom Dreiwcg, 2 Heues von 
Castri/Wh. S. 356. Vielleicht Ky parissos. 1 Stun­
de höher die Bergebne des Parnaß, 4—5 engl. M. im 
Durchmesser. Zu der Mitte ein Dorf, links ein See mit 
schönen Felsufern, die Aussicht ausgedehnt und wunder­
schön. vgl. Wh. S. zzr f. Noch höher die Korykische 
Grotte (60 Stadien von Delphoi) 33s Fuß lang, 20» 
breit, über alle Beschreibung. Raikes bei Walp. S. zro 
ff. Der Berg ist eigentlich nur von Delphoi aus gesehen 
üiceps. Zwischen Ärachova und Livadia wilde Felscnge- 
gcnd. Sibthorp a. O. S. 67. Zwischen Daulis und 
Delphi das alte Aeolidä (Her. 8, 85« wo Lilaa wohl 
nicht passend ist). Anemoreta Gränze der Phokeer 
und Delpher feit Ol. 89, Z. (Str. 4236.) doch von sehr 
unbestimmter Lage. Vgl. Schol. II. 2, 52r. Ambry- 
sos, s. etwa Distomo, 5 Stunden von Kastri (Sibthorp 
S. 69) in einer weinreichen Bergebne, nicht sehr weit 
vom Meere, Squire S. 519. 399. vgl. Melet. S. Zi6. 
Wh. Z58. Palmer. Oi. /X. 6, 13. Zu Theopomps Zeit 
(vgl. oben S. Zz) war Ambrpsos Gebiet sehr ausgedehnt, als 
einer bedeutenden Stadt und Festung. Ol. rzg, 4 wa­
ren Ambrysos und Daulis Vöotisch. Polpb. 4, 25, 2.

6. Nordostküste. Ueber Cocino und die Gegend 
von Hyla Wh. S. 581. Akraphion, j. Cardizza, 
Hawkins S. 454 Walp., nach Andern Proscina. Larneö, 
das alte Larpmna, setzen die Meisten zu südlich anr 
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bei Whelern ist indeß der Abstand von 2 Stunden zwi­
schen Lärmes und Thalanda gewiß viel zu gering. Man 
unterscheide Ober- und Unter - Larym na x«^w, 
fi «r-M ^.) s. oben S. 57. N. r. Skplax S. 52. Po- 
lyb. 2o, z, 7. Plutarch Sylla 26. Zuerst waren beide 
Städte Opuntisch; als Theben auf dein Gipfel der Macht 
war, fiel ihm die Unterstadt vermuthlich zu; nach The­
bens Fall war auch diese wieder Lokrisch (Lykophr. 1146, 
Skylax.); Ol. 1Z7 wieder Böotisch; die Römer schlugen 
beide zuBöotien. Der Fl. Platanios blieb nun die Gränze. 
15 St. von Akräphion rechts Apollon Ptoos, dann Kopä j. 
wohl Topolia; l2 St. links von da Olmones, 7 St. weiter 
Hyettos, 20 St. von hier Kyrtones auf der Höhe, jen­
seits des Berges Korseia, zu Zeiten Phokisch. Die Grän­
ze schwankt hier. Vgl. Steph. (mit Paus. iv,
z, 2. Plin. 4, 7, 12), Halä ge­
gen Lokris Gräuzort, jetzt v7lox«^tu
-rfis — Lokrcr. Opus j. Punto-
nizza nach Mel. Thalanda nach Wh. mit bedeutenden 
Ruinen (vgl. Hadschi Chalfa von Hammer S. 109) — 
15 St. vom Meer (U. ?. Liv. 28, 6.), 60 von seiner 
Hafenstadt Kynos. Von Halä bis hier erstreckt sich der 
Opuntische Busen, nach Str. 40 St. (?) breit. Oeon 
fest, oberhalb Opus. Str. i, 60 ei. Von Kynos nach 
Aedepsos (Dipso) 160 St. Ueberfahrt. Kynos vom Ber­
ge Knemis (Ehlomos Mcl.) St. Nahe Alop e, am 
Meer, Mela 2, Z, 90. nach Steph. Phokisch; dann 
Daphnus, Hafen 92 St. von Kynos, ehemals Pho­
kisch (Schedieion), zugleich Gränze der Opuntischen 
und Epiknemidischen Lokrer, schon am Malischen Busen. 
Bei Skylax ist auch Throniou und Knemis Phokisch, 
(was Palm er. 5, 6. S. 566. ganz richtig auf die Zeit 
bezieht, da die Phokeer nach Aeschines n. 7r«(-«7r(). 45, ZZ. 
Alpenos, Thronwn, Nikaa in ihrer Gewalt hatten'». K n es 
inides 2o St. von Daphnus, fest; gegenüber, ebenso­
weit, Kenäon, und die drei Lichaden. Dann der Ein­
fluß des Boagrios, eines ungestümen Bergwassers, das 
an Thronion oberhalb
Romani Kome, Melet.) hinströmt. Skarpheia 10 
St. von der Küste, zo von Thronion. Ueber Naryke 
in dieser Gegend Wessel. zu Diod. 14, 82. Nikäa ist 
wohl Nissa und schon außerhalb der Pplen. Vgl, Palmcr.
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5, Z ff. Ueber die Thermopylen s. B. du Bocage's 
Plan zu Anacharsis u. bei Gail n. 21; der sich auf eine 
Aufnahme Foucherots für Ehoiseul Gouffier gründet. 
Vgl. Holland R.K. i8 S. Z04. Doch ist diese Gegend 
sehr verändert. Der frühere Vergpfad wurde schon im 
Alterthum eine gewöhnliche Bergstraße. Mannert 7 S. 
624. 2Z. Die ^änge des Dcta 202 St. Von Thermo- 
pylabiszum E ^L<x<7«/ol- (Str. 8, 3346) 
508 St. was ziemlich genau trifft, wenn man den ei­
gentlich sogenannten^/--^ bei Vulis versteht. Bis zum 
Busen des Alkyonischen Meers (B. du Boc.
S. 8») ist die Entfernung zu klein; bis nach Kirrha aber 
zu groß. Von den Pylen bis zum Euripos zgo St. 
Herodot. Bei Skylax von Delion bis Larpmna 252 St. 
von da bis Daphr-us 220.

7. Süd-Böotien. Theben hatte 4z—62 St. 
Lm Umkreise. Barthelcmy Anach. Th. z Note 20. Ueber 
die Ruinen Pokocke z, 9 tz 212; 18 engl. M. von Nc- 
gropont, z6 von Athen; nach Melet. S. 344, go Mil­
lion vom Eurlpos, 42 von Lebadeia, Zo von Athen. 
Von den Thoren Thebens führte das Pröüdische nach 
Chalkis und dem Teumessos, das Krenäische vermuthlich 
nach Norden auf die Dirke zu bei Ac-
fchylos S. g. Tb. 5ZZ. DiieaeÄ oulmina, Statius Tb. 
8/357)/ das Neitifche nach Onchestos, weiter westlich die 
Hypsislä zum Tempel des noch weiter
das Homoloische (^6§ Steph. B. Tz. Lpk. Z22,
oben S. 2^4), dann das Elektrische noch Platää, endlich 
das Ogygische (lumulus OA^§iu^), durch welches der 
Oedipodische Weg führte, nach Eleutherä und Attika 
(sonst das Onkaische genannt, nach Hefpchios; Apollodor 
Z, 6, 6. ist im Irrthum, vgl. Valckenaer zu den Phö- 
nissen nzo. und Heyne zu Äpolld. S. 248-) An diesem 
Thore lag nach Arrian die Kadmeia auf einem nicht sehr 
hohen Hügel. Potnia (eigentlich ^6«/, s. S.
12z, 1.) 10 St. von der Stadt, zwischen der Kadmeia 
und dem Asopos, vgl. Xenoph. Hell. Z, 4/ — Auf
dem Wege von Potnia nach Theben, rechts, lag das 
Heiligthum des Amp h iaraos (Paus. 9, 8,2. Auch 
der Glankos Potnieus gehört in den Sagenkreis des 
Amphiaraos,) vermuthlich das in der Thebaischcn Gegend 
Knopia bei Str. 9, 404 a. Das Flüßchen, was bei 
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Potnia Vvrbeifließt (Paus. 9/ 8, i.) wäre alsdann wohl 
Knopos, Nebenfluß des Ismenos. K. Z S. 8». Dies 
Ampbiaraon ist zu unterscheiden i) von dem

bei Mykalettos, zwischen Theben und 
Chalkis, 2) dem 12 St. von Oropos,
auf dem Wege nach Athen, nah am Meer (Paus. i, Z4, 
i. Dckäarch Anagr. V. 186. Hier war wohl das

bei Philostr. Ikon. 27.) Z) dem Attischen Orte 
Harma auf dem Parnes, von Athen aus sichtbar 
(keinem Demos, sondern nur einem Tempel nebst Gebiet, 
Eorsini I?. i S. 254), zwischen Pbyle und demOro- 
pischen Pfaphis gelegen. Vgl. oben S. 146. Diese Be­
merkungen lösen vielleicht manche Schwierigkeit, di au­
ßer Salmasius Lxe. ?I. S. roz f. und Vossius zu Mela 
r, Z, 96. auch du Theil Lclaii-O. zu Strabon II S. 4l 
beschäftigen, v^l. Heyne Opu«6. 5 S. 82.— The­
ben 7ro^§ ^L7rc>r«/tos, Eurip. Danaidelt b2l, j-hönigen 
8Z2, Dikäarch, vgl. Spanheim Kallim. Del. 78, wobei 
an Ismenos und Dirke zu denken. Ismen os (Ledon) 
Fluß und Hügel, rechts von den Elektridcs (Paus. 10, 
2, n. Aeschylos S. g. Tb. Z84 sitzt ihn unkundig aus 
Prötidcnthor). Er muß noch südlich von der Stadt die 
Ebne durchstießen, in welche die erste Schlacht der Sie­
ben gegen L-Heben gesetzt wird (Paus. 9, 9, r. vgl. Str. 
408 a.); auch nach Holland S. ZZ2 ist die stark hervor- 
sprudelnde Quelle des Ismenos eine engl. M. SO. von 
der Stadt, vgl. Ps. Plutarch von den Flüssen K 2. Ei­
nen Ausfluß ins Meer giebt dem Ismenos außer Pto- 
lemäos auch Melet. S. Z29. Dirke, vor dem Neiti- 
schen (Paus. 25, g) und Krenäischen Thore, eigentlich 
ein Flüßchsn aus mchrern Quellen strömend (Eurip. Phon. 
7Z7* Schol. mSoph. Antigvne 105. 856) und nicht fern 
vom Ismenos an der Mauer der Stadt vorbeifließend. 
Aelian 71. /. »2, 57 Perizon. l'liebrmus
tl- Lrttat. zu Stat. 4, 8z3 Der Hügel des Zeus Hpp- 
sistos (bei Glisas hieß er Hypatos) ist wohl derselbe, den 
bei Diod. 15, g2 die Thebaer gegen Agesilaos, der von 
Thcspiä droht, befestigen, 20 St. von der Stadt. Tei- 
resias Denkmal, über 15 St. vor der Stadt vor dem 
Prötidenthor. Thcrapna zwischen Tb. und dem Asopos, 
Eurip. Bakch. 1041. Kalydna und Ismene bei Theben, 
Steph. Kynoskephalä liegt auf Thcspiä zu, vielleicht in 
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Hyla'S Stadtgebiet. Xen. Hell. 5, 4, 15. Thomas 
Mag. L. Pindars.

8. Gegend des Asopos. Platäa von The­
ben 70 Stad. nach Thuk. 2, 5,^80 bei Dikäarch. 500 
von Delpboi, Plut. Aristid. 1 S. nördlich von der 
Spitze des Kitbarons, daher der Nordwind in Plataa 
sanft, der Süd stürmisch ist. Tbeophrast lle venlis Z2. Bei 
der Zeichnung der Gegend ist Varbi^ du Bocage's Ideal- 
plan des Treffens von Plataa zu Anach. benutzt, vgl. 
auch zu Gail's Len. N. 24, besonders die Topographie 
nach Hobhouse, ebenda n. 25. Allein auch diese scheint 
fehlerhaft — besonders dadurch, daß die Insel Oeroe 
als vom Asopos gebildet angenommen worden, dem 
doch Herod. 9, zi, unbefangen gelesen, durchaus wider^ 
spricht. Weit wahrer scheint mir die Ansicht der Gegend 
bei Squire S. ^z8 Walpvle; und Stanhope's Abhand­
lung über die Gegend von Plataa, S. 626 von Walpole 
angeführt, würde wohl Alles deutlich machen. Indessen 
habe ich folgende Data vorausgesetzt: t) daß das DorfKokla 
etwas oberhalb der, nicht unbedeutenden, Ruinen von 
Plataa liegt, 2) daß diese Trümmer ? engl. M. west­
wärts liegen von dem Passe durch den Kttbaron (bei 
Gyptochorio) Squ. S. 2z8. ?) daß in der Mitte zwi­
schen Kokla und dem Passe sich nordwärts ein Höhenzug, 
als Fortsetzung des Kithäron, erstreckt, und die Ebne von 
Platää gegen O. begränzt. 4) daß von diesen Höben 
der Asopos rechts, das Flüßchcn Ob'roci links abffießt. 
5) daß man auf dem Wege nach Theben erst über den 
Fluß Oeroe, dann Asopos "kam, Paus. y, 4, z. Thuk. 
2, 5, und letzterer die Gränze zwischen der Platais und 
ThebaiS machrn konnte, Herod. 6, 108- b) daß das 
Heräon, 20 St. von der Quelle Gargaphia von Platäa 
auf den Paß zu liegt, der Moloeis von eben der Quelle 
ro St.; und eben so weit davon die Insel Oc-'roe, breit 
z St. Herod. 9, 51. Zs. 57. 7) daß man vom Schlacht­
felde, zwischen Platää und dem Asopos, rz St. von 
der Stadt (Paus. 9, 2, 4.) das Heräon sehen konnte. 
Herod. 9, 61. 8) daß von Platää der grade Weg nach 
Theben über Berge führte (dagegen freilich Dikaarch, 
7r«lr« L/rtTrLäos); die Hauptstraße aber von Theben in 
der Ebne über Hyskä durch den Kithärons-Paß nach 
Eleuthera und Attika führte, und von dieser Straße aus



ein Seitenweg am Kitharon hin nach Platää ging. Paus. 
y, i, z. 2, 2. Herod. Xenoph. H. L, 4, 14. 9) daß es 
nicht, wie B. dn Vocage will, zwei Passe, s) den Kithä- 
ronspaß, durch welchen das Hellenenhcer kam, undb)die 
Dryoskephalä, durch welche man nach dem PeloponueS 
ging, gab (9,19.2^. zy), sondern nur einen; und daß, wie 
aus der Hauptstelle Thuk. Z, 24 (?7^ rroos
K«t ri/i' ich vgl. Eett.
5, 4/ 47. 55) hervorgeht, der Weg durch Dryoskephalä 
eben der ist, der von Theben über Erythrä und Hysiä 
nach Eleutherä, und von da nach Athen, Elcusis, Mc- 
gara u. s. w. leitete, vgl. oben S. ,88, 4» War dieser 
Weg nach Böotien verschlossen, so zogen die Pclopoune- 
sier über Pagä nach Platää, und dies heißt
r^rrr/ cken. 5/4, 14. 19. — Nach diesen Be­
stimmungen ist die Karte eingerichtet. — Die Gargaphia 
versorgt noch jetzt als Vergentiani die Dörfer Gondara 
und Velia mit Wasser. Mit ihr ist eigentlich die 
Aktaonsquelle nicht zn verwechseln; aus Paus. 9, 2, z. 
4, 2 ist deutlich, daß die Dichter darin irren. Die Grot­
te Sphragidion liegt izSt. gegen Abend von der Höhe des 
Kithäron (Plut. Äristid. n), auf welcher der Holzaltac 
der Hera an den Dadalen aufloderte. — Parasopier. 
Skolos Trümmer lagen nach Paus. 4O St. ab von dem 
Wege von Plataa nach Theben, diesseits des Flusses, vgl. 
Herod 9,15. Der Ort war Thebäisch, ein vvTrox
«e-i wo Pentheus zerrissen. Doch waren die
Brodte von Skolos bekannt, und ein Bild der Megalar- 
tos u. Megalomazos Dcmeter daselbst. Eust. 20,, t6^ 
vgl. Spanh. Kall. Dem. 12 S. 758. Tengyra bei. 
Skolos, Tz. Lyk. 645. Hysiä und Erythrä wenig, 
rechts von der Straße am Kitharon. Der Straße von 
Eleutbera nach Theben hätte Hysiä wohl links gesetzt 
werden sollen, wofür Herod. y, 15. 25 spricht.
in Böotien, in Iomen, eine grammatische Un­
terscheidung, Schol. Jl. 2, 489. Eteonos hochgelegen 
(später Skarpbe) muß Grenzort gegen Tanagra gewesen 
sein. Denn Eteonos, Böotos Nachkommen, heißt Va­
ter Eleons. Eust. 2Oi, 21. Schol. Villois. 7. (Auch 
zuV. 4 ist für das zweite zll schrei­
ben, vgl. das Scholion in Vollborth Uibl. novL 
t S. ZZ9.) Tempel der Dcmeter zu Eteonos K. 9 S.



L»z. Ueber den Tanagräischen Flecken Eleon, das Flüß- 
chen Skamandros, ehemals Jnachos genannt, nebst 
dem Bache Glaukia und der Quelle Akidusa s. Plut.

41 S. 401. Sida, Gränzort der Thebaer 
uud Athener, Agatharchidas bei Athen. 14, 650 6. 
Folgende Entfernungen giebt Sibtborp S. 64 Walp. hier 
an: Condoura (ehemals wohl Eleuthcrä, nach Mel. Pe- 
trogeraki,) 8 Stunden von Athen, 6 v. Theben, g Stun­
den Ritt durch den Paß von Gyptochorio nach Böotien 
hinein, 2 Stunden nach Pyrgos (2 engl. Meilen von 
Plataa), z Stunden bis Eremökastro (Thefpiä), i Stun­
de bis zu einem Bache, von Platanen umgeben, (Per- 
mesfos) neben einem Dorfe; rechts davon der Morast und 
See; 6 Stunden weiter nach Livadia.— Auf der Straße 
Don Platää nach Thespiä Eutresis und Leuktra, jetzt 
nach Wh. Dorf Parapogia, nach d'Anville Livadostro; 
Lefka NW. von Platää, S. v. Eremokastro, nach Sauire 
S. zz?.

9. Südostküste. Die Tetrakomie der Tana- 
gräer, Eleon, Mpkalessos, Pherä (Pliu. 4, 7, 
12), H arma. Ueber das Tanagräische Gebk^t vgl. die 
Karte bei Gail n. 22. Tanagra, jetzt Tenagra <Anas 
toria?) ist von Theben 150, von Plataa nach Dikäarch 
2oa St. der letztere Weg am Kithäron hinauf steinig 
und öde, aber nicht zu gefährlich («ä 
indem der Kitharon nicht zu steil abfallt). Auf Oropos 
zu war die Gegend mit Oelbäumcn und Waldungen be­
deckt. Ort Oe'n 0phyta. Oropos von Tanagra izo 
St. (Dikäarch) vom Meere 7 (S. K. 20 S. 411.); 
jetzt Oropo, 2 milles vom Meere, z vom Asop (Spon), 
nach Mel. 20 von Chalkis, 18 von Tanagra, z6 
von Theben, 44 von Athen. 40 St. die Ueberfahrt nach 
Alt - Eretria. Auf Attika zu 2O St. Delphini 0 n, 60 
St. von da bis Neu-Eretria. vgl. Lolame. 9 zu Str. 
Nach Thut. Oropos (als es noch Seeort war) 6o St. 
von Eretria. Delion, nach Melet. Delis, des 
Apoll und Seehafen von Tanagra, 5 mp. davon nach 
Liv. zr. 4 mp. von Euböa. vgl. Herod. 6, 118. 
Diod. 12, 69. Es liegt IO St. (Thuk. 4, 90. 90) von 
her Gränze der Oropia und Tanagräa. Auf dieser 
Gränze fiel die Schlacht vor, vermuthlich schon jenseits 
deS AsopoS auf Attika zu, da die Athener auf Oropos 
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und den Parues, so wie auf Delion zuflohen. 4, 96. 
Ins Land hinein ein Hügel (9z); das Schlachtfeld durch­
schnitten vielleicht Abzugsgraben des versumpfen­
den Asopos 96. Vermuthlich muß man bei Plutarch, 
vom Dämon des Sokr. n. für tick — LTir
70ÜL schreiben, und dies wären dann vielleicht eben diese 

Aulis Zv St. von Dclion, dazwischen der 
setzt Vathi. Es lag felsig, vermuthlich auf

einer Halbinsel, vgl. Wesfel. zu Antomn S. 525.
(äolisch ^5^, s. Siphni, Aulide (? nach Sam. 
Patrick S. iz8.) vgl. Diod. iz, 47. Liv. s8, 6. 45, 27. 
Nach Plin. capaei portu, was auf den
(Vathi) zu beziehn ist. An den feierlichen Diabaterien 
war hier ein besonderer Manlis angestellt. Plut. Ages. 6. 
Ein Töpferort nach Paus. y, 19, 5. Weinbau, Apollb. 
2, 6, z. Hyria s. S. 99. In Nzrielieo Loeotins 
Magnet, Plin. Ick. I>l. 96, ih. 25. Emperefion nach 
Dikäarch Anagr. 90 zwischen Aulis und Euripos. Ka­
stell am Euripos, Skylav (wo zu interpungiren, Lü- 

Das Hermäon bei Liv. 95, 
ZO, s. nach Mel. Kmapampas. Ueber die Syrinx von 
Chalkis vgl. die Karte bei Gail 2g, Hawkins bei Wal- 
p>ole S. 528. Der dürre Hügel Kanethos liegt nicht, 
wie ich S. 24 angegeben, auf Böotien, sondern, "wie aus 
Theopb. Pflg. 9, 8, 5» erhellt, in Euböa. Mykalets 
tos nördlich der 2 Plethren langen Brücke von Chalkis, 
16 St. vom Meer und dem Hermäon, Thut. 7, 29.; 
das Mpkalettifche Hciligthum der Demeter aber liegt süd­
lich vom Sunde, Paus. 9, 19, 5. Salganeus (Liv. 
35/ Z8), s. Solganiko, eine Hafenstadt/ erst nach den 
Perferkriegen erbaut. Eine Tanagräifche Ortschaft ist 
vielleicht auch Helos, (Str. 406 6); auch Heilesion 
(II. 2, 499. oben S. 56, 2.), von dem eine Art Flöten- 
röhr den Namen führt (Theophr. Ick«
I>I. 4, rr Eocl. Kom. Hesych.) Anthedon, vermuth­
lich Lukisi, Fahrweg von Theben durch flaches Land i6a 
St., von Chalkis etwa 70 St. (der Weg führt zwischen 
dem Meere und einer niedrigen Hügelreihe) mit einem 
Hafen, Ueberfahrt nach Äegä 120 St. — Raikes 
S. zor. fand 7 engl. M. von Negroponte Ruinen einer 
alten Stadt, 2 Steindämme in die See vortretend bilden 
eine Rhcde. Bei Anthedon ein heiliger Ort Isvs. Auf 
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dem Wege nach Theben Peteon (oben S. 428, 2). Scho­
tt os, 50 St. von Theben, in der Tkebaike, am Flüß- 
chen Schönus. Links vom Teumessos 7 St. Glisas, 
ehemals Stadt, spater Flecken der Thebais, weinreich 
(Etat. Theb. 7, Zv8), darüber das Hypaton. Daran 
stößt das Aonische Feld (K. 4 S. izi, 2.) wahr­
scheinlich die mythische Schlachtebne der Thcbäer und 
Epigonen bei Glisas, Paus. 9, 5, 7. Die uralte Stadt . 
Gräa lag vermuthlich zwischen Oropos und
Tanagra, Eretria gegenüber (Steph. B.) Beide genann­
ten Städte stritten um die Ehre des Namens. An der 
Gränze der Thebaike liegt nach Lcnoph. H. 5, 4, 51. 
^«0^ wofür Wessel. zu Antonin S. Z27 (aus
Polyän 2, l, 12 und Steph. 2 — rä
rl/L xa^ochrr^or- cmendirt.
Xenophons Stelle ist sehr unterrichtend. Agesilaos kommt 
durch den Kithäronspaß, geht nach Platää und giebt vor 
nach Thespiä gehn zu wollen. Die Thcbäer, die den be­
sten Theil ihres Gebiets mit einer Vcrschanznng umge­
ben haben, decken den Zugang gegen Thespiä. Ägesilaos 
aber wendet sich schleunig nach Erythrä, macht zwei Ta- 
gemärsche in einem, geht bei Skolos über die Vcrschan- 
zung, und verwüstet die Ostseite des Thebäischen Gebiets 
bis an die Tanagräische Gränze. Die Thcbäer stellen sich 
nun bei Graos Stcthos, Graben und Vcrpallisadirung 
im Rücken, an einer schwer zu erstürmenden Stelle. 
Agesilaos aber wendet wieder seitab, und geht auf die 
Stadt zu. Die Thcbäer verlassen ihre Stellung, und 
eilen den Weg nach Potniä über die Hügel auf die Stadt 
zu, wo sie Agesilaos fast ereilt.

io. Westküste. Jenseits des Kithäron am Meer 
ist Pagä Megarisch. Von Pagä ging der grade Weg 
nach Athen durch Megaris; Python von Megara wird 
gelobt, weil er drei Attische Stamme (Ol. 107. lv8-nach 
Viskonti)

—in einer Attischen Inschrift, von Fauvel ge­
funden, I6ist. 6a l'Instit. 10^. i8i5. 6'llj.^l.

. 1 S. 2Z2. Von Pagä bis zum Peiräeus g6o St. 
Str. y, Z9i K. Gegen Pagä war vielleicht das rcar, 

gebaut, was Skylax mit , und
zusammennennt. Für letzteres ist viel­

leicht zu schreiben; Korsia hat auch



Plln. 4, z, 4. aber in einer ganz verwirrten Stelle fia 
intimo sinn snZuIus Loeotiue nUuitur cum o^>pi6is 
Lipblis- 6orsicse eoZnominutae surrt,
iuxta KeUoonom), nicht zu verwechseln mit Korseä an 
der Lokrifchen Gränze. Siphä (77^« Einw.
Thut« 4, 76. 98. Paus. Steph. nach Melet. Libadostro, 
nach Wh.St. Basilio, nach B. duBoc. Langia. Die
»v deren Aristot. Thgsch. 2, iz rühmt,
kann nur eine Meerbucht, ein neslunrium, sein, da der 
Fisch ein Seefisch ist. Kreusa, 12O St. vom
Vorgcbirg Olmia; von Kreusa bis Mychos 90 St. Fahrt. 
Kreusa (Hafen von Thespiä, Liv. z6, 2l. 20 St. davon, 
Melet.) nach Wh. d'Ä. B. d. B. Kakos, nach Mel. 
Saranti, nach Chandler St. Basilio. Die Fahrt nach 
dem Peloponnes, wegen der Stürme von den Vorgebir­
gen und der Secströmung, wie es scheint, schwierig und 
lavirend. Paus. 9, za, i. Pansanias erwähnt folgen­
den Paraplus, ohne indeß die Richtung auzugeben. 9, Z2. 
Kreusis, an der Küste hin ein Berg, eine Ebne halb 
See (vielleicht die s? ^^>0-^), ein Berg, dann 
Thisbe, und am Meer Tipha. — Kleombrot kam vor 
der Schlacht von Leuktra aus Phokis auf beschwerlichen 
Bergpfaden (K. i S. z8) nach Thisbä, dann nach dem 
festen Hafen Kreusis, und zog vom Meere hinauf nach 
Leuktra. Zurück ging er nicht über Platää, sondern wie­
der über Kreusis, und auf gefährlichen und steilen Berg­
wegen am Meere hin nach Aegosthena und Korinth. Leu. 
H. 6, 4, z. 25. vgl. L, 4, 16. 17. Bulis, 7 St. von 
seinem Hafen (Mpchos),!8o von Thisbe, auf Bergwegen, in 
der Gegend des heutigen Gianiki (nach Melet. Kloster 
Dompo); der Waldstrom HerakleioS nun Herace. Die 
Stadt heißt Sov^t«, und bei Plutarch (Klug­
heit der Thiere Z«) ist für <w noAm vermuthlich

zu schreiben. Bulis und Mpchos machen die 
Gränze von Phokis. Die Fahrt von da bis Antikirrha 
(Asprospiti, nach Mel. Hagio Luka) ioo St. Einen 
Landweg dazwischen gab es zu Pausanias Zeit nicht, ob­
gleich Kleombrotos dort gezogen war. vgl. Sibthorp S. 
69. Unfern Stiris, jetzt Stiri; die Straße von da 
bis Chäroneia 120 St. Paus. 10, zz, 5; bis Ambrps- 
svs (z6, r.) die ebnere Hälfte des Weges. Daß Am- 
brpsios auf dem Wege nach Stiris liege,'sagt Paus. frei­
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lich nicht: doch scheinen andre Angaben darauf zu füh­
ren. S. K. i. S- 38, s. Das berühmte Kloster Luka 
Stiriote liegt jenseits der Stadt von Distomo aus, nach 
Cyriakus S. zi 8 mp. von Daulis. Vgl. Ehandler 
C. Z58.

n. Delphoi, jetzt Dorf Kastri, ehemals i6 St. 
im Umkreis; ein großer Flecken, bergaugebaut, von den 
Felsen des Parnaß amphitheatralisch umgeben (Justin 24, 
6.) S. die Ansicht des Parnaß bei Wheler S. 344 u. 
Stuart 4. Sibthorp S. 67 Walp. u. Cla-
viers Memoire über die Orakel, karis, 1818. 
B. du Bocage's k'ssni .8uo les environs Oeljiliks 
v. 12 zu Anach. scheint mir verfehlt. Delphoi liegt vom 
Hafen Cbaläon, nach Plin. 4, 3, 4 , 7 lVI. von der 
Hafenstadt Kirrha nach Liv. Plutarch u. A. zo St. Ein 
enger Hohlweg führt dahin, Liv. 42, 15. Der Tcmpek 
liegt oberhalb eines steilen Abhangs (Eurip. Ion.); über 
ibm erheben sich höhere Gipfel. Ganz falsch scheint die 
Angabe der^kage des Delphischen Tempels bei Nikephor. 
Greg. zu Synesioö 7r. S. 117. räit- 

r^t«xoot'or§, üs xoü xo^Tron <7r.
Vom Wege zum Tempel liegt die 

Kastalia rechts, die Kassotis (wie es scheint, Paus. 10, 
24, 5) links. Oberhalb der Kastalia ist die Hpampeia 
(Herod. 8, 39) doch, wie es scheint, mehr östlich. S. 
Palmer.On. 6, 2 S. 6zg. Perizon zu Aelian zu 77.7, 
11, 5. Der höchste Gipfel desParnaß scheint die Lyko- 
reia, oberhalb der Korykischen Höhle, Paus. io, 6, 2. 
32,5. vgl. Plut. Pyth. Or. S. 248 H. Es giebt noch 
eine dritte Spitze. Nach Aesopos Tode, erzählt Plutarch 
(v. d. spätern Rache der Gottheit 12 S. 244 H.) sei die 
Strafe der Tempelrauber von der Hpampeia auf die 
^v«r-7r^/« übergetragen, vermuthlich
Wvttb.) Die Felsen bei der Hpampeia sind die Phä- 
driadischen, unweit der Stadt. S. Westes. Diod. i6,2K 
S.iog. Lukian Phal.i, 6. Der Berg Kirphis liegt vomParnaß 
gegen Mittag, zwischen ihm und Parnaß tiefe Abgründe und 
eine Thalschlucht, in der Pleistos (Sicaliska) fließt. S.

kinUai? k. 2. 4. Dieser geht links an einem 
Gpmnasiou vorbei, welches von Delphoi z St. liegt (Paus. 
ro, 9, 4,) und ergießt sich bei Kirrha. vgl. ^panheim



Kall. Delos 92. — Kirr ha und Krisa bedürfen eine 
weitere Erörterung. Neuere unterscheiden fast immer 2 
Orte, von denen z. B. nach Squire S. Z4O. Kirrha jetzt 
Zreropegano, Krisa Chriso sein soll. Cyriakus luserr. 
S. 8 giebt Kirrha für Pentagi aus. vgl. Palmer Or.
L, z S. 595 ff. Im Alterthum herrschte die entgegen­
gesetzte Meinung. Aus Paus. 10, Z7, 4. 5. erhellt, daß 
Her Ort, der damals Kirrha hieß, von Dclphoi 6o St. 
lag, nahe dem Meere und dem Flusse Pleissos. DieS 
»nacht am meisten die Belagerungsgeschichte daselbst klar, 
die indeß schon Polyän z/ 6. mißverstanden zu haben 
scheint. Denn Kirrha am Pleistos war durch den Am- 
Plnktyonen-Krieg (Ol. 47, 2) Delphischer Hafen (nach 
Aeschines g. Ktesiph. 498/ Z6 wäre auch der Hafen ver­
flucht worden), die Gegend umher heiliges Feld gewor­
ren. Nach Paus. Meinung ist dies nun derselbe Ort, 
den dieJlias 2, FLv u. der Hymnus auf Apoll 269 Krisa 
nennt, im Thale des Parnaß, unfern des Apollotempels. 
Dafür spricht der Name selbst (L^/a«, z
noch jetzt zeigen die Charten mit Uebereinstimmung Chri­
so an der Mündung des Pleistos; so nennen Dikaarch 
und Andre Kirrha, den Hafen, mit dem Krissaischeu Felde 
zusammen; und das Etymologikon behauptet gegen Leo- 
krincs, von zwei verschiedenen Städten Kirrha und Krisa 
wisse kein Geograph, noch Reisender etwas, endlich nennt 
-ie Fabel, die sonst immer Krisa als den geweihten Ort 
anerkennt, Kirrha als den Anlandeplatz des Apollinischen 
Delphins (Plutarch, Klugheit der Thiere z6.) vgl. Cust. 
2, Z2c>. Aber überhaupt kommt Krisa nie vor, als bei 
Dichtern, Homer, Pindar (nur P. Z, 74 steht
Sophokles (Elektra 73z), oder in mythologischem 
busammenhange; doch scheint der Name später wieder 
in Aufnahme gekommen, wie Benjamin von Tudela 
Krisa als einen von Juden bewohnten Flecken vorfand. 
Vie Krisa durchaus als älterer mythischer Name betrach­
tet worden, giebt sich auch recht deutlich in der Ableitung 
der räuberischen Kirrhäcr von einem Tyrannen Krifos zu 
erkennen (Schol. Villois. Kat. 27). Nun hat freilich 
Strabon zwei Städte; allein feine Beschreibung verwirrt 
sich in sich selbst. Denn zuerst, S. 418 (495), setzt er 
Kirrha unterhalb des Kuphis an das Meer, 80 St. von 
Delphoi, Sikyon gegenüber (die Ueberfahrt von Kirrha 
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nach Sikyon kommt auch in Plutarchs Numa vor), wo­
durch man genöthigt wird, es in der Gegend des heuti­
gen Stiva zu suchen: gleich darauf aber setzt er Kirrha, 
Krissa, Antikirrha als der Reihe nach aufeinanderfolgend, 
was mit jenem durchaus nicht stimmt. Ferner sagt er, 
Kirrha wäre früher von den Krissäern zerstört worden, 
Krissa später von Eurplochos dem Thestalicr im Krissäi- 
schen Kriege (vgl. Polit. zu Eust. Th. 2 S. 562.) Je­
ner Krieg ist sonst Niemanden bekannt; dieser ist der be­
kannte Ämphiktyonische, der unter Kleisthenes von Si- 
kyon und des Thessalier Eurylochos (eines Herakliden und 
Aleuaden) Anführung ganz Hellas (Solon und Alkmäon 
von Athen, Koische Aerzte) gegen Kirrha vereinte, da die 
Kirrhäcr, deren Stadt damals eine der ersten in Hellas 
gewesen sein muß, nebst den Kraugalliden die Orakelbe­
sucher durch erhöhte Hafenzölle und andre Erpressungen 
übermäßig gedrückt hatten. (S. bes. Thessalos Rede an 
die Kver unter den Hippokcatischen Werken S. 1291 Frkf.)— 
Von den Gränzen der Delpher und Antikirrhäer s. dfe 
sehr genaue und gewissenhafte Gränzbestimmung des E. 
Avidius Nigrinus propr. (Lyriakuö S. 28*
Muratori 2, 598.) suit exxlo-
ratio tnm vvtuslate rei tsnto MÄZis guoll et 
sio guibusekam loch« vnriuverut, et voesbulu re^io- 
rmm, guas liieromnemonum cletermiustious 
«ontirieb^ntul-, vix notL tempoils sxs.-
Lium. S. besonders über Opus oder Opoenta.

!2. Pvokis. Medeon Phokikoö lüo St. von 
der Böotischen Gränze, Str., vermuthlich nördlich von 
Antikirrha. Marathus, Pharygi 0 n. Str. 42; d — 
Die vtelbesprochne Stelle von Hyampolts bei Str. 
424 n. hat Eustathios gänzlich mißverstanden. Sie ist 
mit den Franz. Herausgebern S. 468. gänzlich von der 
über Anemoreia zu trennen, für aus der Pa­
riser Hndschr. zu lesen. beziehe ich auf
die Anführung im Homerischen Kataloges, ist
wieder auszuwerfen. Aber auf jeden Fall gab es nur ein 
Hyampolis, nicht zwei oder gar drei, wie Viele ge­
wollt; oberhalb Orchomenvs gelegen (Str. 416 u.), jetzt 
noch Hiapoli nach Melet. Vgl. Plin. 4/ l2. Abschn. I. 
S. 40. In der Nähe Abä. Vgl. Her. 8, ZZ. Stra- 
Hons Stelle (42z, 0.) von Abä "bei Ambrpsos beweist
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»veitor nichts, als die unbestimmte Vorstellung des Geo­
graphen von d m Böotischen Bmnenlande; Nichts aber 
für zwei Aba. S. auch Palmer. 6, iz. Kleonä bei 
Hyampolis, Plut. z/r^«r>cwr/ 2 S. 244. vgl. Valck^ 
Herod. 8, 28. — An dem Bergpfade von Delphoi nach 
Nord-Phokis Tithoreia 80 St. von Delphoi, zu Wa­
gen weiter. Tithoreia war eigentlich der Name der Höhe oes 
Parnaß, die Stadt die darum r lag ü?r'
Her. 8/ Z2.> hieß Neon oder Neones; nach Sguire S. z»y 
nun Velizza, mir alten Mauertrümmern. 70 St. davon 
am Kachales ein Asklepieion mit Hierodulen, Paus. ro, 
Z2, 8. 40 St. weirer der Tempel der Isis. Ledon etwa 40 
Sr. vom Fluche. Lilaa am Parnaß, nach Paus. unge­
fährer Schätzung 180 St. von Delphoi, nach Mel. r8o 
St. von Turkochorio, an der Quelle des Kephissos — s. 
Lellen nach Patrick, bei Subala nach Melet. vgl. Pal- 
rner. Or. 6 S. 68». Valcken. zu Herod. 8, ;». Riedl's 
u. a. Karten setzen diese Gegend, Doris und den Mau- 
roncro, um 15 Minuten zu weit westlich; ich bin Pal- 
rua'n gefolgt. Von da 20 St. Charadra, z St. von 
der Mündung des Charadros. Amphikaa 6o St. von 
Lilaa. Von Amphikaa (Dadja nach Mel. u. Skrofani) nach 
Tethronion im offen-n Felde «5 St. von hier nach 
Drymäa 20 St.; wie kann nun die von Amph'kaa 
„ach Drymaa 80 St. betragen haben, wenn sie ffch auch 
am Fluche hinzvg? Paus. gg, 6. vgl. Palmerius Or. -X. 
6, 15. Tethronion und Drpmaa nach Liv. 28, 7 Do­
risch. Elateia j. Leuta nördlich von Turkochorio, von 
Amphitaa 180 St. Paus. 10, Z4, ». 20 St. davon 
auf der Höhe der Tempel der Athcna Kranaa. Der 
Weg nach Thermoppla ging über Thronion und Skar- 
pheia, Liv. zz, z. Nach Daphnus «20 St. Str. Eu- 
cn os n^ch >^)rol.;sein neue­
rer Name nach Melet. istEsek.— Von Turkochorio führt nach 
Wv. S. 572 ein gradcr ehemals gepflasterter Weg über 
die Lo'rischen Berge; Stunde von Turkvch. bis an den 
Fuß des Berges, daselost Trümmer und ein Kastell auf 
einem Felsen, 2 St. am Gebirge hin nach Kalopodia, z St. 
bis^zur Höhe des Knemts und der Ebne der Opunrier,

St. bis Thalanda. — Zum Schlup bemerke ich noch, 
daß Pindos, (Dorion Aesch. 286, 2.) Böon, 
Kptinion, Exineon, die eigentliche Dorische Tetra-
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polis bilden (ohne Pindvs die Tripolis); (iläa dagegen, 
Karphäa, welches einerlei ist mit Skarpheia, undDryope 
(wenn es eine Stadt des Namens gegeben har) zur Zeit 
der Perserkriege zwar auch Dorisch waren, (S. Schol. 
Pind. P. r, 121. Tz. Lyk. y8o) und eben der Troä-cor- 

bei Herod. 8/ gr. sind, an ZO St.
breit, der sich zwischen Phokis und dem Lande der Ma­
lier hinstreckt (woraus auch Skylax S. 24 von den Li- 
modorern am Malischen Busen zu erklären ist), nachher 
aber Phokisch und zum Theil Lokrisch wurden. Es waren 
aber die letzteren Orte vor der Dorischen ^Niederlassung 
Dryopisch gewesen (vgl. Clavier läist. IV 2 S. 8«), 
vielleicht auch noch Kptinion und Böon; Erineon und 
Pindos aber erst von den Dorern angelegt worden, wie 
Herod. 8, 43« vgl. r, 56 zu verstehen giebt. S. auch 
Maoul-Rochctte 2, 2, 15 Th. 2 S. 250, der indeß AlleS 
Lurch Annahme einer ältern Kolonie von Doros, Hellens 
Sohn, verwirrt. — Der «»gehängte Theil von Amka ist 
«ach Stuart gezeichnet (die Bai von Salamis aucy nach 
Foucherot), von alten Namen nur das Sicherste angemerkt.

rz. Bedürfniß einer Karte ist sicher auch em be­
richtigter Text des Ptolemäos, den ich für Böotien 
meist nach dem Eoäex Eoisliniensis zu geben versuche. 
Die Varianten desselben hat Montfaukon mitgethetlt; er 
stimmt hier fast überall mit dem lateinischen Text, be­
sonders dem der K6. Lolionierisis und der von
11482. — Man löse fürs erste die Karte, die Ptolemäos 
entwirft, in ihre einzelnen Theile, kleinere Parthieen, zwi­
schen denen ein genauerer Zusammenhang deutlich wird, 
auf.— Böotiens Südküste. Siphä L. 51° 5' Dr. 
37° 3^ ("ach der öon. siom.; der lateinische Dulgär- 
text u. der Ooisl. weichen wenig ab.) Kreusa 51° ^5^. 
37° ZO^ (L. T.) Pagä 51° 25V 37" 25V Helikons 
Spitze 51°. 37° 45' (E. T. 0.) Thisbe 51°. 37° 42' 
(li. Der L. T. hat es der 0. io^ nördlicher.) The- 
spiä 51° rzV Z7° 40^(6. 6. k.) Kithäron 51° 40^. 
37° (0.— 37° 22^ L. T.) Alle diese Angaben stim­
men mit höchster Genauigkeit, d. i. so daß nirgends mehr 
als 5^ Diff-renz ist, mit denen unserer Karte. Nord­
küste. O opos 5Z° ZvV 37° 40^ (öon.) Aulis 
53° »5'* 3'° 45' (E. L. T.) Zsmenos Mündung 
5Z° roV 37^ (0, L. ein alter Kartenfehler, wie der 
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vom Zusammenfluß des Kephissss und Äsopos, S. 48;.) 
Delion 53" 20^ (Gr. T.) 37" 45^ (0. Lat. T.) Sal- 
ganeus 53° 38" (0. Gr. T) Anthed 0 n 50°. 38° 5^ 
(ö. U Gr. T.) Ptoon (so scheint für GtEL zu schrei­
ben) 52° 4^. 38" (0. L. T.) Akraphron 52"
20^. Z8° 5/ (0. L. T.) Auch hier treffen die Entfer­
nungen ziemlich, außer daß sie durch die sehr gehemmte 
Küstenfahrt hie und da etwas vergrößert sind, wie leicht 
zu erproben. Auch die sich daran reihende Lokrische Kü- ( 
sie ist noch ziemlich richtig angegeben.

Allein weit unrichtiger sind alle Entfernungs-Berech- 
nungen im Mittellande — wo nämlich keine Periploi zu 
Hülff kamen. Ist doch Paga von Anthedon (,den Brei­
tengrad zu 400 St - b i prol rri. an 750 St. entfernt, 
nach neuern Karten höchstens 300. So ist in alle An­
gaben der Art wenig Uebereinstimmung zu bringen, am 
meisten vielleicht so, daß die zunächstliegenden Orte im­
mer zusammengestellt werdm. Chäroneia 51° 
(Gr. T.^ 37° 50' (I(.) Korvneia 51° (Gr. T.) 
Z7^ 45' (1ä.) Orchomenos 51° 20^ (Gr T. 0. L. T. 
B) 37" zs^ (muthmaßlich; nach 0. n. L. T. 40'', Gr» 
T. 15/); welche alsdann in größter Uebereinstimmung 
standen Allein wie wenig sind sie mit folgenden Angaben 
zu vereinigen, die wieder unter sich zusammenhangen. 
L-'badeia 51° 45^. 37° 55^ (0. L T) Kephissos 
Ausfluß 51°. Z8° (Lat. Gr. L.) Haliart 51° 55^ 37° 
45' — Allein Kopä 51* 45^. 37° 45^ (0. 6 ) P lataä 52^ 

38° 5, (0. ö. dem Griechischen naher vielleicht 52° 
15' 87° 3^). Theben 52° 40^. 37^ 50^ (0. 37° 55^ 
L Vielleicht 52" 20^, nach dem Griech. Text, 7 für /o, 
970 40O. Tanagra 51° (gewiß 53") «o" 37° 35/ 
(Gr. T. Nach 6. u. L T 52^ 30^. 37^ 35^), am mei­
sten aber das Böotische Hyampolis, wie es heißt, zr°

37^ 25/ (0. L T 51^ 30^ ö. k.) werden auch 
durch die keckste Emendation schwerlich je in Ueberein­
stimmung unter einander gebracht werden. - Weit bester 
sind die Angaben der G gend von Delphoi. Delphoi 
50°. 37° 40^ Kirrha 30° 37° 30^ Kriffa (?)
15^. 37* 30^ Antikirrda ZO° 30' 37^ 30^ Daulis 
50° 20^. 370 ParnastoS 20^, 38° (L T. u. O. 
wo für 1/7 — v. /. zu schreiben ist.) Amphissa 49" zv^. 
37°
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Man versuche, diese Angaben in eine Karte zu ord­

nen, und man wird finden, daß wenn erst die richtigsten 
Lesarten aufgefunden, einzelne Tbeile, wie die Küsten, 
daraus ziemlich richtig und übereinstimmend hervorgehn, 
das Ganze aber und besonders das Binnenland dennoch, 
wenn man jene Theile gesondert, in der wildesten Verwir­
rung liegt.

Und so möge auch diese Beilage ihren Schluß in 
.dem Bekenntniß finden, daß ein jeder Schritt in der al­
ten Geographie fast unüberwindlichen Schwierigkeiten ab­
gekämpft werden muß. Wer zweifelt, daß eine ausführ­
liche und anschauliche Darstellung der physischen und po­
litischen Gestalt Griechenlands für Geschichte und Ver­
ständniß der Schriftsteller unumgänglich nöthig sei; aber 
Niemand kann eine vollendete Darstellung dieser Art erwarten, 
ohne genaue und detaillirte Karten und Pläne der bedeu­
tendsten Gegenden. Mag an einer solchen Vorarbeit mir 
selbst vielleicht einst ein Antheil vergönnt werden, mag sie 
Andern überlassen bleiben: so wage ich es doch zu hossen, 
daß dann erst die hier zusammengestellten Angaben und 
Andeutungen wahrhaft anwendbar und fruchtbar werden 
dürften.
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La-ereia 19z.
Lames 45.
Lampsakos 279. 286. 291.

164.
La.byst'.ä 1^3.
La hust on 34- ^64.
LaMshen 104. 465.

195.
McMos« 126.
Lariffa Ph ikonis 121, 6.
Larymrm in. 52, Ober- und

Unter- 5-; f. -ri. 485.
Lebadeia 86. 212. 483.
Levados 157.
Le betbra 382.
Leiderh ias 47.
Leiberhrion 34. 38r.
Lehrer izo.
L mnos zoo. 438- 446-
Lemnische ^n'velthaten Zio.

Nymeden 271.
Leontarne 89.
Leont-'Us 194. >97.
Lept on Z7?, 374 st
Le viiche Poesie 387.
Leukon l70 214-
Leutonia Samothx. 64. in Ho­

nten 399-
Leu on'S 6z. 214.
Leukovbanes 306.
Liede göltinnen i8i.
Livius em. 426, 4.
Lokris 48;.
Lokrische Hnngf-auenopfek 167.
Lo^biö 44.
Lutatius zu Star. em. rö2/ 7.
Ltkäa t6z.
Lykos 228 ff.

agn si-'n 250.
Maanesische He den 465.
Makros 372. 374.
Margalä, Margaueis 368, s.
Medeia 267 ff. 297.
Medeon 69.
Megarer am Pontos 29».
Megareus 238.
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Melas 75. yl» 
Melikertes 174. 176.
Melos 317.
M mbliaros 325.
Memphis 114, 7.
Mesapivn 24. 99.
Mioeia 57.
Mrlesische Kolonieen 291.
Minya in Thessalien 249*
Minyaden iZ8 141. 167.

4OO, 12. 
481-

Minyas 134- iZ8-141». Schgtz- 
haus 67. 239 f-

Minyeios Fluß 369.
MopsoS 260.
Morios 45«
Munychia 39 r» 
Musäos 269, 4. 
Musendienst 381.
Mykale 399-
Mykalettos 24- 399- 49?« 
Myrina 301. 446.
Mysterien 453.

Ä^arkissosquell 4z.
Naupaktika 298. 392-
Narvs 387»
Neons Geschlecht zu Thebf» 

425 ff-
Nephele 168.
Nestors Herrschaft 365, 
Nitander z8, 2.
Nisa, Nysa 89» 381.
Nykteus 99. -28 f.

Oechalia in Messenden 36S, 3-
Oedipus 225.
Octa 23.
Ogyges 129. 130.
Ogvgische Fluth 25-
Okale« 45.
Skale« 69. 482.
Ouchestos 69. ?r. 72. 2?8. 482»

See 43. Wagenrenuen 84» 
207.

Ophelias 39z.
Opus 40- Zi» 48Z.

Orakel von Böotien >45. Oka- 
kelsprüche bei Herooot 345.

Orchalides 34.
482. 481.

Orchomenos der Held 134. i38- 
141.

Orch. in Thessalien 249. in Ar­
kadien 430, 4. am Pontos 
288.

Orion wo. 200. 2iZ 
155»

Ormenion 348.
Ornytos 130.
Orovos 411. 490.
Orpheus 260. 382. Orphische 

Dionyft'a Z82 f.
Orph. Arqvnaurika 296. em. 

45, 4. 65, 2. widerl. 233, z.
Orsomvn 39.
<)oöos 244-

99, 3- 
Oreia Kämpe 79-

4^agasa 252. 2Z6.
Palmen in Griechenland 91. 
Panakton 4n.
Panopeus 35 f. 38. 188. 204»

211. 480. 484- 
Parapotamioi 35. 483. 
Parasopier 489- 
Parion 44?. 460.
Parnaß 22. 34. f. 479« 494- 
Partheniensage 39z.
Patronis ;8, 2.
Pausanias em- 46, 2. 6i, 5.

69, z. 125, i- Z66, 2. 415,1- 
Peirithoos 194- 
Pelarge 125. 45Z- 
Pelargikon 440, r.

125, 6.
Pelasger 124 24z- Z79- 
Pelasgioten ^95, 4- 
Pelekania 78.
Pelias 255. P- Kochung 26z.

78, 4- 
Pelion 248. 
Pelorien 125, 6. 127, 4- 
Perieres iZ9- 
Periöken vo» Orch- 18z.



Periphas 226.
Pul. oltiden Z9Z.^
Perltboiden 20;.
PermessoS 44.
Pers us »oz. no.
Perra 47.
Pelrachos 34.
P erdezuckt Böotiens 84- 406.
Pbalarvs 46.
Pheneos Ebne 59« 6z.
Pherä 256.
Pherekydes 264, r.
Phlkion 3Z- 
Philoktet 262. 
Pbi olaos zu Theben 407. 
Phineus 292.

I yf.
Pbtegyas »34. 232.
Phlegyer 26z 465.
Pbl gyeische Panake 221.
Pbönikier uz ff. von Thera 

Z25-.
Phonitton 33.
«-otr' L lIy. 462-
Phokis 496.
Phorbas i88> 194»
Phorkos uz, I.
Phrikion 24.
Phr rä 161. 371.
Ph rros Haf'n 289. Söhne r?2.
PdylakS 256. 39'-
Phylen der Orchomenier 18z. 

andrer Staaten >83- der Do­
rer und Lakonenzi4. derSa-- 
motbraker 45z.

Piasos 126, 4.
Pierien Z8i.
Pindar erkl. 172, 4. 332. 352.
Plataa 28. 22i. 236. 2Z8- 396.

412. Pl. Archageten 214/ 6.
Platon 127.
Plinius em. 56/ 2. -58/ 3» 

249, 6. 440, z.
Plutarch 22, 2. em. 46, 2. 5. 

6§, Z. 491. 493. 494- verth. 
97/ 4- 254, l- erkl. 86, 1. 
über Trophonios I5Z-

Pökiles 326.
Pola 298.
Polypötes 194.

Potma 125. 486.
Praridikä 128.
Presbon 134- 14^»
Priene n8. 399»
Provaria 42 79.
Prodikos Minyas iF.
Pro los bei Photios 47, 7/
Proteus 123.
Psamathe 80.
Pcolemäos em. 49L f.
Proon 24. 85. ^47- >49- 2H.'
Ptövs 170. 7IrMos 172, 6.
Polier in Athen ;66-
Pylos 255. 363 ff- 374*
Py" oi Z7Z. ,
Pythaaoras em Lyrrhener 

438, 2.
Pytho 146.

Quellen Böotiens 48,4. 78.

Rhodos n6.
Rückfahrt der Argonauten 294.

Rückzüge der Herakliden 378/ 3»

>-^als 106.
Salmon iZ9.
Salmoneu^ 140. 371.
Samikon ;6o.
Samotbrake 64. »19, z. 265.

438. 45r-
Samothrakische Rmge 451, 
Saon 64. 157.
Schifte 37.
Schönens 81. 172. 214.
Schö os 4;. 214. 492.
Schollen zu Apollon. Rh. em» 

264, i. Z5i, r.
Eurip. Z7, 6.
Homer 2>5, Z. 265, r.
V-llois. 237, 4. 489.
Nikander 99, z. ,02, z. 
Pindar 151,3. 2Z8/2. 337,6.

344, 1. vgl. 469 Anm-
Lheoklit 207, r*



ServiuS zu Virgil em. 258, ;< 
Sesamos 306.
Siden 8o. 90.
Siebe» gegen Theben 226 f.
Eiebenzahl in Bvotien 221.
Sinvpe 29z.
Lintrer 300.
Srphä 264- 49Z.
S vlos 489.
Gkylar em. 492.
Skyros 4Z8, 2.
Sophokles Fragment 194, z»
Sphingion 482.
Sphingios 170. 214- 
Sphinx i2i. 6.
Sphragision 146. 489.
Stephanos v. Byzanz em-162,2. 

194/8 210,4. 249,6. 255,1. 
414,1- 416,5.

Stiris ;8- 89. 237.
Strabon 20, 1. em. 35,1. 46,1. 

55, z- 58, i. 62, 1. 76, 4. 
81, s. 248, 2. 254,1. 361, I. 
-71, 5. 372, 4- Z8l, 4. 496- 
erkl. 57,1. 2. 76. 281, i.

Sühnopfer 166.
Synekdemos em. 430, 6.
Su das em. 18, z. 97, 4. 

49z.

I^eutingsr. em. 479.
Tanaron ziZ.
Lanagra 26. 41z. 429. Gebiet 

4-0.
Launen 279.
Taurische Sage 310.
Tegyra 77. 147. 149. 211.
Leiresias 47. 72. 148 f. 223 s, 

227.
Leleonten 18;. 307. 4.
Lemmiker izo.
Temmikia »zi, 6.
Tenervs 14z.
Lenerisches Feld 147.
Leos 162. 399.
Teumeffos 24.
Thamyris 388-
Tyasische Bergwerke 115^.

Lhebageneis 397.
des AriftodeM 233,3.

7. 234. desÄrmeuides2i7,5.
391, 4» 481. des Lysimack 
228. Aristophanes von de« 
Gränzen der Thebäer 26, 3. 

Theben 26 f. 117. 486. Gebiet
403. Mythen 207. 216. 461. 
Chronologie 224. Verfassung 
405 f- Geschichte 396. 415 ff. 

Themisto 136. 170.
Tveophrass 74, z.
Theopomp em. 414, i. 416,5/ 
Theras 327. ;zz.
Theralsche Gewände 326. 
Lhermodon 4z. 86, 2. 
Lhermopnla 486.

149» 
Lhesanroi 244 f. 
Theseus 2O4 
Lhespiä 28. Lzo. 237. 482.

Gebiet 4Oz. Verfassung 405 f- 
Geschichte 4'Z- 429.

Thessalien iz. 23.
Thessalier -zr. 257. 377- 4'4. 
Theffalos,257.
Lhisbs 438.
Thraker 212. 215.
Lhrakis 86, 6. 381.
Thukydides em. 402, z. erkl.

404, 2. widerl. Z9).
Thuriov Z4- 148- 
Tilphossa 47- '48- 480.
Lilphossion Berg 33- 235. Ort

69. 213.
Tiphys 264.
Tithoreia 36- z8- rzo. 497- 
Tityos 189 s-
Tolmides Niederlage 416.
Trieteris 218.
Lrikka in Thessalien 199. in

Meffenien 368-
Triopas 194- 
Triptolemos i5'>.
Triton 45-213- Z5Z- Z55- 
Tropheia 8l.
Trophonia i5'-
Trophonios 95- 97> »35. 199.

201. 242.
Typhaonion 61, 4.
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Tyros 114. H4/ 6.
Tyrrhener zor. zo?. 4Z7-

Eulkane des AegäischenMeers
Z22 fs.

Äbaizen in Böotien 8Z.
Widderopftr i7r»

Ä^enophon Hellen. 575, r.

§eus Aktäos 248. Z4y. As- 

klepios 152. Elieus 217. 
Kypsistos 217. 487- Laohy- 
liios 16l. Lykäos 157. Mei- 
!ias 160. Phyrios 164- Tro- 
vhonios Urioö r8y.

B r e s L a n, 
gedruckt mit Kreuzer - Scholzschek Schriften.
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Druckfehler.
S. 12, ly. Für wenig schr. ewig.

27. s einer — einen.
36, rz u. ?7, 5. Panope — Panopeus.
49, 28. s

56, 26. s rroTrc--^ — SlM7kk,7r/.

69, 8- s Akäphia — Akräphia.
75/ 28. e O^vtt^ae

76, y. s Studien — Stadien.
78/ Z-. s —
79, 29. s -— «l7.^7'tXoL,

92, 2Z. s Akmene — Alkmene.
^5, s —
125, 19. sst so zu streichen.
»71, I. Für nah schr. nach.
r?6, 17- s —
2 80, 2. s Kletha Kleta.
r8i, 26. s ,— 7rr/^«^ovS.

29-/ 17- s Er — Es.
sn, 17. - Panope — PonopeuS.
280, »2. s ein — einen.

309, 15- das dritte ist zu streichen.

;5- Für schr.

Z1Z/ »8- s verrichten — vernichten.
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Bredow, G. G. nachgelassene Schriften. Mit dem 
Bildniß und dem Leben des Verfassers, herausgegeben von 
vr. I. G. Kunisch. gr 8- 1816. i Nchl. 22 gr»

Inhalt: 1 Meist er Adam. Lustspiel in 1 Akt. — 2. A n d r e a 6 
Gryphius. Lebensbeschreibung. — Z. Herr Peter Saue uz 
oder Pyramus und Thisbe. Schimpfspiel in 2 Handlungen: 
nach Andreas Greif. — 4. P. N. DcötoucheS, Lebensbe­
schreibung. — 5 Die falsche Agueö oder der poetische 
Dorfjunker. Lustspiel nach DeLto uches. — 6. Erzählun­
gen nach Oliver Goldsmith. — 7. Shakespeare und 
seine Dramen von Johnson. — 8- Gedichte.— y D i 0» 
nysioS Schilderung des Erdkreises. Aus dem Griechi­
schen übersetzt.

Coelestino, das Anschanen Gottes. (Vom Pros. L. Thilo.) 
8.1817. Geheftet 8 gr.

Ooeln, Oan. a. gpieilaZium o h s er vstlonum exeKS- 
tico - eri tl oarum aä ^e^liLnias vaticinia. 4. mss» 
1818. 12 zr.

Denkwürdigkeiten der Königin von Hetrurien. Von 
ihr selbst verfaßt. Aus dem Frau;, übers. 8. 1814. 6 gr» 

Gaß, vr. I. Chr. Ueber den christlichen Kultus. 8.
l8l5. Geheftet 20 gr»

— Jahrbuch des protestantischen Kirchen- und
Schulwesens von und für Schlesien, rr. Band» 
gr. 8. 18>8- , r Rchl.

Hagen, Fr. H. v. d. Briefe in die Heimat, aus 
Deutschland, der Schweiz und Italien. Mit 2 
Abbildungen. 1r.2r.zr.Bd. 8. r8i8 -iy. Geh. 4Ntl. 12 gr.

— — Nordische Heldenromane, rr. bis zr. Band.
Wilkina- und Niflunga-Saga oder Dietrich von 
Bern und die N ibelungen. 8. 1814. Geh. 4 Rrhl»

— — Nordische Heldenromane. 44. Band. Vol-
sunga-Saga oder Sigurd der Fafnirstödter und 
die Niflungen. 8. 1315. Geh. »Nthl. 4gr.
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Hagen, D'. H. v. d. Irwin, seine Säule, seine Stra­
ße und sein Wagen. Einladung zu Vorlesungen über 
altdeutsche, und altnord sche Götterlehre. gr. 8. ,317. 
G h. !2 gr.

— — Die Nibelungen: ihre Bedeutung für die
Gegenwart und für immer. 8. i8ty. Geb. - Rtl. 4gr.

— — Der Nibelungen Lied. In der Ursprache
mit einem vollständigen Wörter buche, zte durch­
aus verbesserte Auflage. gr. 8. «822.

Kayß'er, Or. A.B Einleitung in das Studium der 
Phil osophie. In 6 Vorlesungen. 8.18-2. 1 Rtl.

— — Würdigung der Tnrnkunst nach d r Idee.
8. 1818 Geb. y gr.

— —- Die Durnfehde des Herrn Pros. Stef­
fens. Erwiederung auf dessen Sendschreiben. 
8. l8iy. G l). i- gr.

— — Ueber die religiöse Bildung der Gelehr­
ten und deren Begründung auf Schulen. 8. i8>y- 
Geh. 6 gr.

Dr-, 0. cl 6 srto A^mns8ties in AA-mnssiorum. 
cliscip linsvi r«oipi«n6s. Orstio. 8. msj. 1818. 4 gr.

— — (^usestiOHuui ^lsutinsr-uin libsr peimus
sivo üs bis tu in versibus plsutinis. 8. 1819 8 Ar. 

Passow, Fr. Turnziel. Turnfreunden und Turn-
feinden. 8. i8r8. Geb. 22 gr.

— — Zur Rechtfertigung meines Turnlebens
und meines Turnziels. 8. ,8l8. Geh. 4 gr. 

Perikles. Aus dem Griechischen des Plutarchos 
mit Anmerkungen, übersetzt von l)r. I. G. Aunisch. 
gr. 8, -8-8. 10 gr.

Rhapsodieen eines Denkers über die wicktiastt»
Gegenstände der Menschheit, gr. 8. ihk?- Geh.

lRthl.8gt, 
Schubarth, K- E. Aur Beurtherlung Goerhe's. 8.

-8i8. r6 gr.
Steffens, H. Turnziel. Sendschreiben an den 

Herrn Pros. Kayßler und die Lurnfreuude. z. 
18'8. 16 gr.

— — Ueber Kotzebue's Ermordung. 12. 18-9.
Geh. , 4 zr.

Iseiti, k. 6. 6ermgnis. lU6CLrl8nit, vsrietsts Isetioui« 
instruxit snnotstionemcjuo 6,6. Lreüovii inteZrsm sücii- 
äit l?r. Ussso^v. 8. insj. ,817. 12 Zr.

I). Oom m «n ts ti 0 ns s 1 o s e.
zsets est varistÄS leetionis ^.lüiriLe. 8. 1819. ro^r.
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